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Bonn  setzt  Vatikan  in  Zugzwang 

Ratifizierung  des  Warschauer  Vertrages  müßte  schwerwiegende  Folgen  haben 


In  den  mehr  als  zwei  Jahrzehnten,  die  dem 
Zweiten  Weltkrieg  geiolgt  sind,  haben  die 
Helmatvertriebenen  aus  den  deutschen  Ost¬ 
gebieten  beim  Heiligen  Stuhl  stets  ein  be¬ 
sonderes  Verständnis  für  ihr  Anliegen  gefun¬ 
den.  Zwar  haben  in  dieser  Zeit  die  polnischen 
Bischöfe,  nicht  zuletzt  der  Primas  von  Polen, 
Kardinal  Wyszynski  sich  bemUht,  den  Vatikan 
zur  Anerkennung  der  gegebenen  .Realitäten* 
zu  veranlassen,  doch  der  Heilige  Stuhl  hat 
immer  wieder  betont,  daß  es  bei  der  bisherigen 
Regelung  verbleiben  müsse  und  Bistumsgrenzen 
nur  geändert  und  die  Bistümer  nur  mit  resi¬ 
dierenden  Beschöfen  besetzt  werden  könnten, 
wenn  die  politischen  Grenzen  einwandfrei  fest¬ 
gelegt  und  allgemein  anerkannt  sind. 

Im  Zusammenhang  mit  einer  Reise,  die  der 
sozialdemokratische  Fraktionsvorsitzende  Weh- 
ner  und  Bundesminister  Leber  vor  Ausgang 
des  letzten  Jahres  nach  Rom  machten,  war 
bereits  in  politischen  Kreisen  die  Vermutung 
ausgesprochen  worden,  die  beiden  Politiker  hät¬ 
ten  den  Vatikan  für  Aufgabe  dieses  bisher  ein¬ 
genommenen  Standpunktes  gewinnen  wollen. 
Einem  solchen  Versuch  sei  jedoch  kein  Erfolg 
beschieden  gewesen. 

N  -*>dem  nun  die  derzeitige  Bundesregierung 
mit  .  ölen  einen  Vertrag  geschlossen  und  darin 
auf  die  Gebiete  jenseits  der  Oder  und  Neiße 
verzichtet  hat,  besteht  —  nach  den  Worten  des 
Apostolischen  Nuntius  in  Deutschland,  Erz¬ 
bischof  Bafile  —  bei  Ratifizierung  die  Möglich¬ 
keit  für  eine  Änderung  in  der  Haltung  des 
Vatikans  zur  Rechtslage  der  früheren  deutschen 
Bistümer  jenseits  der  Oder  und  Neiße. 

Der  Nuntius  erklärte  in  Bonn,  der  Vatikan 
würde  zunächst  abwarten,  inwieweit  der  Ver¬ 
trag  in  der  Weit  Anerkennung  fände  und  die 
Frage  der  polnischen  Grenzen  als  endgültig 
gelöst  angesehen  werden  könnte.  In  diesem 
Falle  könne  der  Vatikan  unter  sorgfältiger  Ab¬ 
wägung  des  Vertragsinhaltes  unter  Umständen 
die  Möglichkeit  einer  Änderung  seiner  Haltung 
prüfen. 

Sollte  sich  der  Vatikan  tatsächlich  zu  einer 
solchen  Prüfung  veranlaßt  sehen,  so  wäre  er 
ausschließlich  durch  die  Bonner  Ostpolitik  in 
einen  Zugzwang  versetzt  worden,  für  den  die 
Regierung  Brandt  die  Verantwortung  über¬ 
nehmen  müßte. 


Vor  hundert  Jahren:  Bismarck  schuf  das  deutsche  Kaiserreich 


Ost-Sirenen  locken  die  Opposition 

Werden  SAröder  und  Barzel  in  Moskau  und  Warschau  „deutlich  werden"? 


Bonn  —  Zwei  Spitzenpolitiker  der  CDU/CSU- 
Bundestagsfraktion  werden  in  Kürze  einen  Er¬ 
kundungsgang  nach  Moskau  und  Warschau  an- 
treten:  der  Vorsitzende  des  Außenpolitischen 
Ausschusses,  Gerhard  Schröder,  wird  in 
der  Zeit  vom  13.  bis  20.  Januar  in  Moskau 
sowjetische  Partei-  und  vielleicht  auch  Regie¬ 
rungspolitiker  sehen  und  der  Vorsitzende  der 
Bundestagsfraktion,  Rainer  Barzel,  wird  sich 
vom  20.  bis  22.  Januar  in  Warschau  gleichfalls 
bei  Partei-  und  Regierungsstellen  umsehen. 

Wohin  führt  und  zu  welchem  Ziele  wird  diese 
späte  Reise,  eine  Erkundung  .post  festum", 
nach  Abschluß  der  Verträge  geplant?  Offiziellen 
Verlautbarungen  zufolge  wollen  sidi  die  Oppo¬ 
sitionspolitiker  ein  eigenständiges  Bild  über  die 
Deutschland-  und  Europapolitik  ihrer  Gesprächs¬ 
partner  machen.  Erwarten  sie,  so  fragen  sich 
kritische  Beobachter,  daß  sie  an  Ort  und  Stelle, 
wo  sie  alles  andere  als  Kredit  genießen,  mehr 
über  Inhalt,  über  Strategie  und  Taktik  der 
Westpolitik  der  Vertragspartner  der  Bundes¬ 
regierung  erfahren  werden,  als  ihnen  Brandt 
und  Scheel  vertraulich  mitzuteilen  bereit  waren? 

Hoffen  sie  etwa,  die  ihnen  vorenthaltenen 
Hintergründe  orten  zu  können,  etwa  gar  ge¬ 
heime  Protokolle  der  Vertragsverhandlungen 
einsehen  zu  dürfen,  so  daß  sie  auf  Grund 
authentischer  Interpretation  das  endgültige 
Votum  der  Opposition  zu  den  Verträgen,  das 
bekanntlich  noch  aussteht,  sicher  bestimmen 
könnten? 

Das  zu  hoffen,  wäre  wirklichkeitsfremd.  Ge¬ 
heimabsprachen  werden  bekanntlich  von  den 
Vertragspartnern  nur  deshalb  geheimgehalten, 
weil  ihr  Inhalt  so  beschaffen  ist.  daß  er  die 
Besorgnisse  der  Opposition  über  das  Vertrags¬ 
werk  nicht  beseitigen,  sondern  zu  vertiefen  ge¬ 
eignet  ist,  weil  die  Kenntnis  dieser  Geheimnisse 
Wasser  auf  die  Mühlen  der  Opposition  gegen 
die  Verträge  und  somit  gegen  die  Ratifizierung 
sein  würde.  Neues  werden  die  hohen  Reisen¬ 
den  somit  nicht  erfahren 

Bleibt  der  Prestigeeffekt,  sagen  zu  können, 
daß  nicht  nur  die  Regierungsvertreler,  sondern 


auch  die  Opposition  in  östlichen  Hauptstädten 
gefragt  ist.  Damit  ist  jedoch  für  skeptische  Be¬ 
obachter  der  Argwohn  verknüpft,  daß  den  öst¬ 
lichen  Gastgebern  daran  gelegen  ist,  der  Oppo¬ 
sition  nicht  nur  höflich  zu  begegnen,  sondern 
sie  für  die  Verträge  zu  gewinnen  oder  doch 
zumindest  ihren  Widerstand  zu  dämpfen.  Wer¬ 
den  Schröder  und  Barzel,  so  fragen  sidi  besorgte 
Gemüter,  denen  die  Bundestagsfraktion  schon 
allzulange  mit  einem  eindeutigen  und  endgülti¬ 
gen  Votum  zu  den  Verträgen  zu  zögern  scheint, 
den  Ost-Sirenen,  den  mannigfachen  Beschwich¬ 
tigungen  und  Versuchungen,  die  ihnen  bevor¬ 
stehen,  eisern  standhalten?  Sollten  sie  nicht 
vielmehr  die  Gelegenheit  benutzen,  Illusionen 
in  dieser  Hinsicht  hüben  und  drüben  auszu¬ 
räumen?  Daß  Ansinnen,  die  Opposition  aufzu¬ 
weichen  oder  doch  zumindect  zu  verunsichern, 
im  einen  oder  anderen  Falle  nicht  aussichtslos 
sind,  das  haben  gelegentliche  Versuche,  so  die 
Fälle  Dichgans  und  Petersen,  nur  zu  sehr  ge¬ 
zeigt.  Daß  die  östliche  Umarmungstaktik  auch 
nach  Abschluß  der  Verträge  zäh  und  raffiniert 
fortgesetzt  wird,  steht,  man  braucht  nur  die 
Lockungen  und  Drohungen  der  Ostpresse  zu 
verfolqen,  gleichfalls  fest. 

Angesichts  dieser  Tatsachen  wird  das  breite 
Lager  der  Wähler,  die  der  Opposition  vertrauen, 
die  Ostreisen  von  Schröder  und  Barzel  sehr 
sorgfältig,  ja  mit  Argusaugen  beobachten.  Sind 
es  doch  gerade  diese  beiden  profilierten  Politi¬ 
ker  der  CDU-Fraktiou,  deren  patriotische  Hal¬ 
tung  untadelig,  deren  Fähigkeit  zu  gründlicher 
Analyse  der  Westpolitik  des  Ostblocks  und  zu 
konstruktiver  Formung  der  deutschen  Ostpolitik 
unbestritten  ist,  denen  aber  auch  immer  wieder 
nachgesagt  wird,  daß  sie  in  ihrem  praktischen 
Verhalten  allzuviel  und  allzu  gewiegte,  die 
Zielvorstellungen  vernebelnde  Taktik  walten 
lassen,  eine  Taktik,  die  angeblich  auch  von 
persönlichen  parteipolitischen  Motiven  nicht 
vüüici  frpi  sein  soll. 

Das  immense  Vertrauenskapital,  das  die  bei¬ 
den  Männer  auf  ihre  beschwerliche  Reise  in  die 
östlichen  Hauptstädte  mitnehmen,  verpflichtet 


sie  jedoch  kategorisch,  auch  und  gerade  außer 
Landes  eindeutig  Farbe  zu  bekennen.  In  der 
Erklärung  vom  25.  November  1970  hat  die  CDU/ 
CSU-Fraktion  des  Bundestages,  um  nur  einige 
Kernpunkte  zu  zitieren,  unmißverständlich  fest¬ 
gestellt,  daß 

*  Verträge,  die  auf  eine  formale  und  materielle 
Vorwegnahme  einer  umfassenden  friedens¬ 
vertraglichen  Regelung  hinauslaufen,  niemals 
ihre  Billigung  finden  werden. 

ln  ihrem  Antrag  zur  Polen-Politik  vom  4.  De¬ 
zember  1970  hat  die  Fraktion  einstimmig  be¬ 
kräftigt,  daß 

*•  der  Weg  zu  europäischen  Lösungen  der  Ost¬ 
probleme  offengehalten,  daß  bis  dahin  ein 
Modus  vivendi  sichergestellt  werden  muß, 
der  vertraglich  gesicherte  Menschen-  und 
Gruppenrechte,  der  Freizügigkeit  auf  beiden 
Seiten  gewährleistet.  Und  am  28.  Dezember 
1970  erklärte  Barzel.  daß 

4c  die  Verbesserung  der  Lage  der  Deutschen 
in  Deutschland  (in  Berlin,  in  der  .DDR*  und 
in  den  Ostgebieten)  der  Kernpunkt  der 
deutschen  Ostpolitik  sein  und  bleiben  und 
das  bestimmende  Kriterium  der  Opposition 
für  das  Votum  der  Ratifizierung  der  Ver¬ 
träge  sein  werde. 

Das  vor  allem  deutlich  und  nachdrücklich  in 
Warschau  und  Moskau  zum  Ausdruck  zu  brin¬ 
gen,  jede  Illusion  über  Aufweichung  und  Ab¬ 
weichung  von  diesem  Standpunkt  auszuräumen, 
gleichzeitig  aber  Bereitschaft  zu  friedlicher, 
konstruktiver  Zusammenarbeit  auf  wirtschaft¬ 
lichem,  kulturellem  und  allgemein  kommunika- 
torisdiem  Gebiet  zu  bekunden,  sollte  Ziel  und 
Inhalt  der  Ostgespräche  von  Schröder  und  Bar¬ 
zel  sein.  Nur  in  diesem  Falle  werden  die  Reisen 
auch  den  Beifall  der  CDU/CSU-Wahler  finden. 

C.  J.  N. 


Führt  die  Ostpolitik 
in  eine  Sackgasse? 

H.  W.  —  Fast  eine  Politik  mit  umgekehrter 
Frontstellung:  Politiker  der  Christdemokraten 
reisen  gen  Osten,  während  der  Kanzler,  der 
in  diesen  Tagen  seinen  Urlaub  in  Afrika  be¬ 
endet,  nach  Washington  reist.  Die  Opposition 
hatte  ihm  diese  Reise  nahegelegt:  es  isl  ver¬ 
ständlich,  daß  Brandt  hierfür  einen  anderen  An¬ 
laß  suchte,  der  nun  in  der  Entgegennahme  eines 
Doktorhutes  gefunden  ist.  Verständlich  auch, 
daß  gewisse  amtliche  Stellen  in  Bonn  und  Iver- 
ständlicherweise)  auch  in  Washington  bemüht 
waren,  die  Warnungei.  der  amerikanischen  Po¬ 
litiker  Acheson  und  Ball  herunterzuspielen. 

Interessant  ist  in  jedem  Falle,  daß  sich  in 
den  USA  eine  gemeinsame  Front  der  alteren 
Staatsmänner  sowohl  der  Republikaner  als  auch 
der  Demokraten  entwickelt  hat.  die  die  bundes¬ 
deutsche  Ostpolitik  mit  Besorgnis  betrachten. 
Wenn  das  amtliche  Washington  —  ebenso  etwa 
wie  Paris  oder  London  —  die  Ostpolitik  Brandts 
im  Prinzip  begrüßt,  so  ist  das  einmal  selbst¬ 
verständlich  und  es  zeigt  zum  anderen  dem 
Osten,  daß  Bonn  hier  mit  seinen  Verbündeten 
auf  gleicher  Linie  liegt.  Das  jedoch  sagt  keines¬ 
wegs  etwas  aus  über  die  Einstellung,  die  in 
den  Hauptstädten  unserer  Verbündeten  zu  dem 
Inhalt  und  dem  Tempo  dieser  Politik  einge¬ 
nommen  wird.  Der  Westen  wird  dabei  sicherlich 
in  Betracht  ziehen,  daß  der  Kreml  einen  Erfolg 
verbuchen  könnte,  wenn  es  ihm  gelänge,  die 
Loslösung  Bonns  aus  der  westlichen  Allianz  zu 
erreichen. 

An  einer  solchen  Absicht  kann  kein  Zweifel 
bestehen,  denn  der  mit  Bonn  geschlossene 
deutsch-sowjetische  Vertrag  bedeutet  für  den 
Kreml  die  Grundlage  für  seine  nach  Westen 
gerichtete  Expansionspolitik.  Eine  solche  Politik 
aber  muß  die  Amerikaner  um  so  nachdenklicher 
stimipeo,  als  sie  in  allen  Teilen  der  Welt,  im 
Mittelmeerraum  ebenso  wie  etwa  im  Nahen 
oder  im  Fernen  Osten  erkennen  müssen,  in 
weither  Weise  die  Sowjetunion  bemüht  ist, 
eine  Kräfteverschiebung  zu  ihren  Gunsten  zu 
bewirken.  Auch  die  direkt  geführten  amerika¬ 
nisch-sowjetischen  Abrüstungsgespräche  werden 
von  US-Experten  bereits  als  gescheitert  an¬ 
gesehen  und  man  gewinnt  den  Eindruck,  als 
habe  sich  Breschnew  zusammen  mit  den  Militärs 
entschlossen,  den  sowjetischen  Einflußbereich 
—  wo  immer  es  geht  —  auszudehnen. 

Gerade  in  diesem  Zusammenhang  wird  nun 
Berlin  als  der  Testfall  für  den  guten  Willen 
der  Sowjets  angesehen.  Noch  gibt  es  keinen 
Anhaltspunkt  dafür,  daß  die  Sowjets  Zugeständ¬ 
nisse  machen  würden  und  die  in  Berlin  kur¬ 
sierende  Meinung,  der  Kreml  werde  gemein¬ 
sam  mit  Ulbricht  etwas  Luft  geben,  wenn  man 
an  die  Wahlen  in  Berlin  herankomme  —  in 
gewisser  Weise  eine  Art  Schützenhilfe  —  ist 
zunächst  nur  eine  sehr  vage  Mutmaßung. 
Gibt  Moskau  jedoch  nicht  nach,  so  muß  die 
Ostpolitik  der  Regierung  Brandt  in  diesem 
Jahre  alsbald  in  eine  Sackgasse  geraten,  die 
auch  innerhalb  des  Regierungslagers  zu  folgen¬ 
schwerem  Zwiespalt  führen  wird. 

Würde  nämlich,  wie  aus  Kreisen  prominen¬ 
ter  Sozialdemokraten  gefordert,  die  Ratifizie¬ 
rung  des  Polenvertrages  bereits  vor  einer  be¬ 
friedigenden  Berlin-Lösung  erfolgen  sollen  — 
so  wie  Wehner  das  für  den  Moskauer  Vertrag 
angedeutet  hat  —  so  könnte  die  Bundesregie¬ 
rung  sicherlich  nicht  mit  einem  Erfolg  solcher 
Politik  rechnen.  Fast  100  Abgeordnete  des 
Deutschen  Bundestages  —  in  allen  Parteien  — 
stammen  aus  Gebieten,  die  durch  diesen  Vertrag 
rechtens  Polen  überlassen  werden.  Für  diese 
Politiker  kann  es  keinen  Fraktionszwang,  son¬ 
dern  nur  eine  Entscheidung  nach  ihrem  Gewissen 
geben. 

Aber  selbst  Außenminister  Scheel,  der  an 
dem  Zustandekommen  der  beiden  Verträge  mit¬ 
gewirkt  hat,  weiß,  daß  es  ihm  nicht  gelingen 
würde,  die  Fraktion  der  Freien  Demokraten 
geschlossen  für  den  Moskauer  oder  Warschauer 
Vertrag  zu  verpflichten,  wenn  es  vorher  nicht 
entscheidende  Fortschritte  in  der  deutschen 
Frage  geben  würde.  Sdieels  jüngste  Erklärun¬ 
gen  dürften  nicht  zuletzt  von  dem  Wissen  um 
die  Situation  in  seiner  eigenen  Fraktion  ge¬ 
tragen  sein. 

Die  Politiker  der  Opposition  aber,  die  nun 
nach  Moskau  und  Warschau  reisen,  würden  gut 
daran  tun,  ihren  Gesprächspartnern  offen  zu 
erklären,  daß  mit  einer  Politik,  die  auf  Rache 
und  Unrecht  begründet  ist,  keine  Zukunft  ge¬ 
wonnen  werden  kann.  Verträge,  die  ein  Super- 
Versailles  bedeuten,  dienen,  auf  lange  Sicht 
gesehen,  noch  nicht  einmal  jenen,  die  heute 
glauben,  den  Vorteil  der  Stunde  mit  Gewalt 
nützen  zu  müssen. 
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Politik 


Berlin  wird  weiterhin  der  T estfall  bleiben 

Hat  Wehner  den  Blick  für  die  entscheidenen  Punkte  der  Entspannungspolitik  verloren? 


In  der  Tat  hat  das  neue  Jahr  mit  neuen  Ver¬ 
wirrungen  begonnen.  Der  Fraktionsvorsitzende 
der  SPD,  Herbert  Wehner,  gab  in  Bonn  eine 
Pressekonferenz,  von  der  unbefangene  Beobach¬ 
ter  den  Eindruck  mitnahmen,  daß  die  Ausfüh¬ 
lungen  Wehners  und  seines  Kanzlers,  nicht  zu¬ 
letzt  audi  neuerliche  Ausführungen  Sdieels  in 
einem  schroffen  Gegensatz  zueinander  stehen,  so 
daß  zu  den  entscheidenden  Fragen  der  Ost¬ 
politik  aus  dem  Lager  der  die  Regierung  tra¬ 
genden  Parteien  recht  unterschiedliche  Meinun¬ 
gen  vorliegen. 

Da  man  weiß,  daß  Wehner  zu  den  starken 
Befürwortern  der  derzeitigen  Ostpolitik  gehört, 
gehl  man  in  Bonn  davon  aus,  daß  der  Fraktions¬ 
vorsitzende  bestimmte  Absidilen  mit  jenen 
Bekundungen  verband,  die  eben  im  Widerspruch 
zu  den  Äußerungen  des  Kanzlers  stehen.  Seine 
Ausführungen  haben  keineswegs  nur  die  Oppo¬ 
sition  beunruhigt;  auch  der  Berliner  Bundes¬ 
tagsabgeordnete  Klaus-Peter  Schulz  zeigte  sich 
äußerst  bestürzt.  Dabei  hatte  Herbert  Wehner 
das  Berlin-Problem  eigentlich  nur  am  Ende  sei¬ 
ner  Darlegungen  angesprodien.  Vielleicht  schob 
er  dieses  Problem  aus  dem  Grunde  in  den 
Hintergrund,  weil  im  Hinblick  auf  seine  Worte 
vom  20.  Dezember,  wonach  man  der  „DDR" 
Auftragsverhandlungen  nidrt  zumuten  könne, 
hierauf  nicht  eingehen  wollte.  Die  anwesenden 
Journalisten  hätten  aber  gerade  hierzu  etwas 
hören  wollen. 

Noch  im  Juni  1970  hieß  es  in  einem  Beschluß 
der  Bundesregierung,  ihre  Haltung  zur  Berlin- 
Frage  bleibe  unverändert.  „Es  wird  davon  aus¬ 
gegangen.  daß  die  Vier-Mächte-Verhandlungen 
dazu  führen,  die  enge  Verbindung  zwischen  der 
Bundesrepublik  und  West-Berlin  sowie  den  un¬ 
gehinderten  Zugang  nach  West-Berlin  zu  sichern 
Ohne  eine  solche  Sicherung  wird  ein  Gewalt- 
verzichtvertrag  nicht  in  Kraft  qesetzl  werden 
können.” 

Während  Bundeskanzler  Brandt  noch  am 
11.  September  1970  in  Kempten  erklärt  hatte, 
zwischen  der  Unterschrift  und  der  Ratifizierung 
„müssen  Fortschritte  in  Berlin  liegen“,  versuchte 
der  Kanzler  in  einem  Interview  mit  der  Illu¬ 
strierten  „Quick“  nun  dem  Wort  „Junktim“,  das 
seil  dem  Vertrag  von  Moskau  die  Politik  und 
Publizistik  beherrscht,  folgende  Ausdeutung  zu 
geben;  „Ich  habe  das  Wort  .Junktim'  nicht  er- 
iunden,  und  es  hat  ja  mit  manchen  solchen  Aus¬ 
drücken  gemein,  daß  die  Leute  sich  wenig  dar¬ 
unter  vorstellen  können.  Ich  habe  lieber  vom 


sachlichen  Zusammenhang  gesprochen,  damit 
vermeide  ich  dann  bewußt  auch  sogar  das  Wort 
.Bedingung'  oder  .Voraussetzung'.  Denn  wenn 
es  um  zwei  Staaten  geht,  wie  uns  und  die  So¬ 
wjetunion.  dann  läßt  sich  weder  der  eine  noch 
der  andere  Bedingungen  stellen." 

Stellt  man  klar,  daß  es  sich  nicht  um  ein  Bahr-, 
sondern  eben  um  ein  Gromyko-Papier  handelte, 
auf  dessen  Grundlage  der  Moskauer  Vertrag 
abgeschlossen  wurde,  dann  darf  man  wohl  sagen, 
daß  Bonn  auf  die  Bedingungen  der  Sowjets 
eingegangen  ist.  Oder  aber  es  müßte  dargelegt 
werden,  in  welcher  Weise  es  gelungen  ist,  noch 
weit  härtere  Forderungen  der  Sowjets  zu  mil¬ 
dern.  Die  Bonner  Regierung  versuchte  doch  die 
Verträge  mit  Moskau  und  Warschau  schmack¬ 
haft  zu  machen  eben  mit  der  Begründung,  daß 
in  Berlin  sichtbare  Erleichterungen  eintreten 
würden. 

Mit  Recht  hat  der  Fraktionsvorsitzende  der 
CDU  CSU.  Barzel,  in  seiner  Entgegnung  auf 
die  Pressekonferenz  Wehners  darauf  hingewie¬ 


sen,  daß  die  Sowjets  sehr  wohl  in  der  Lage 
seien,  „in  Berlin  und  im  innerdeutschen  Bereich 
für  Entspannung  zu  sorgen,  wenn  sie  das  ernst¬ 
haft  will.  Man  sollte  hier  Herrn  Ulbricht  nicht 
in  eine  Rolle  hineinspielen,  in  die  er  nicht  ge¬ 
hört".  Auch  wir  teilen  die  von  Barzel  vertretene 
Meinung,  daß  es  keine  Entspannungspolitik 
ohne  Gegenleistungen  gibt.  Eine  solche  Entspan¬ 
nung  muß  tatsächlich  Fortschritte  für  die  Men¬ 
schen  und  für  das  Selbstbestimmungsrecht  aller 
Deutschen  bringen. 

Ursprünglich  hat  die  Bundesregierung  aus¬ 
drücklich  den  Zusammenhang  aller  Abreden  mit 
dem  Osten  unterstrichen;  es  ist  also  heute  folg¬ 
lich  unmöglich,  auf  Druck  der  Kommunisten, 
dieses  Pakt  aufzuschnüren  und  die  Verträge 
einzeln  und  ohne  eine  Gegenleistung  in  Berlin 
vor  das  Parlament  zu  bringen.  In  Bonner  politi¬ 
schen  Kreisen  glaubt  man,  daß  Wehner  darum 
weiß,  daß  in  Berlin  keinerlei  Entgegenkommen 
seitens  des  Regimes  zu  erwarten  ist;  während 
Walter  Scheel  hinsichtlich  des  Moskauer  Ver- 


Wir  sind  dieselben  geblieben 

„Was  die  deutsche  Frage  selbst  angeht,  wäre  es  —  und  darin  sind  wir  sicher 
alle  einer  Meinung  —  allzu  kühn,  behaupten  zu  wollen,  die  Zeit  habe  für  uns 
gearbeitet.  Nein,  die  weltpolitische  Entwicklung  ist  nicht  auf  uns  zugekommen. 
Die  weltpolitischen  Bedingungen  des  Ringens  um  die  Wiederherstellung  un¬ 
serer  staatlichen  Einheit  haben  sich  nicht  verbessert;  und  je  mehr  Zeit  vergeht, 
desto  größer  wird  in  weiten  Kreisen  die  Meinung,  sich  auf  einen  bestehenden 
Zustand  einzurichten.  Das  Wort  von  der  Aufrechterhaltung  des  Status  quo 
geistert  durch  die  Hauptstädte  der  Welt.“ 

„Wir  müssen  es  ganz  schlicht,  aber  sehr  ernst  sagen,  daß  die  Rechnung  mit 
zwei  Deutschländern,  die  manche  aufmachen  möchten,  nicht  aufgehen  wird.  Sie 
wird  nicht  aufgehen,  weil  bei  uns  unter  einer  ruhig  erscheinenden  Oberfläche 
Kräfte  lebendig  sind,  die  aus  der  Geschichte  dieses  Volkes  genährt  werden  und 
weder  automatisch  noch  permanent  der  Möglichkeit  des  Kanalisierens  unter¬ 
liegen.“ 

Willy  Brandt,  Bundesratspräsident  und  Regierender  Bürgermeister  von  Berlin, 

in  Kiel  1958 

und  heute? 


Vatikan: 

»Breslau«-Fußnote  wurde  jetzt  fallengelassen 

Bonner  Politik  würde  nach  Ratifizierung  den  Hi.  Stuhl  in  Zugzwang  setzen 


Als  einen  „einleitenden  Schritt“  des  Vatikans 
in  Richtung  auf  eine  Formalisierung  der  recht¬ 
lichen  Position  der  polnischen  Kirche  in  den 
Oder-Neiße-Gebieten  hat  der  Vorsitzende  der 
Päpstlichen  Kommission  für  die  Massenmedien, 
Erzbischof  Agostino  Ferrari-Toniolo,  die  Ände¬ 
rungen  in  der  neuen  Ausgabe  des  Päpstlichen 
Jahrbuches  bezeichnet.  Darin  werden  zwar  die 
Erzdiözese  Breslau,  die  Diözese  Ermland  und 
die  Freie  Prälatur  Schneidemühl  noch  als  zu 
Deutschland  gehörig  geführt,  jedoch  fehlt  die 
politisch  bedeutsame  Fußnote,  in  der  bisher  die 
unveränderte,  an  der  völkerrechtlichen  Situa¬ 
tion  orientierte  Haltung  des  Vatikans  zum  kir¬ 
chenrechtlichen  Status  der  deutschen  Ostgebiete 
erläutert  wurde.  Auch  die  Namen  der  Kapilular- 
vikare,  die  für  Ermland  und  Schneidemühl  in 
Münster  (Westf),  für  Breslau  in  Görlitz  residie¬ 
ren,  werden  im  neuen  Jahrbuch  nicht  mehr  ge¬ 
nannt. 

Der  Päpstliche  Nuntius  bei  der  Bundesregie¬ 
rung,  Erzbischof  Corrado  Bafile,  bezeichnete  die 
Änderungen  als  eine  Rückkehr  zu  der  sonst 
üblichen  Praxis,  der  zufolge  Kapitularvikare  nie 
im  Jahrbuch  genannt  werden.  Die  einzige  Aus¬ 
nahme  der  Ostdiözesen  habe  zu  Mißverständ¬ 
nissen  geführt,  die  in  Polen  als  schmerzlich 
empfunden  worden  seien.  Aus  diesem  Grunde 
sei  auch  die  1958  eingefügte  Fußnote  aus  dem 


„Breschnew  sagt  gerade,  er  wäre  cs  auch . .  .* 


Päpstlichen  Jahrbuch  gestrichen  worden.  Im 
übrigen  sei  die  Haltung  des  Vatikans  zu  den 
Bistümern  in  jenen  polnisch  verwalteten  Oder- 
Neiße-Gebieten  unverändert. 

Demgegenüber  sehen  vatikanische  Kreise  Be¬ 
richten  aus  Rom  zufolge  in  diesen  Änderungen 
eine  Bestätigung  dafür,  daß  der  HI.  Stuhl  nach 
einer  Ratifizierung  des  deutsch-polnischen  Ver¬ 
trages  polnische  Bischöfe  in  den  deutschen  Ost¬ 
diözesen  einsetzen  wird.  Noch  im  vergangenen 
November  hatte  der  Pressesprecher  des  Vati- 


Bonn  —  Mit  der  Wiederaufnahme  der  Arbeit 
des  Bundestages  nach  den  Weihnachtsferien 
zeichnet  sich  jetzt  bereits  eine  schärfere  Kon¬ 
frontation  in  der  Frage  der  Ostverträge  und 
deren  Ratifizierung  ab.  Nach  Ansicht  von  Völ¬ 
kerrechtsexperten  können  die  Ostverträge  der 
Bundesregierung  eine  Neufassung  des  Deutsch¬ 
landvertrages  von  1954  zur  Folge  haben.  Denn 
dieser  Vertrag  fußt  darauf,  daß  für  Deutschland 


Zeichnung  aus  „Die  Welt“ 


kans  und  ehemalige  Chefredakteur  des  „Osser- 
vatore  Romano",  Alessandrini,  erklärt,  der  Hl. 
Stuhl  werde  „normalerweise“  Änderungen  der 
Diösezangrenzen  erst  vornehmen,  wenn  zwi¬ 
schenstaatliche  Verträge  „internationale"  Gül¬ 
tigkeit  erlangt  hätten,  was  für  das  Abkommen 
zwischen  Bonn  und  Warschau  noch  nicht  zu¬ 
treffe.  In  der  offiziellen  Warschauer  Presse 
wurde  die  Weglassung  als  eine  Geste  in  Rich¬ 
tung  auf  die  Anerkennung  des  Status  quo  an 
Oder  und  Neiße  bezeichnet.  opr-S 


noch  keine  friedensvertragliche  Regelung  be¬ 
steht.  Nachdem  die  Bundesregierung  jetzt  aber 
zwei  Verträge  mit  friedensvertragsähnlichem 
Charakter  unterzeichnet  hat,  fallen  die  Vorbe¬ 
halte  mit  dem  Friedensvertrag  weg.  Das  aber 
könnte  bedeuten,  daß  das  Verhältnis  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  und  ihren  westlichen 
Verbündeten  auf  eine  neue  rechtliche  Basis  ge¬ 
stellt  werden  müsse.  Dies  aber  könnte  dann  nur 
durch  den  Abschluß  eines  neuen  Vertrages  oder 
durch  die  Neufassung  des  bestehenden  Abkom¬ 
mens  erfolgen. 

Nachdem  in  Bonn  die  Stellungnahme  des 
FDP-Parteivorsitzenden  Scheel  auf  dem  Stutt¬ 
garter  Treffen  seiner  Partei  bekannt  wurde, 
kündigte  der  Vorsitzende  des  außenpolitischen 
Arbeitskreises  der  CDU/CSU,  Werner  Marx, 
den  schärfsten  Widerstand  der  Unionsparteien 
gegen  die  Ostverträge  für  den  Fall  an,  daß 
die  Bundesregierung  versuchen  sollte,  die  Ver¬ 
träge  ratifizieren  zu  lassen,  ohne  daß  vorher 
eine  Regelung  der  innerdeutschen  Beziehungen 
erfolgt  wäre. 

Ein  solches  Verhalten,  so  erklärte  Marx,  for¬ 
dere  den  entscheidenden  Widerstand  der  Oppo¬ 
sition  heraus,  da  die  Bundesregierung  hiermit 
dann  ihre  eigenen  klaren  Beschlüsse  und  Fest¬ 
legungen  vor  dem  Bundestag  verleugne.  Eine 
Bundesregierung,  die  sich  fortwährend  auf  dem 
Rückzug  vor  den  Forderungen  der  Sowjets  und 
ihrer  Verbündeten  befinde  und  bei  der  politi¬ 
sche  Zusagen  von  gestern  heute  nicht  mehr  qel- 
ten,  verspiele  das  Vertrauen. 

Die  Erklärung  des  stellvertretenden  Regie¬ 
rungssprechers  von  Wechmar  ließ  zwar  erken¬ 
nen,  daß  man  die  Situation  nicht  weiter  an¬ 
heizen  will,  es  darf  jedoch  kein  Zweifel  dar¬ 
über  bestehen  —  und  das  sollte  die  Opposition 
nachdrücklich  aussprechen  —  daß  sie  auf  keinen 
Trick  hereinfallen  und  auf  dem  Zusammenhang 
aller  Verträge  bestehen  wird. 

Richard  Brüssel! 


Wie  andere  es  sehen 


ICH  BIN  EIN  BERLINER,' 
3.F.  KENNEDY 


Opposition  kündigt  Widerstand  an 

Vorbehalte  für  Ratifizierung  der  Ostverträge  bekräftigt 


träges  das  Junktim  nicht  bestreitet  und  er  eine 
Möglichkeit  zur  Ratifizierung  durch  den  Bundes- 
tag  erst  nach  einer  belriedigenden  Betlin-Rege- 
lung  sieht,  will  der  Außenminister  jedoA  von 
einem  Zusammenhang  zwischen  Warschauer 
Vertrag  und  Berlin-Regelung  nichts  w.ssem  So 
hat  Scheel  denn  zum  Bespiel  auf  dem  Drei- 
köniastrerien  der  FDP  eiklärt,  daß  die  Verträge 
mit  dem  Osten  eine  „politische  Einheit“  bilden, 
was  jedoch  nicht  bedeuten  könne,  daß  sie  alle 
an  einem  Tag  im  Patlament  behandelt  werden. 

Wenn  Wehner  in  seiner  Konferenz  darlegen 
wollte,  daß  eiu  Sdieitern  der  Vertrage  als 
Konsequenz  der  Zerstörung  der  Handlungs¬ 
fähigkeit  der  Bundesrepublik  Deutschland  auf 
geraume  Zeit  heraufbeschwören  werde,  dann 
wird  Bonn  darauf  hinqewiesen.  daß  zu  unter¬ 
suchen  wäre,  ob  nicht  gerade  diese  übereilte 
Ostpolitik  der  Grund  liir  das  Dilemma  sei.  in 
der  sich  diese  Bundesregierung  nun  befindet 
Entweder  man  habe  bei  den  Gesprächen  in 
Moskau  und  Warschau  auch  iihrr  das  Fhoma 
Berlin  und  dte  Erleichterungen  verbindlich  ver¬ 
handelt.  dann  müßte  man  heute  die  Gesprächs¬ 
partner  veranlassen  auch  zu  ihrem  Wort  zu 
stehen,  oder  aber  man  habe  eben  leichliertig 
Verträge  getätigt,  die  die  Gegenseite  zu  gar 


Die  Verstellung  der  Situation  in  Berlin  lasse 
die  Vermutung  gerechtfertigt  erscheinen,  daß 
man  lediglich  unverbindlich  darüber  gespro¬ 
chen,  sich  aber  sonst  mit  der  Auffassung  der 
Sowjets  abgefunden  habe,  daß  eben  die  „DDR“ 
ein  selbständiger  Staat  sei.  auf  den  man  in 
Moskau  und  Warschau  keinen  Einfluß  habe.  In 
diesem  Falle  jedoch  müsse  die  Regierunq  Brandt 
die  Suppe  selbst  auslölfeln,  die  sie  sich  ein¬ 
gebrockt  habe.  Walter  Grant 


IN  KÜRZE 


Klage  gegen  Vertrag 

Unter  Berufung  aut  das  Grundgesetz  hat  der 
aus  Schlesien  stammende  und  jetzt  in  Westheim 
in  der  Pfalz  ansässige  Heimatvertriebene  Alois 
Bude  Verfassungsbeschwerde  gegen  den  Ver¬ 
trag  der  Bundesrepublik  mit  Polen  erhoben. 
Bude  erklärte,  der  Vertrag  sei  zwar  noch  nicht 
ratifiziert,  der  vorliegende  Wortlaut  lasse  aber 
eindeutig  erkennen,  daß  die  Regierung  ihn 
zweier  Grundrechte  berauben  wolle.  Bude  sieht 
sein  Grundrecht  verletzt,  die  Einheit  Deutsch¬ 
lands  in  den  Grenzen  des  Jahres  von  1937  ge¬ 
mäß  Grundgesetz  mit  vollenden  zu  können. 
Außerdem  fühlt  er  sich  seines  in  Schlesien 
liegenden  Bauernhofes  beraubt,  weil  die  Ent¬ 
schädigung  nicht  geregelt  wurde. 

Sowjet-Tourismus 

Der  sowjetische  Fremdenverkehr  lebt  stark 
von  der  Bundesrepublik.  Die  Westdeutschen  ste¬ 
hen  unter  den  westlichen  Touristen  in  der  SoJ 
wjetunion  an  zweiter  Stelle.  Aus  der  Bundes¬ 
republik  reisten  im  Jahre  1969  74  000  Personen 
in  die  Sowjetunion,  aus  den  USA  54  000,  aus 
Frankreich  38  000  und  aus  Großbritannien  33  000. 
Weit  an  der  Spitze  befinden  sich  allerdings  die 
Finnen.  163  000  reisten  in  die  UdSSR. 

Versuchte  Abwertung 

In  Bonn  wie  in  Washington  (verständlich! 
die  Red.)  waren  offizielle  Stellen  bemüht,  die 
Kritik  des  früheren  amerikanisdien  Außen¬ 
ministers  Acheson  an  der  Bonner  Ostpolitik 
(siehe  unseren  Leitartikel  in  Folge  2/71)  als 
nicht  gerechtfertigt  und  nicht  maßgebend  abzu¬ 
werten.  Acheson  hatte  in  der  „Washington-Post“ 
gefordert,  man  müsse  sich  bemühen,  dieses 
„verrückte  Rennen  nach  Moskau"  zu  verlang¬ 
samen.  Er  sagte  von  Brandt,  er  sei  „nicht  der 
klügste  Mann,  der  Deutschland  je  regiert  hat“. 
Die  Erklärungen  Adiesons  hatten  den  Eindruck 
erweckt,  als  seien  sie  unmittelbar  zuvor  mit 
Präsident  Nixon  abgestimmt  worden. 
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Kaiserprokidmation  am  18.  Januar  1871  In  Versailles.  Gemälde  von  Anton  von  Werner 
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Herbert  G.  Marzian 

Das  Verlangen 
nach  Einheit 
Deutschlands 

Gedanken 

zum  Reichsgründungstag 

Der  18.  Januar  1971  wird  ein  Tag  fast 
wie  jeder  andere  sein.  Eine  neue  Arbeits¬ 
woche  beginnt  in  den  Fabriken,  Büros 
und  Schulen.  Jenseits  von  Mauer  und  Stachel¬ 
draht  patroullieren  Streifen  mit  Schußwaffen 
und  Hunden.  Die  Thüringer,  Anhaltiner  und 
Mecklenburger  sollen  nicht  mit  den  Bayern, 
Hessen,  Niedersachsen  und  Holsteinern,  die 
Berliner  nicht  unter  sich  und  mit  den  Branden¬ 
burgern  Zusammentreffen.  Auch  an  Oder  und 
Neiße  und  quer  durch  Ostpreußen  sind  Grenz¬ 
steine  aulgestelll  und  verwehren  den  freien 
Verkehr.  Das  wird  der  Alltag  an  diesem  Mon¬ 
tag  sein,  an  dem  vor  einem  Jahrhundert  die 
Gründung  des  Deutschen  Reiches  in  einem  feier¬ 
lichen  Akt  besieqelt  wurde. 

Dieser  Tag  ist  kein  Feiertag.  Nicht  deshalb, 
weil  manche  politischen  Kräfte  die  Erinnerung 
an  die  Vollendung  der  deutschen  Einheit  aus 
dem  Gedächtnis  der  Deutschen  tilgen  wollen, 
sondern  weil  es  keinen  Anlaß  zum  Feiern  gibt. 
Ein  geteiltes  Volk  trauert.  Aber  es  ist  keine 
Trauer  des  Abschiednehmens.  Es  ist  jene 
Trauer,  welche  die  Zerrissenheit  noch  schmerz¬ 
licher  und  den  Willen  zu  ihrer  Überwindung 
noch  fester  macht. 

Jemand  hat  kürzlich  gemeint,  vor  Emotionen 
und  Wunschbildern  warnen  zu  müssen,  wenn 
es  um  die  deutschen  Dinge  gehe.  Es  blieb  dun¬ 
kel,  was  unter  Emotionen  und  Wunschbildern 
verstanden  werden  sollte.  Wenn  ein  Volk  seine 
Einheit  und  seinen  Staat  zurtickverlangt,  dann 
sind  das  politische  Ziele,  aber  keine  Träume¬ 
reien,  kein  Ausweichen  in  das  Unwirkliche, 
keine  Gefühlsausbrüche.  Dieses  Verlangen  ent¬ 
spricht  der  politischen  Vernunft,  die  Mitte  Euro¬ 
pas  auf  Grund  des  natürlichen  und  des  ge¬ 
schriebenen  Rechts  zu  ordnen. 

Dieses  Verlangen  nach  Einheit  gibt  den  histo¬ 
rischen  Vorgängen  vor  einem  Jahrhundert  eine 
aktuelle  Bedeutung.  Die  Deutschen  und  ihr 
Staat  sind  zurückgeworfen  auf  eine  Teilung, 
die  noch  tiefer  geht.  Während  damäls  die  Na¬ 
tion  .nur"  mit  den  Eigeninteressen  der  Dyna¬ 
stien  um  die  Einheit  stritt,  halten  heute  ideolo¬ 
gisch  motivierte  Mad^tinteressen  und  fremde 
Annexionspolitik  sowohl  das  Staatsgebiet  in 
Stücke  zerschlagen  als  auch  das  Volk  getrennt. 

Der  entscheidende  Unterschied  zwischen  den 
.Ausgangssituationen*  damals  und  heute  muß 
konkret  ins  Auge  gefaßt  werden.  Ein  naives 
Anknüpfen  anläßlich  des  Säkularvertrages 
würde  ein  hoffnungsloses  Absinken  in  einen 
wirklichkeitsfremden  Mystizismus  bedeuten.  Er 
verwirrt  den  Geist  und  macht  impotent  für  eine 
nüchterne  Beurteilung  der  geschichtlichen  Zu¬ 
sammenhänge  und  der  politischen  Möglich¬ 
keiten  und  Wege. 

Falscher  Akzent 

Vor  allem  gilt  es  zu  erkennen,  daß  der  Akt 
der  Kaiserproklamation  im  Versailler  Spiegel¬ 
saal  ein  protokollarisch  notwendiges  Schauspiel, 
aber  nicht  der  entscheidende  politische  Vorgang 
war.  Wie  es  noch  heute  diplomatischer  und 
kaufmännischer  Brauch  ist,  den  Abschluß  eines 
Vertrages  oder  Geschäftes  mit  einem  Umtrunk 
zu  begehen,  so  bedürfen  auch  nationalpolitische 
Ereignisse,  zumal  wenn  sie  von  so  einschneiden¬ 
der  Bedeutung  wie  dasjenige  von  1871  sind, 
der  feierlichen  Präsentation.  Das  bekannte  Bild 
von  Anton  v.  Werner  hat  im  Geschmack  der 
Zeit  die  Kaiserproklamation  festgehalten.  Seine 
unzähligen  Reproduktionen  haben  aber  das  Ge¬ 
schichtsbild  der  Betrachter  fixiert  und  von  dem 
Verständnis  der  eigentlichen  politischen  Ge¬ 
schichte  der  Reidisgriindung  abgelenkt. 

Immerhin  stützte  der  Wernersche  .Bild¬ 
bericht"  die  Erinnerung  an  einen  friedlichen  Akt, 
wobei  die  Frage,  ob  der  gewählte  Ort  und  die 
Uniformen  nicht  doch  eine  irreführende  Akzeu- 
tierung  überlieferten,  hier  nur  gestellt  sei.  Ein 
falscher  Akzent  ist  aber  dann  dem  deutschen 
Geschichtsbild  durch  die  bevorzugte  Begehung 
des  Sedan-Tages  mitgegeben  worden,  jenes 
Schlachtensieges  vom  2.  September  1870  also, 
der  die  Kapitulation  Kaiser  Napoleons  III  ge¬ 
bracht  hatte.  Sicher  war  Sedan  eine  feldherr¬ 
liche  und  soldatische  Glanzleistung,  die  einen 
großen  Schritt  zum  endgültigen  Sieg,  jedoch 
nicht  diesen  unmittelbar  bedeutet  hat.  Auf  kei¬ 
nen  Fall  aber  ist  vor  Sedan  das  Reich  gegründet 
worden. 

Der  Schlachtenlarm  des  Deutsch-Französischen 
Krieges  übertönte  die  lautlosere  Arbeit  der 
Diplomatie.  Unbestreitbar  sind  die  Verdienste 
der  Militärs  bei  der  erfolgreichen  Bewältigung 
der  ihnen  zugestellten  Aufgabe,  nämlich  der 
Niederringung  Frankreichs,  das  bekanntlich 
den  Krieg  erklärt  hatte.  Aber  durch  den  Pulver¬ 
dampf  hindurch,  det  sich  natürlich  dem  allge¬ 
meineren  Bewußtsein  viel  stärker  einprägte, 
muß  endlich  der  Blick  und  damit  die  politische 
Erkenntnis  auf  die  Vorgänge  durchdringen,  in 
denen  schrittweise  das  Einigungswerk  vollendet 
und  gegen  europäische  Einwirkungsversuche 


abgeschirmt  wurde.  Diese  Leistung  hat  allein 
der  Politiker  und  Diplomat  Bismarck  vollbracht, 
der  in  oft  heftigen  Auseinandersetzungen  für 
die  Unterordnung  der  Kriegführung  unter  die 
politische  Leitung  sorgte. 

Noch  immer  ist  die  Vorstellung  populär,  daß 
Bismarck  den  Krieg  1870/71  ebenso  wie  die 
Feldzüge  von  1864  und  1866  als  Schritte  zur 
deutschen  Einigung  .geplant"  habe.  Diese  ab¬ 
wegige  Vorstellung  beruht  generell  auf  einem 
militarisierten  Verständnis  politischen  Handelns 
und  verkennt  gründlich  die  Denkstruktur  des 
Politikers  Bismarck.  Er  hat  die  Frage  einer  spa¬ 
nischen  Thronkandidatur  der  Hohenzollern  im 
Sommer  1870  keineswegs  zum  Zweck  der  Provo¬ 
kation  eines  Krieges  mit  Frankreich  aufgegrif¬ 
fen.  Ihm  kam  es  allein  auf  das  Aufzeigen  der 
Grenzen  des  französischen  Anspruches  auf  Vor¬ 
herrschaft  in  Europa  an,  den  Paris  in  Überschät¬ 
zung  der  eigenen  Potenz  erhob. 

Der  belgische  Völkerrechtler  Rolin-Jaeque- 
myns  hat  bereits  1870  festgestellt:  .Zu  Unrecht 
oder  zu  Recht  konnte  Frankreich  sich  verstimmt 
fühlen  oder  mißgünstig  sein,  weil  auf  mehr  oder 
weniger  unerwartete  Weise  die  Kandidatur 
eines  Hohenzollern  für  den  spanischen  Thron 
auftauchte.  Es  konnte  seinen  ganzen  diploma¬ 
tischen  Einfluß  aufbieten,  um  diese  Kandidatur 
zum  Scheitern  zu  bringen.  Es  konnte  mehr  oder 
weniger  begründet  an  eine  von  Preußen  aus¬ 
gehende  Intrige  glauben  und  darüber  beunruhigt 
sein,  obwohl  die  Geschichte  unseres  Jahrhun¬ 
derts  beweist,  daß  dynastische  Allianzen  nur 
Chimären  sind.  Aber  es  ist  ein  großer  Unter¬ 
schied  zwischen  einem  unfreundlichen  Vorgehen 


Die  markigen  Bismarckdenkmäler  und  Bis¬ 
marckbilder  in  Uniform  haben  die  allgemeine 
Vorstellung  von  Bismarcks  Persönlichkeit  irri¬ 
tiert.  Der  Staatsmann  hat  das  Reich  weder  mit 
dem  Schwert  in  der  Hand  geschmiedet  noch 
durch  Machtdemonstrationen  Europa  abgetrotzt. 
Er  hat  durch  seine  Diplomatie  der  deutschen 
Nationalbewegung  über  konkrete  Stationen  die 
Bahn  geöffnet. 

Bereits  die  Verfassung  des  Norddeutschen 
Bundes  von  1867  war  nach  der  Bismarckschen 
Konzeption  so  angelegt,  daß  sie  für  eine  spätere 
Aufnahme  der  süddeutschen  Staaten  Bayern, 
Württemberg,  Hessen  und  Baden  geöffnet  war. 
Der  Hinzutritt  der  süddeutschen  Staaten  wurde 
gewissermaßen  vorbereitet  durch  den  Abschluß 
von  Militärbündnissen.  Als  am  19.  Juli  1870 
Frankreich  den  Krieg  erklärte,  brach  ein  allge¬ 
meines  deutsches  Nationalbewußtsein  spontan 
die  künstlich  gewordenen  Schranken  und  Län¬ 
dergrenzen  nieder  und  half  Bismarck,  die  letz¬ 
ten  partikularen  Interessen  süddeutscher  Dyna¬ 
stien  zu  überwinden.  In  der  zweiten  November¬ 
hälfte  wurden  die  Verträge  mit  den  süddeut¬ 
schen  Staaten  abgeschlossen,  die  der  Nord¬ 
deutsche  Reichstag  am  9.  Dezember  annahm.  Am 
I.  Januar  1871  trat  die  Verfassung  in  Kraft  und 
das  Deutsche  Reich  begann  zu  existieren.  Nach¬ 
dem  gewisse  Redaktionen  der  Verfassung  vor¬ 
genommen  worden  waren,  nahm  der  am  3.  März 
qewählte  erste  Deutsche  Reichstag  die  Reichs¬ 
verfassung  am  14.  April  an.  Zwei  Tage  später 
wurde  sie  unterzeichnet,  sie  trägt  also  das 
Datum  vom  16.  April  1871.  Die  Redaktion  der 


und  der  formellen  Verletzung  eines  Rechtes, 
und  nur  letztere  rechtfertigt  den  Rückgriff  auf 
jenes  äußerste  Mittel  der  Forderung  oder  Ver¬ 
teidigung,  welches  Krieg  genannt  wird.  Selbst 
wenn  man  allen  Argwohn  Frankreichs  für  be¬ 
gründet  hält,  so  hatte  es  doch  nichts  zu  fordern 
und  nichts  zu  verteidigen,  es  sei  denn,  man  ver¬ 
trete  die  Auffassung,  wenn  Frankreich  etwas 
unangenehm  ist,  sei  dies  Grund  genug,  daß  es 
nicht  geschehen  dürfe." 

Weiter  schrieb  der  belgische  Völkerrechtler: 
.Mit  einem  Wort:  Frankreich  könnte  verärgert 
sein,  aber  es  konnte  sich  nicht  über  die  Ver¬ 
letzung'  eines  Rechtes  beklagen,  das  nidit  exi¬ 
stierte  —  nicht  gegenüber  Spanien,  das  frei  war, 
sich  einen  Souverän  nach  eigener  Wahl  zu 
geben,  besonders  aber  nicht  gegenüber  Preußen, 
das  nur  dann  im  Unrecht  gewesen  wäre,  wenn 
seine  Regierung  eine  Verpflichtung  übernom¬ 
men  hätte,  in  Spanien  einen  bestimmten  Kandi¬ 
daten  zu  unterstützen.“ 

Der  Göttinger  Historiker  Eberhard  Kolb  lehnt 
in  seiner  sorgfältigen  Untersuchung  über  den 
Kriegsausbruch  1870  die  Auffassungen  ab,  welche 
die  Politik  Bismarcks  in  der  Frage  der  spani 
sehen  Thronkandidatur  als  eine  weitgespannte, 
kompliziert  angelegte  Strategie  interpretieren, 
mit  deren  Hilfe  Napoleon  in  einen  Krieg  gelockt 
oder  die  Einigung  Deutschlands  auf  indirektem 
Wege  unmittelbar  zustande  gebracht  werden 
sollte.  Diese  Auffassungen  seien  Ausdruck  einer 
„Dämonisierung"  des  Bismarckbildes,  schreibt 
Kolb,  das  wenig  gemein  hat  mit  der  geschicht¬ 
lichen  Wirklichkeit  von  Bismarcks  politischem 
Handeln. 


Reidisvertassung  hatte  keine  materiellen  Ver¬ 
änderungen  betroffen,  sondern  die  Einfügung 
der  süddeutschen  Verträge. 

Gleichzeitig  mit  den  Verhandlungen  und  Ver¬ 
trägen  auf  Regierungsebene  wurde  über  die 
Namensgebung  beraten.  Ursprünglich  hatte  es 
.Deutscher  Bund"  und  .Bundespräsidium",  das 
vom  König  von  Preußen  wahrgenommen  wer¬ 
den  sollte,  geheißen,  ln  Anknüpfung  an  die 
alten  Bezeichnungen,  welche  bis  1806  gegolten 
batten,  sollte  es  nun  „Reich“  und  „Kaiser"  hei¬ 
ßen.  Auf  Bismarcks  Veranlassung  bot  König 
Ludwig  II.  von  Bayern  in  einem  Schreiben  vom 
30.  November  1870  König  Wilhelm  von  Preu¬ 
ßen  die  Kaiserwürde  an,  die  Bismarck  als  wer¬ 
bendes  Element  für  die  Einheit  wünschte.  Der 
Norddeutsche  Reichstag  schloß  sich  diesem  An¬ 
erbieten  mit  einer  Delegation  an,  welche  am 
18.  Dezember  König  Wilhelm  in  Versailles  auf¬ 
suchte.  An  der  Spitze  dieser  Delegation  stand 
übrigens  Eduard  von  Simson,  der  gebürtiger 
Königsbdtger  war.  Die  Kaiserwürde  geht  also 
auf  Angebote  sowohl  der  deutschen  Fürsten  als 
auch  des  Parlamentes  zurück.  Auf  Vorschlag  des 
preußisdien  Kronprinzen  wurde  der  18.  Januar 
zum  Tag  der  feierlichen  Proklamation  gewählt, 
denn  an  diesem  Tage  war  1701  der  erste  preu¬ 
ßische  König  in  Königsberg  gekrönt  worden. 

Die  Reichsgründung  ist  also  nicht  im  Feld¬ 
quartier  kommandiert,  sondern  in  mühseligen 
Verhandlungen  auf  verschiedenen  Ebenen  voll¬ 
zogen  worden.  Diese  angestrengte  diplomatische 
Arbeit,  die  Bismarck  überlegen,  zielstrebig  und 
entgegenkommend  beweglich  leitete,  hatte  aber 


nidit  nur  die  innerdeutschen  Probleme  zu  lösen, 
sondern  mit  gleicher  Aufmerksamkeit  auf  die 
Haltung  der  europäischen  Mächte  zu  reagieren. 
Es  war  nur  zu  natürlich,  daß  insbesondere  für 
die  großen  europäischen  Mächte  das  Entstehen 
eines  Deutschen  Reiches  das  Auftreten  eines 
neuen  Machtfaktors  und  damit  die  Überprüfung 
der  bisherigen  Traditionen  europäischer  Gleich- 
ge wichtspolitik  bedeuten  mußte. 

Allgemein  hatten  die  europäischen  Mächte 
kein  Verständnis  für  die  von  Paris  im  Juli  1870 
hervorgerufene  Krise  gezeigt.  Die  hohenzol- 
lernsche  Kandidatur  für  den  spanischen  Thron 
rechtfertige  nicht  den  unverzüglichen  Griff  nadi 
den  Waffen,  den  Frankreich  androhe,  erklärte 
der  britische  Premierminister  Gladstone.  Als 
Paris  sich  mit  dem  Berliner  Verzicht  auf  die 
Kandidatur  nicht  begnügte,  sondern  an  König 
Wilhelm  weitere  Forderungen  stellte,  verurteil¬ 
ten  die  europäischen  Großmächte  einstimmig  das 
französische  Vorgehen.  Der  britische  Opposi¬ 
tionsführer  Disraeli  nannte  Frankreich  sogar 
einen  Aggressor.  Unter  dem  Gesichtspunkt  des 
europäischen  Gleichgewichts  war  London  gegen 
eine  Machtsteigerung  Frankreichs  eingestellt. 

Dieser  Gesichtspunkt  blieb  leitend  auch  nach 
den  in  Europa  allgemein  unerwarteten  deut¬ 
schen  militärischen  Erfolgen.  Im  Unterhaus  mel¬ 
deten  sich  allerdings  kritische  Stimmen,  von 
denen  die  des  oppositionellen  Disraeli  häufig 
zitiert  wird.  Er  griff  nämlich  mit  innenpolitische! 
Absicht  die  Regierung  mit  der  Behauptung  an, 
daß  durch  das  Deutsdie  Reich  das  Gleichgewicht 
der  Macht  völlig  zerstört  worden  sei.  Aber  die 
Regierung  blieb  bei  ihrer  Zurückhaltung,  welche 
ihr  durch  die  Gewißheit  erleichtert  wurde,  daß 
Belgien  erhalten  bleiben,  d.  h.  ein  wichtiger 
Teil  der  europäischen  Gegenküste  weder  unter 
französischen  noch  deutschen  Einfluß  kommen 
werde.  In  Wien  war  ursprünglich  die  Neigung 
vorhanden,  die  1866  verlorengegangene  Rolle 
in  der  deutschen  Politik  wiederzugewinnen. 
Aber  das  einmütig  auf  die  französische  Kriegs¬ 
erklärung  antwortende  deutsche  National¬ 
bewußtsein  entzog  solchen  Absichten  die  Grund¬ 
lage,  die  ohnehin  durch  die  sich  abzeichnende 
französische  Niederlage  dahinschwand. 

Rußlands  Haltung 

Einen  wichtigen  Einfluß  auf  die  Haltung 
Wiens  übte  auch  die  russische  Politik  aus.  Sie 
war  aber  differenzierter,  als  allgemein  mit  der 
Plakatierung  „wohlwollende  Neutralität"  ange¬ 
nommen  wird.  Zwar  bestanden  die  preußisch¬ 
russischen  Beziehungen  auf  der  Grundlage  ge¬ 
meinsamer  Interessen  und  vor  allem  auch  — 
von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung  — 
wegen  der  verwandtschaftlichen  Beziehungen 
zwischen  Zar  Alexander  II.  und  seinem  Onkel 
König  Wilhelm,  aber  für  St.  Petersburg  bedeu¬ 
tete  das  nicht,  daß  damit  Preußen  Vollmacht 
für  jede  deutsche  Einigungspolitik  gegeben  war. 
Denn  die  russische  Mitteleuropapolitik,  welche 
auf  Konzeptionen  des  18.  Jahrhunderts  beruhte, 
sah  in  einem  in  mehrere  Staaten  aufgeteilten 
Deutschland  die  beste  Garantie  für  die  eigene 
Sicherheit. 

Dabei  wurde  Preußen  als  dem  unmittelbar  vor¬ 
gelagerten  deutschen  Mittelstaat  die  Rollte  eines 
Vertreters  des  russischen  Interesses  an  d6M 
„deutschen  Gleichgewicht"  zugedacht,  wobei 
danach  getrachtet  wurde,  daß  Preußen  keinen 
solchen  Machtzuwachs  erreichte,  daß  es  für  die 
russiche  Politik  „unhandlich“  werden  konnte. 
Die  territoriale  und  damit  auch  potenzielle  Ver¬ 
größerung  Preußens  nach  1864  und  vor  allem 
1866  hatte  deshalb  schon  in  St.  Petersburg  Un¬ 
ruhe  erregt,  eine  geplante  Einmischung  konnte 
Bismarck  nur  durch  den  schnellen  Abschluß  des 
Nikolsburger  Friedens  verhindern. 

Bismarcks  Gegenzug 

1870  rechnete  die  russische  Politik  mit  einem 
Siege  Frankreichs,  weil  man  die  preußisch¬ 
deutsche  Militärkraft  unterschätzte.  Man  schlug 
deshalb  vor,  daß  eine  Friedensregelung  unter 
Mitwirkung  anderer  europäischer  Mächte  er¬ 
folgen  müsse,  wodurch  man  eine  Entmachtung 
Preußens  verhindern  wollte.  Als  aber  die  fran¬ 
zösischen  Heere  so  bald  geschlagen  wurden,  er¬ 
hielt  dieser  russische  Plan  eines  europäischen 
Friedenskongresses  eine  neue  Funktion,  näm¬ 
lich  einer  Begrenzung  des  nunmehr  deutschen 
Machtzuwachses.  Bismarck  wendete  diese  Ge¬ 
fahr  einer  Einmischung  ab,  indem  er  St.  Peters¬ 
burg  anregte,  die  französische  Handlungs¬ 
unfähigkeit  zur  Abschüttelung  der  Schwarzmeer- 
klauseln  von  1856  zu  nutzen.  Damit  trat  der 
Kongreßplan  zurück.  Der  deutsch-französische 
Frieden,  der  am  10.  Mai  1871  in  Frankfurt  ge¬ 
schlossen  wurde,  ist  nur  zwischen  Berlin  und 
Paris  ausgehandelt  worden. 

In  dieser  kurzen  Skizze  können  die  europäi¬ 
schen  Konstellationen  und  Interessenlagen  nur 
skizziert  werden,  ohne  daß  auch  nur  ein  Ein¬ 
druck  von  der  meisterhaften  Diplomatie  Bis¬ 
marcks  vermittelt  werden  kann,  die  unter  Nut¬ 
zung  aller  diplomatischen  und  politischen  Wir¬ 
kungsmöglichkeiten  erreichte,  daß  die  deutsche 
Einigung  mit  schließlicher  Billigung  der  euro¬ 
päischen  Mächte  durchqeführt  werden  konnte. 

Im  europäischen  Bezug 

Dieser  Zusammenhang  gehört  wesentlich  in 
eine  Erinnerung  an  die  Reichsgründung  hinein. 
Denn  die  bereits  damals  gegebene  Vielschich¬ 
tigkeit  der  deutschen  Frage,  welche  nicht  isoliert, 
sondern  nur  im  europäischen  Bezug  zu  beant¬ 
worten  war.  ist  über  ein  Jahrhundert  aktuell 
geblieben.  Diese  Konstante  beruht  vor  allem 
auf  der  unveränderbaren  Tatsache  der  geo¬ 
graphischen  Mittellage  Deutschlands  in  Europa. 

Damals  ist  durch  die  Reichsgründung  das 
europäische  Gleichgewicht  erweitert  und  dank 
der  weisen  Ausgleichspolitik  Bismarcks  stabili¬ 
siert  worden.  Solange  man  in  Berlin  eine  Politik 
der  europäischen  Mitte  betrieb,  also  auf  aus- 
ufernde  Aktionen  verzichtete,  blieb  Europa  der 
Frieden  erhalten.  Diesen  Frieden  durch  die 
Überwindung  der  Spaltung  Deutschlands  zum 
Wohle  aller  Europäer  zurückzugewinnen,  ist  die 
Aufgabe  der  Gegenwart. 


Nicht  mit  dem  Schwert  geschaffen 
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Dr.  Erich  Janke: 

Gomulkas  Sturz  ein  Rückschlag  für  Bonner  Ostpolitik 

Bel  dem  jüngsten  polnischen  Führungswechsel  hatte  auch  Moskau  wieder  die  Hände  im  Spiel 


Man  sollte  sich  nicht  tauschen:  Der  Sturz  des 
langjährigen  polnischen  Parteicheis  Wladyslaw 
Gomulka  war  ein  Rückschlag  für  die  Ostpolitik 
Bonns,  die  in  Moskau  zwar  ebenso  wie  in 
Washington  verbale  Zustimmung  gefunden,  je¬ 
doch  in  den  Hauptstädten  der  beiden  Super¬ 
mächte  .hintergründig'  nur  ein  Mißtrauen  her¬ 
vorgerufen  hat.  wie  es  der  Bundesrepublik 
Deutschland  noch  niemals  seit  ihrer  Begründung 
entgegengebracht  worden  ist.  Während  die 
amerikanische  Regierung  durch  ehemalige  lei¬ 
tende  Persönlichkeiten  des  State  Departments 
—  Dean  Acheson  und  George  W.  Ball  —  vor 
aller  Welt  erklären  läßt,  man  befürchte  ein  all¬ 
mähliches  Ausscheren  Westdeutschlands  aus  der 
Atlantischen  Allianz,  ist  man  in  der  Sowjet¬ 
führung  ganz  offensichtlich  zu  der  Überzeugung 
gelangt,  daß  der  .Moskauer  Vertrag'  nur  die 
„flankierende  Maßnahme'  zu  einer  Ostpolitik 
gewesen  sei,  die  unter  dem  Namen  einer  .Ver¬ 
söhnung  mit  Polen'  nichts  anderes  angestrebt 
habe  als  eine  gewisse  .Verselbständigung. 
Warschaus  gegenüber  der  sowjetischen  „Schutz- 
macht*. 

Die  ständige  Besorgnis  des  Kremls,  alles,  was 
Bonn  tue.  ziele  letztlich  auf  eine  Förderung 
zentrifugaler  Tendenzen  in  der  sowjetischen 
Klientel  ab,  wurde  dadurch  geschürt,  daß  die 
Bundesregierung  der  sozialdemokratisch-libera¬ 
len  Koalition  mit  der  Unterzeichnung  des  „War¬ 
schauer  Vertrages'  eine  bedingungslose  An¬ 
erkennung  der  Oder-Neiße-Linie  vornahm,  also 
keinerlei  politische  Gegenleistung  forderte. 
Genau  das  aber  war  für  Moskau  ein  geradezu 
alarmierendes  Verhalten:  denn  man  fragte  sich: 
„Warum  machte  diese  westdeutsche  Regierung 
eine  solche  Serie  von  Zugeständnissen,  ohne 
daß  von  unserer  (von  der  sowjetischen)  Seite 
ein  massiver  Drude  auf  die  Bundesrepublik  aus¬ 
geübt  worden  ist?'  Die  Antwort  aber  lautete: 
„Weil  Bonn  nicht  etwa  nur  begrenzte  .nationale' 
Ziele  verfolgt,  sondern  weil  jene  Westdeutschen 
nichts  anderes  im  Sinne  haben  als  völlige  Um¬ 
funktionierung  der  Situation  in  Ostmitteleuropa, 
wobei  ihnen  Warschau  als  eine  Art  Drehscheibe 
dienen  sollte."  Und  weil  dies  die  einzige  plau¬ 
sible  Erklärung  für  das  zu  sein  schien,  was 
Bonn  an  Vorleistungen  erbrachte,  mußte  eben 
Wladyslaw  Gomulka  das  Feld  räumen,  jener 
polnische  Politiker,  der  von  vornherein  der 
hauptsächliche  „Ansprechpartner“  Willy  Brandts 
und  Walter  Sdieels  gewesen  war. 

Diese  Definition  des  hauptsächlichen  Hinter¬ 
grunds  für  den  Sturz  Gomulkas  mag  bestritten 
werden:  sie  wird  aber  gestützt  von  politischen 
Begleiterscheinungen  nicht  nur  in  der  Volks¬ 
republik  Polen,  sondern  auch  in  Ost-Berlin.  Es 
waren  britische  Beobachter,  die  sogleich  nach 
dem  Ausbruch  der  Unruhen  in  Danzig,  Gdingen, 
Zoppot,  Stettin  und  Stolp  die  Ansicht  zum  Aus¬ 
druck  brachten,  es  könne  nicht  als  bloß  „zu¬ 
fällig'  betrachtet  werden,  daß  sich  die  polnische 
Bevölkerung  eben  in  jenen  Gebieten  gegen  das 
Gomulka-Regime  erhoben  habe,  die  durch  den 
Warschauer  Vertrag  eben  erst  feierlich  Polen 
übereignet  seien.  Auch  wurde  auf  Grund  von 
Informationen  aus  der  polnischen  Hauptstadt 
der  Sturz  Gomulkas  zutreffend  vorausgesagt. 


Polnische  Presse: 


ln  der  Warschauer  Tageszeitung  „Zycie  War- 
szawy"  erschien  ein  Beitrag  mit  der  Überschrift 
.Eine  SS-Männin,  die  aufrichtig  sein  wollte'. 
Autor  ist  der  polnische  Schriftsteller  Jerzy 
Rawicz.  Der  Beitrag  ist  um  so  aufsehenerregen¬ 
der,  als  hier  zum  ersten  Male  in  einer  kommu¬ 
nistischen  polnischen  Zeitung  eingeräumt  wird, 
daß  es  .gute  Deutsche  und  auch  gute  SS-Männer 
gab*.  Mit  dem  Artikel  scheint  eine  neue  Ein¬ 
stellung  zu  den  Deutschen  zu  beginnen,  denn 
gleichzeitig  wird  bekannt,  daß  ein  Buch  von 
Rawicz  über  eine  KZ-Aufseherin  Annemarie 
Blendermann  gedruckt  wird. 

In  dem  Artikel  wird  festgestellt,  es  habe 
„SS-Männer  gegeben,  die  die  Ausführung  von 
verbrecherischen  Befehlen  verweigerten  oder 
sie  sabotierten.  Manche  meldeten  sich  an  die 
Front,  weil  sie  sich  nicht  eines  Verbrechens  an 
der  Menschlichkeit  schuldig  machen  wollten*. 
Der  Autor  berichtet  eingehend  über  die  SS- 
Krankenschwester  Maria  Stromberger,  die  so¬ 
gar  mit  der  polnischen  Widerstandsbewegung 
zusammenarbeitete  und  im  Auschwitz-Prozeß 
1D47  den  Kommandanten  Hoeß  belastete. 

Im  Nachlaß  der  Gauleitung  Kattowitz  fand 
man  die  Akte  vom  5.  November  1943  über  die 
KZ-Aufscherin  Annemarie  Blendermann.  Die 
Geschichte  der  Blendermann  will  der  Verlag 
jetzt  der  Öffentlichkeit  übergeben.  Die  polni¬ 
sche  Zeitung  berichtet  jetzt.  .Fräulein  Blender¬ 
mann*  habe  1942  ihren  Dienst  als  Frauenauf¬ 
seherin  im  KZ  Birkenau,  dem  Frauenlager  von 
Auschwitz,  angetreten.  Am  5.  November  1943 
meldete  sie  sich  in  der  Gauleitung  Kattowitz 
und  gab  zu  Protokoll,  daß  sie  nicht  mehr  mit 
ansehen  könne,  wie  die  Häftlinge,  zumal  viele 
Jüdinnen,  beraubt,  geschlagen  und  ermordet 
würden  Als  sie  sich  beim  Lagerarzt  Dr.  von 
Bottmann  darüber  beschwert  habe,  sollte  sie  In 
die  Neurologisch-Psychiatrische  Klinik  nach 
Gießen  geschickt  werden.  Es  gelang  ihr.  mit 
ihrer  Beschwerde  in  der  Reichskanzlei  und  in 
der  Gestapo-Zentrale  vorzudringen.  Man  ver¬ 
haftete  sic  und  brachte  sie  nach  Auschwitz  zu- 


Als  der  polnische  Parteichef  dann  tatsächlich 
„aus  Gesundheitsgründen*  zurückgetreten  war. 
wurde  hinzugefügt,  daß  es  sich  um  eine  abge¬ 
kartete  Sache  gehandelt  haben  müsse,  weil  eine 
dermaßen  unverzügliche  Veränderung  in  der 
Parteispitze  eines  kommunistischen  Landes  in¬ 
folge  endemischer  Unruhen,  die  überdies  bereits 
wieder  unter  Kontrolle  gebracht  worden  waren, 
bisher  noch  niemals  zu  verzeichnen  gewesen  sei. 
Kurzum,  es  wurde  angedeutet,  daß  der  Kreml 
seine  Hand  im  Spiele  gehabt  habe:  der  aller¬ 
dings  nicht  selbst  und  schon  gar  nicht  militärisch 
einzugreifen  brauchte  wie  in  Prag,  sondern  der 
sich  ln  Polen  auf  die  alten  Rivalen  Gomulkas, 
den  früheren  Innen-  und  Sicherheitsminister 
Moczar  und  auf  den  regionalen  Parteisekretär 
für  Ost-Oberschlesien,  Gierek,  verlassen  konnte. 
Tatsächlich  gibt  es  zu  denken,  daß  Gomulka 
just  in  jenem  Augenblick  sang-  und  klanglos 
von  der  politischen  Bildfläche  verschwand,  als 
er  den  größten  außenpolitischen  Triumph  in 
seiner  Laufbahn  erzielt  hatte,  nämlich  den 
„Warschauer  Vertrag'  mit  Bonn,  der  ihm  eben 
das  gewährte,  was  er  in  der  ersten  Nachkriegs¬ 
zeit  als  Minister  für  die  „Wiedererrungenen 
West-  und  Nordgebiete  Polens“  erstrebt  und 
vorbereitet  hatte,  ja  was  das  A  und  O  der 
Außenpolitik  Warschaus  unter  seiner  Partei¬ 
führung  gewesen  war:  Die  faktische  Anerken¬ 
nung  der  Ergebnisse  der  Massenaustreibungen 
und  die  Anerkennung  der  Annexion  Ostdeutsch¬ 
lands  durch  Polen  in  aller  Form  durch  den  freien 
deutschen  Staat  Bundesrepublik, 

Es  ist  also  nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  daß 
ein  unmittelbarer  Kausalzusammenhang  zwi¬ 
schen  dem  Warschauer  Vertrag  und  dem  Sturze 
Gomulkas  bestanden  hat,  ein  Zusammenhang 
mit  jenem  Abkommen,  das  weder  in  Ost-Berlin 
noch  in  Moskau  irgendwie  honoriert  worden 
ist,  weil  man  in  ihm  eben  nichts  anderes  er¬ 
blickte  als  eine  mittelbar  bzw.  letztlich  gegen 
die  Interessen  Moskaus  gerichtete  Aktion,  die 
außerdem  die  Vermutung  nahelegte,  es  solle 
die  Position  der  „DDR"  geschwächt  werden.  Nur 
so  ist  es  zu  erklären,  daß  sowohl  Moskau  als 
auch  Ost-Berlin  ihre  Haltung  in  der  Berlin- 


Mit  ihrer  Neujahrsbotschaft  haben  die  pol¬ 
nischen  Kirchenführer  eine  neue  Etappe  in  der 
Auseinandersetzung  zwischen  Staat  und  Kirche 
eröffnet.  Jn  letzter  Zeit  waren  nach  außen  hin 
Spannungen  kaum  zu  bemerken  gewesen.  Die 
polnische  Presse  schlug  einen  sachlichen,  bei¬ 
nahe  freundlichen  Ton  gegenüber  dem  Vatikan 
an.  In  einem  Artikel  der  „Agencja  Robotnicza” 
hieße  es,  allmählich  hätten  die  obersten  Kirchen¬ 
behörden  eine  realistische  und  versöhnliche  Po¬ 
litik  gegenüber  den  sozialistischen  Staaten  ent¬ 
wickelt.  In  seiner  Weihnachtsansprache  forderte 


rück.  Sie  wurde  aus  der  SS  ausgestoßen.  Die 
Gestapo  brachte  sie  nach  Myslowitz  ins  Gefäng¬ 
nis.  Man  nahm  ihr  die  sechsjährige  Tochter  weg, 
sie  selbst  mußte  als  Putzfrau  schwerste  Arbeit 
verrichten.  Die  Zeitung  berichtet,  man  wisse 
nicht,  ob  Annemarie  Blendermann  noch  lebt,  sie 
fordert  ehemalige  Mitgefangenen  auf,  nach  Ihr 
zu  suchen. 

Berichte  in  der  polnischen  Presse,  in  denen 
Deutsche  mit  ihren  guten  Taten  geschildert  wer¬ 
den.  waren  bisher  undenkbar.  Daß  über  sie 
jetzt  sogar  Bücher  erscheinen,  wird  als  Zeichen 
für  eine  sachlichere  Haltung  in  Polen  ange¬ 
sehen.  die  seit  dem  Warschauer  Vertrag  zu 
verzeichnen  ist.  J.  G.  Göriich 


Frage  verhärteten,  nicht  etwa  abmilderten  Es 
gab  nicht  einmal  Passierscheine  lür  die  West- 
Berliner  als  „Zeichen  guten  Willens',  und  jetzt 
hat  der  „Staatsratsvorsitzende  der  DDR'.  Wal¬ 
ter  Ulbricht,  sogar  deutlich  gemacht,  daß  die 
gesamte  Bundespräsenz  in  West-Berlin  aufge¬ 
geben  werden  müßte,  ehe  es  überhaupt  zu  „bila¬ 
teralen"  Verhandlungen  Bonns  und  Ost-Berlins 
ü'-er  den  Transitverkehr  zwischen  Westdeutsch¬ 
land  und  West-Berlin  kommen  könne.  Alle  die* 
besorgten  Warnungen  und  Mahnungen  von  Ost- 
Experten  aus  dem  Kreise  der  Heimalvertriebe- 
nen,  man  solle  doch  auf  jeden  Fall  „die  Finger 
von  Polen  lassen“,  wenn  man  schon  die  „inner¬ 
deutschen  Beziehungen'  verbessern  wolle,  sind 
in  den  Wind  geschlagen  worden,  und  jetzt  hat 
man  das  katastrophale  Ergebnis:  Die  „inner¬ 
deutsche  Lage“  hat  sich  nicht  nur  nicht  ver¬ 
bessert,  sie  treibt  vielmehr  einer  krisenhaften 
Entwicklung  zu.  die  alles  andere  als  eine  „Ent¬ 
spannung",  nämlich  eine  Verschärfung  der 
Spannungen  um  Berlin  befürchten  läßt. 

Der  Sturz  Gomulkas  signalisiert  somit  das 
Scheitern  jener  Ostpolitik  des  Verzichts  aul 
Rechtsansprüche  in  der  Deutschlandfrage  und 
der  Anerkennung  des  sogenannten  „Status  quo" 
soweit  sie  darauf  gemünzt  war,  einen  „Wandel 
durch  Annäherung"  herbeizuführen  Daß  Ost- 
Berlin  schärfer  denn  je  gegen  den  „Sozialdemo¬ 
kratismus'  polemisiert,  zeigt,  daß  Moskau  nichts 
von  jener  „Konvergenz'-These  hält,  nach  der 
sich  im  Osten  eine  „Demokratisierung  des  So¬ 
zialismus'  und  im  Westen  eine  „Sozialisierung 
der  Demokratie'  ergeben  sollte  mit  dem  Er¬ 
gebnis  einer  „Begegnung  in  der  Milte“:  Nichts 
erscheint  dem  Kreml  als  gefährlicher  denn  eine 
solche  Möglichkeit.  Und  eben  deshalb  wurde 
Gomulka  nominell  durch  den  „Apparatschik" 
Gierek,  faktisch  aber  durch  den  absolut  moskau¬ 
treuen  chauvinistischen  polnischen  „Partisanen"- 
Chef  Moczar  ersetzt,  der  keinen  Zweifel  daran 
offen  gelassen  hat,  daß  die  polnische  Deutsch¬ 
landpolitik  gemäß  den  sowjetischen  Vorstellun¬ 
gen  und  Weisungen  uneingeschränkt  und  nach¬ 
drücklich  alle  Schritte  Uibrichts  unterstützen 
wird. 


Kardinal  Wyszynski  dazu  auf,  mehr  Demokratie 
zu  wahren,  was  der  neue  Parteichef  Gierek  auch 
versprochen  hatte.  Zugleich  ließ  der  Kardinal 
keinen  Zweifel  daran,  daß  er  für  die  Ursachen 
der  Unruhen  Verständnis  hatte  und  auf  der 
Seite  der  Arbeiter  stand. 

Die  Neujahrsbotschaft  geht  einen  Schritt  wei¬ 
ter,  sie  legt  nicht  das  Gewicht  auf  materielle 
Unzufriedenheit,  sondern  wendet  sich  gegen 
Unterdrückung  und  fordert  Freiheit  des  Ge¬ 
wissens,  freie  Meinungsäußerung  und  soziale 
Gerechtigkeit.  Die  Kirche  macht  sich  dadurch 
zum  Fürsprecher  der  Volksmeinung  in  einem 
Augenblick,  wo  die  Partei  sehr  bemüht  ist, 
wieder  das  Vertrauen  der  Massen  zu  gewinnen. 
Gierek  muß  mit  einer  radikalen  Strömung  in 
der  Partei  rechnen,  die  einen  harten  Kurs  ge¬ 
genüber  dem  Episkopat  verlangt.  Das  neue  an 
der  Situation  ist,  daß  die  Kirche  sich  diesmal 
in  der  Offensive  und  die  Partei  in  der  Defen¬ 
sive  befindet.  Hauptinhalt  der  Kontroverse  sind 
jetzt  nicht  Fragen  des  Religionsunterrichts  oder 
andere  Fragen  theologischer  Natur,  sondern 
die  Themen  Demokratie  und  Freiheit,  die  alle 
Bürger  ohne  Unterschied  ihrer  religiösen  Ein¬ 
stellung  angehen. 

Washington: 


Aus  dem  Kanzler-Urlaub: 

.Wie  wär’s,  wen n  wir  arten  .■inerkcnnungsvertrjg 
schlössen?“ 


Ostverträge: 

Jetzt  Kampf 
gegen  Ratifizierung 

opr-S  —  Zu  „unermüdlichem  Kampf  gegen  die 
Ratifizierung  der  Verlragswerke  mit  Moskau 
und  Warschau"  rief  Präsiden*  Dr.  Czaja  aul 
einer  Kundgebung  in  Villingen  auf.  Die  Ver¬ 
träge,  so  führte  er  u.  a.  aus,  seien  geeignet,  das 
„Faustrecht  in  der  Politik  zu  legitimieren  und 
die  Vertreibung  zu  zementieren".  Der  stellver¬ 
tretende  Landesvorsitzende  des  BdV  Baden- 
Würltemberg,  Friedrich  Schallwig,  der  die  Ver¬ 
anstaltung  leitete,  erklärte,  es  sei  unerläßlich, 
die  breiteste  Öffentlichkeit  Uber  Hintergründe, 
Inhalt  und  Folgen  der  Ostverträge  aufzuklären. 
In  einer  einstimmig  verabschiedeten  Reso- 
tlon  wurde  Protest  gegen  die  Verträge  erhoben. 

Warschau: 

i  \ 

Axel  Springers  Artikel 
im  „Congressional  Record" 

Warschau  (hvp)  —  Die  Warschauer  Tages¬ 
zeitung  „Zycie  Warszawy"  verzeichnete  immer¬ 
hin  die  Tatsache,  daß  der  in  der  Hamburger 
„Welt“  erschienene  Aufsatz  von  A.  Springer, 
mit  dem  nachhaltige  Kritik  am  „Warschauer 
Vertrag"  geäußert  wurde,  im  amerikanischen 
„Congressional  Record“,  dem  Parlamentsberieht 
des  US-Kongresses,  in  englischer  Übersetzung 
erschienen  ist,  womit  allen  Senatoren  und  Re¬ 
präsentantenhausabgeordneten  der  Vereinigten 
Staaten  die  Argumente  zugänglich  gemacht 
worden  sind,  die  gegen  diesen  außenpolitischen 
Schritt  der  Bundesregierung  sprechen.  „Zycie 
Warszawy"  verzeichnete  auch,  daß  Senator 
Allott  diesen  Aufsatz  Springers  dringlich  der 
Aufmerksamkeit  der  amerikanischen  Parlamen¬ 
tarier  empfohlen  und  darauf  hingewiesen  hat, 
daß  es  sich  um  eine  politische  Frage  handele, 
die  mit  der  Stabilisierung  der  Atlantischen 
Allianz  eng  verknüpft  sei.  Das  Warschauer  Blatt 
fügte  „erläuternd“  hinzu,  der  Artikel  Springers 
wende  sich  „in  außerordentlich  aggiessiver  Ton- 
art"  gegen  den  „Warschauer  Vertrag*. 


Amerika-Polen  sind  unzufrieden 

„Warum  erkennt  Nixon  nicht  die  Oder-Neiße-Linie  an?* 


Washington  —  Die  amerika-polnischen  Orga¬ 
nisationen  beschuldigen  den  Präsidenten  der 
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Die  reifere 
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weiter 


Aus  „Süddeutsche 

Zeiturur. 

München 


USA.  er  übe  sich  in  „Doppelzüngigkeit*:  Wäll 
rend  Nixon  sich  ständig  weigere,  seiner  Regie 
rung  die  Weisung  zu  geben,  daß  die  Odei 
Neiße-Linie  als  polnische  Westgrenze  auch  vo 
den  USA  anerkannt  werde,  habe  er  es  gleid 
zeitig  zugelassen,  daß  das  State  Departmer 
seine  Zufriedenheit  mit  der  Paraphierung  de 
„Warschauer  Vertrages'  über  die  Anerkennun 
der  Oder-Neißc-Grenze  durdi  Westdcutschlan 
zum  Ausdruck  brachte.  Im  Reprasentantenhau 
brachte  der  demokratische  Abgeordnete  Roma 
Pucinski.  der  selbst  polnischer  Herkunft  is 
diese  Angelegenheit  zur  Sprache  und  erklärt« 
die  in  sich  widersprüchliche  Verhaltensweis 
Washingtons  zur  Frage  oder  Oder-Neiße-Ar 
erkennung  sei  „unglaublich  und  beunruhigend 

Eine  Reihe  amerikanischer  Zeitungen  bracht 
Berichte  aus  Warschau,  in  denen  unter  Bezuc 
nähme  auf  Meinungsäußerungen  amtlicher  po 
n  scher  Kreise  erklärt  wurde,  die  Vereinigte 
Staaten  stünden  nun  mit  ihrer  Nicht-Anerker 
nung  der  Oder-Nelße-Grenze  „praktisch  allei 
a  :  denn  nicht  nur  die  Sowjetunion  und  Frank 

T  IUA  'dic  belden  deutschen  Sta« 
h  lCT  d0d>  dieso  Erkennung  vollzoqei 
wie  auch  die  öffentliche  Meinung  In  Großbritar 
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Kirche  in  der  Offensive 

Kardinal  Wyszynski  fordert  Freiheit  des  Gewissens 


»Es  gab  auch  gute  SS- Leute« 

Aufsehenerregendes  Buch  über  Erlebnisse  im  KZ 
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Ostpolitik 

In  den  Rundtunknachrichten  höitc  ich,  der 
ehemalige  US- Außenminister  Dean  Acheson 
habe  In  der  Washington  Post  erklärt,  Willy 
Brandt  müsse  gestoppt  werden  und  die  Renne¬ 
rei  nach  Moskau  müsse  au/hören.  Diese  Worte 
machten  mich  direkt  glücklich  nach  der  erbärm¬ 
lichen  Show  in  Warschau. 

Dorothea  Rösner,  8507  Ingelheim 
* 

Endgültig  hat  man  nur  dann  etwas  verloren, 
wenn  man  es.  im  Gegensatz  zum  jahrhunderte¬ 
alten  polnischen  Vorbild  .Noch  ist  Polen  nicht 
verloren ',  innerlich  aulgibt.  Herr  Brandt  kann 
sich  an  den  historischen  und  nicht  zu  wider¬ 
legenden  Realitäten,  von  denen  er  nur  zu  olt 
spricht,  nicht  vorbeimogeln.  Die  geschichtliche 
Einmaligkeit  seines  Verhallens  wird  ihm  noch 
zu  seinen  Lebzeiten  eine  so  harte  Beurteilung 
cinbringen.  daß  er  in  seinem  Grabe  keine  Ruhe 
linden  dürfte. 

Martin  Rohde,  46  Dortmund 
* 

Jetzt  gilt  es  unsere  Heimat  zu  verteidigen. 
Möge  sich  doch  noch  alles  zum  guten  wendenl 
Ich  wünsche  dem  tapleren  Ostpreußenblatt  ein 
gesegnetes  neues  Jahr. 

Johanna  Dietrich,  2  Hamburg  22 

* 

Die  Bundesregierung  hat  das  deutsche  Volk  an 
den  Bolschewismus  verraten  und  ein  Viertel 


deutschen  Bodens  geradezu  verschenkt.  In  Mos¬ 
kau  hat  der  Bundeskanzler  mit  freundlicher 
Geste  und  süßem  Lächeln  einen  Vertrag  unter¬ 
schrieben,  der  unser  ganzes  Volk  vollständig 
entrechtet  und  17  Millionen  deutscher  Staats¬ 
angehöriger  dem  Kreml  ausliefert.  Das  ganze 
deutsche  Volk  wird  noch  zu  spüren  bekommen. 
was  diese  unheilvollen  Verträge  uns  alle  noch 
an  Leid  und  Ttänen  kosten  werden,  wenn  sie 
erst  einmal  ausgeführt  werden.  Nun  wird  das 
Reich  zerrissen,  das  Bismarck  einst  mit  viel  Mühe 
geschaffen  hat.  Er  wird  sich  jetzt  im  Grabe  her¬ 
umdrehen. 

Caspar  Jäger,  653  Ingelheim 
* 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  die  Deutschen 
den  Schaden  zu  zahlen  haben,  den  die  Polen 
erlitten  haben.  Was  aber  bei  den  Verhandlun¬ 
gen  in  Warschau  herauskam.  spottet  jeder  Be¬ 
schreibung.  Herr  Scheel  hat  wohl  vergessen, 
die  Polen  daran  zu  erinnern,  was  für  ungeheure 
Werte  an  lebendem  und  totem  Inventar  bei  der 
Vertreibung  in  die  Hände  der  Polen  Helen.  Das 
allein  hätte  mehrmals  die  Verluste  decken  kön¬ 
nen.  Hundert  tausende  unserer  Schwestern  und 
Brüder  wurden  außerdem  zurückgehalten.  Ohne 
diese  Menschen  wäre  die  polnische  Wirtschalt 
zusammengebrochen.  Zählen  diese  25  Jahre 
Sklavenarbeit  denn  nicht ?  Nun  wird  auch  die 
Erde,  die  uns  mit  allem  versorgte,  was  wir  zum 
Leben  brauchten,  wie  lästiger  Schrott  beiseite 
geworfen.  Der  Blick  unserer  Regierung  gilt  allein 
der  Gegenwart. 

Johann  Katwa,  593  Hüttental-Geißweid 


Den  Raub  der  Ostgebiete  legalisiert 

Anstatt  erst  die  Einigung  Westeuropas  abzu-  Landsleuten  an,  denen  die  ostdeutsche  Frage 


warten  und  aus  dieser  gewichtigen  Position 
heraus  zu  verhandeln,  wagte  Herr  Brandt  allein 
den  Schrill  nach  Moskau  und  Warschau.  Dort 
legalisierte  er  den  Raub  der  Ostgebiete  des 
Deutschen  Reiches  und  erhielt  dafür  —  wie  sich 
letzt  schon  abzeichnet  —  außer  einigem  Schulter- 
klopien  gar  nichts!  Es  scheint  sogar,  daß  die 
Schwierigkeiten  mit  dem  anderen,  von  Kom¬ 
munisten  terrorisierten  Teil  unseres  Vaterlan¬ 
des  größer  geworden  sind,  die  Schikanen  ärger¬ 
licher.  Die  Schlinge  um  West-Berlin,  den  einzi¬ 
gen  Vorbehalt  der  deutschen  Verhandlungspart¬ 
ner,  wird  immer  enger  zugezogen  und  Moskau 
wird  mit  frommem  Augenaufschlag  versichern, 
daß  die  .DDR’  ein  selbständiger  Staat  sei,  in 
deren  Angelegenheiten  sie  sich  nicht  einzu- 
mischen  gedenke.  Das  alles  müßte  Herr  Brandt 
eigentlich  wissen.  Wenn  er  trotzdem  diesen 
Schritt  wagte,  liegt  der  Verdaehf  nahe,  daß  ihm 
das  Parteiinteresse  höher  als  das  Wohl  des 
deutschen  Volkes  stand.  Es  galt,  der  SPD  einen 
spektakulären  Erfolg  zu  verschaffen,  um  die 
nächste  Wahl  zu  gewinnen.  Vielleicht  glaubte 
er  an  ein  Moskauer  Entgegenkommen,  da  er  sich 
als  Persona  grata  auf  dem  roten  Parkett  ansah. 
Jedenfalls  hat  Moskau  diesen  Schritt  in  keiner 
Weise  honoriert.  Pech  für  Herrn  Brandt  und 
eine  Tragödie  für  unser  Volkl  Aus  menschlichen 
Gründen  wird  der  Osten  keine  Hand  rühren, 
politische  Macht  steht  vor  der  Erleichterung 
menschlichen  Daseins. 

Verspielt  aber  ist  nur,  was  wir  leichten  Sin¬ 
nes  hergeben.  Endgültig  nur.  was  wir  aus  Be¬ 
quemlichkeit  oder  Feigheit  aulgeben.  Wir  haben 
das  Recht,  um  unser  Erbe  zu  kämpfen,  solange 
dies  mit  Gottes  Hille  ohne  Unrecht  und  Blutver¬ 
gießen  möglich  ist. 

Hermann  Heinrich  Bchrend,  81 7  Bad  Tölz 

Tränen 

Wenn  meine  Arbeit  mir  auch  keine  Zeit  läßt, 
mich  in  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  nütz¬ 
lich  zu  machen,  so  ist  mein  ganzes  Leben  trotz¬ 
dem  aui  Ostpreußen  ausgerichtet.  Ich  ecke  last 
täglich  damit  bei  irgendwelchen  deutschen 


so  entsetzlich  langweilig,  unbequem  oder  un¬ 
wichtig  ist.  Ich  habe  schon  viele  Tränen  ver¬ 
gossen,  weil  man  ohnmächtig  Zusehen  muß,  wie 
mit  unserer  Heimat  Schindluder  getrieben  wird. 
Was  kann  man  da  nur  noch  machen ?  Das  Ost¬ 
preußenblatt  ist  der  einzige  Strohhalm,  an  den 
ich  mich  klammere. 

Brigitte  Lauterbach,  85  Nürnberg 
* 

Was  geschieht  mit  den  Deutschen  in  den  Ost¬ 
gebieten.  Polen  hat  nun  viel  Land,  aber  die 
Deutschen  braucht  es  nötig.  Ist  der  Vertrag  erst 
einmal  rechtskräftig,  kommt  keiner  mehr  her¬ 
aus,  der  arbeiten  kann,  denn  für  die  Polen  sind 
die  Deutschen  ja  jetzt  polnische  Staatsange *- 
hörige.  Kann  die  Bundesregierung  so  etwas  ver¬ 
antworten ?  Die  Polen  würden  nie  ein  Stück 
Land  oder  einen  polnischen  Menschen  verschen¬ 
ken. 

Elisabeth  Bulitta,  405  Mönchengladbach 
* 

Kein  bundesrepublikanischer  Minister  oder 
Kanzler  darf  ungestralt  ein  solches  Schmach¬ 
dokument  durch  Unterschrift  anerkennen.  Ein 
Vertrag  von  so  elementarer  Bedeutung  kann 
nur  durch  Volksentscheid  jedes  einzelnen  Deut¬ 
schen  Zustandekommen, 

Friedrich  Oertling,  2352  Bordesholm 

Treuespende 

Im  Ostpreußenblatt  las  ich,  daß  Sie  zu  einer 
Treuespende  für  Ostpreußen  aufrufen.  Ich  lege 
Ihnen  dafür  einen  Scheck  über  5 00  Dollar  bei, 
den  Sie  bei  jeder  Bank  einlösen  können.  Wie 
ist  es  nur  möglich,  daß  die  roten  Teufel  nun 
das  rote  Feuer  auch  über  Westdeutschland  aus- 
breiten ?  Wer  will  diesen  Brand  auslöschen?  Es 
ist  doch  eine  große  Unverschämtheit,  freiwillig 
auf  unsere  Heimat  zu  verzichten.  Bitte  lassen 
Sie  mich  wissen,  wenn  ich  mehr  für  unsere  Hei¬ 
mat  tun  kann.  In  meiner  hiesigen  Zeitung  steht, 
daß  die  USA  die  neue  Grenze  nicht  anerkennen. 

Hans-Gerd  Pallner,  Anchorage  Alaska,  USA 


Kann  man  die  Heimat  vergessen? 


Sehr  schön  land  ich  immer,  was  Charlotte  Beh- 
rend-Corinth  in  ihren  Erinnerungen  von  ihrem 
Mann  schreibt  und  was  viele  von  uns  gerade 
in  diesen  Tagen  besonders  anrühren  wird.  Da 
heißt  es:  .Kann  man  die  Heimat  vergessen ? 
Einen  kannte  ich,  der  sie  nie  vergessen  konnte, 
das  war  Corinth.  Corinlh,  der  als  alter  Mann 
davon  schrieb,  daß  am  linken  Hang  vom  Hei- 
matlluß.  der  Deime.  der  Löwenzahn  und  die 
Gräser  salligcr  standen  als  aul  dem  anderen 
Ulerhang.  Der  den  Erntekranz  mit  sich  nahm  und 
die  Kaffeemühle  seiner  Mutter,  wohin  er  auch 
übersiedelte.  Der  aul  dem  letzten  Krankenlager 
glücklich  lächelte,  wenn  ich  von  seiner  Geburts¬ 
stadt  Tapiau  drollige  Szenen  in  Erinnerung  rief. 
Sein  inneres  Auge  hatte  nie  vergessen,  was  es 
in  seiner  ersten  Kindheit  gesehen  hatte.' 

Charlotte  Lebhink.  44  Münster 

* 

Dieser  Tage  bekam  ich  Post  von  einer  ost¬ 
preußischen  Familie,  die  ich  1965  in  Massilonf 
Ohio  kennenlernte.  In  dem  Brief  heißt  es:  .Die 
Heimat  vergißt  man  nie,  doch  leider  hat  man 
sie  endgültig  verschachert.  Als  ich  es  hier  im 
Radio  hörte,  hat  mich  die  Nachricht  sehr  böse 
gemacht.  Habt  Ihr  denn  dort  nichts  besseres 
als  eine  Regierung,  die  jetzt  den  deutschen 
Osten  verkauft  hat  und  bald  auch  noch  den 
trete n  Westen  dem  Osten  auslielern  wird ?  Sieht 


denn  das  deutsche  Volk  nicht  ein,  worauf  die 
Regierung  hinaus  will?' 

Ursula  Kessler  v.  Nathusius,  355  Marburg 

Ostpreuiienblatt  —  große  Klasse 

Ich  bin  eine  aufmerksame  Leserin  des  Ost¬ 
preußenblattes,  obwohl  ich  erst  16  Jahre  alt  bin. 
Ich  interessiere  mich  für  alles,  was  über  Ost¬ 
preußen  in  Ihrer  Zeitung  berichtet  wird.  Die 
Berichte  über  Geschichte,  Kultur  und  Politik 
des  Ostens  finde  ich  ganz  große  Klasse.  Ich  bin 
selbst  Ostpreußin  und  wohne  erst  seit  drei  Jah¬ 
ren  in  der  Bundesrepublik.  Vorher  lebten  wir 
in  einem  Dorf  in  Masuren.  Ich  liebe  meine  Hei¬ 
mat  sehr.  Brigitte  Lischewski,  317  Gifhorn 
* 

Sehr  herzlich  danke  ich  all  den  wackeren 
Streitern,  die  sich  in  so  sachlicher  Form  leiden¬ 
schaftlich  für  unser  geliebtes  Ostpreußen  ein- 
setzen.  Ich  weiß,  daß  Sie  dies  auch  künftig  tun 
werden.  Viel  Mut  und  Kraft  für  das  neue  Jahr! 

Fritz  Rautenberg,  6  Kalbach 
* 

Uber  Ihr  Schreiben  in  meiner  Laslenaus- 
gleichsangelegenheit  habe  ich  mich  sehr  gefreut 
und  habe  geweint,  daß  es  noch  Menschen  gibt, 
die  einer  Vertriebenen  in  schriftlichen  Ange¬ 
legenheiten  hellen.  Ich  danke  allen  lieben  Mit¬ 
arbeitern  von  ganzem  Herzen. 

Maria  Jüplner,  I  Berlin 


Anzeige 


kamen 

übers 

Meer 


Die  größte  Rettungsaktion  der  Geschichte 


115  Tage  entschieden  . . . 

.  .  .  Anfang  des  Jahres  1945  über  das  Schicksal  von  drei  Millionen  Men¬ 
schen,  die  durch  die  Vorstöße  sowjetischer  Panzerverbände  innerhalb 
kürzester  Zeit  von  allen  Landverbindungen  abgeschnitten  wurden.  Für  sie 
gab  es  nur  einen  Weg  in  die  Freiheit: 


Sie  kamen  übers  Meer 


So  lautet  auch  der  Titel  des  neuen,  von  der  Staats-  und  Wirtschaftspoliti- 
sdien  Gesellschaft  herausgegebenen  Buches.  Es  ist  kein  Erinnerungsbuch, 
sondern  eine  moderne  Dokumentation,  Analyse  jener  115  Tage,  die  mit 
dem  Schicksal  Ostpreußens  und  seiner  Bewohner  so  eng  verwoben  sind. 
Tatsadienschilderungen  von  atemberaubender  Dramatik,  Hintergrundbe¬ 
richte  über  Hauptakteure  und  Geheimvereinbarungen.  Zeugnisse  mensch¬ 
licher  Bewährung  leuchten  diesen  Zeitabschnitt  aus,  in  dem  sich  sozusagen 
über  Nacht  und  weitgehend  improvisiert  die  größte  Rettungsaktion  der 
Geschichte  vollzog.  Vollbracht  wurde  sie  von  den  Seeleuten  der  deutschen 
Kriegs-  und  Handelsmarine,  die  an  das  Ende  des  Krieges  den  Sieg  der 
Menschlichkeit  setzten.  Ihrer  großartigen  Leistung  ist  dieses  Buch  gewid¬ 
met,  das  Mahnung  für  die  Gegenwart  und  Verpflichtung  für  die  Zukunft 
ist.  Den  Abschluß  des  Bandes  bildet  die  Dokumentation  über  die  Danksa¬ 
gung  der  Geretteten  im  Mai  1970  in  Laboe.  Autoren  des  um  Ostern  er¬ 
scheinenden  Bandes  sind  Marineschriftsteller,  Augenzeugen,  Historiker 
und  Mitarbeiter  des  Ostpreußenblattes. 
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Als  ein  Stehplatz  auf  der  Galerie  nodt  70  Pfen¬ 
nige  kostete  und  die  teuersten  Plätze  5,10  Mark 
—  |a,  das  waren  noch  Zellen!  (Allerdings:  es 
wurde  viel  weniger  verdient  als  heute).  Aber 
dafttr  waren  die  Städtischen  Bühnen  damals 
auch  fast  an  Jedem  zweiten  Abend  ausverkauft! 
Diesen  Werbeprospekt  hat  Heinz  Schacht  aus 
seiner  Königsberger  Theaterzelt  reiten  können. 


Ein  vielseitiger  Schauspieler 

Heinz  Schacht  war  von  1933  bis  1944  in  Kö¬ 
nigsberg  und  vertauschte  dann  seine  Bühnen- 
garderobe  mit  Drillichzeug  und  Knobelbecher 
Dieses  Gastspiel  ln  dem  Drama  Endsieg  hatte 
für  ihn  als  Aktschluß  ein  Jahr  Gefangenschaft, 
dann  fand  er  1947  Anschluß  in  Lübeck  und  ist 
seit  1948  in  Köln,  wo  er  neben  seiner  Bühnen¬ 
tätigkeit  In  Funk  und  Fernsehen  ein  gefragter 
Charakterdarsteller  und  Chargenspieler  ist.  In 
unserer  Heimat  spielte  er  alles,  was  gut  lihd 
teuer  ist  —  wie  es  im  Thealerjargon  heißt  Alle 
klassischen  Narren  und  Komiker  fanden  In  ihm 
einen  überzeugenden  Interpreten.  Musikalische 
Lustspiele  und  Schwänke  standen  neben  den 
Klassikern  auf  seinem  Rollenplan:  Der  Muster¬ 
gatte,  natürlich  auch  Schneider  Wlbbel  —  für 
ihn,  den  .kölsche  Jong",  maßgeschneidert  —  der 
Junker  Bleichenwang,  der  Lobbo  (Lanzelot),  der 
Schiewein  (Viel  Lärm  um  Nichts),  der  Puck  aus 
dem  Sommernachtstraum,  der  Truffaldino  (Die¬ 
ner  zweier  Herren),  der  Dauphin  (Shaw  s  Heili¬ 
ger  Johanna),  der  Wirt  in  Minna  von  Barnhelm, 
der  Leporello  in  Grabbes  Don  Juan  und  Faust  — ■ 
herrliche  Partien  für  einen  so  großartigen 
Mimen  wie  Heinz  Schacht.  Er  kam  bei  Publikum 
und  Presse  gut  an  wegen  der  spürbaren  Lust 
und  Liebe  an  seinem  Metier.  Diese  eben  ge¬ 
nannte  Auslese  aus  der  Fülle  seines  Repertoires 
weckt  wehmütige  Erinnerungen,  aus  deren 
Untergrund  sich  ein  verstohlenes  „Grifflachen' 
hervorwagt  (identisch  mit  dem  kölschen  „Grie- 
lächer").  Von  all  diesen  fröhlichen  und  weisen 
Narren  und  heiteren  Gestalten  bis  zu  der  Krea* 
tur  des  Schusters  Wilhelm  Voigt  aus  Tilsit  im 
Hauptmann  von  Köpenick  ist  ein  weiter  Weg 
der  Entwicklung.  Es  scheint  mir  für  Heinz  Schacht 
nicht  von  ungefähr,  daß  diese  ebenso  tragische 
wie  zum  Schluß  pfiffig-verschmitzte,  ja  drei* 
hastige  Gestalt  aus  Ostpreußen  stammle,  dem 
Lande,  in  dessen  kunstsinniger  Hauptstadt  der 
Künstler  uns  und  sich  zur  Freude  wirkte  und 
zu  dem  Gestalter  heranreifte,  der  heute  in  Köln 
und  anderswo  geschätzt  und  geliebt  wird.  Der 
Kreis  schließt  sich. 

Zusammen  mit  Otto  Michael  Bruckner  hat 
Heinz  Schacht  einst  ein  Weihnachtsmärchen 
„Die  goldene  Gans*  geschrieben,  von  dem  ein 
Programmzettel  erhalten  geblieben  Ist.  der  uns 
bekannte  Namen  nennt,  die  in  unserem  Bc- 
richt  wiederkehren  werden:  Erich  Keddy,  Martin 
Flordiinger  (heute  in  der  Zone),  der  alte  Fritz 
Gildemeister  —  ich  entsinne  mich  seiner  Rolle 
*  *  j  ®ed-  Hiob  Prätorius*  —  der  Berliner 
Alfred  Scherzet  -  Clara  Walbröhl,  heute  In 

annheim,  Christel  Lerche  (wo  mag  sie  sein?) 
und  viele  andere  An  das  Spiel  von  der  goltle- 
en  Gans  wird  sich  sicher  mancher  Königsber¬ 
ger,  der  damals  jung  war,  noch  erinnern.  Sie 
werden  sich,  die  „jungschen  Kröten",  damals 
sicher  „rein  ambarstich*  amüs'ert  haben. 


Ewig  jung  ist  nur  die  Phantasie 


An  einem  trüben  Septembertag 


Zwei  beliebte  Königsberger  Schauspieler  in  einem  Erfolgsstück  jener  Jahre:  Heinz  Schach!  und 
Walter  Vits-Mühlen  ln  Jngeborg'  von  Curt  Goetz. 


Sie  sind  heule  ein  Stück  Theatergeschichle.  Aber 
sie  alle  hallen  dieses  Theater  nicht  machen 
können  ohne  das  Königsberger  Publikum.  Diese 
Königsberger  haben  durch  ihre  Liebe  zum  Thea¬ 
ter  dieses  ihr  Theater  mitgetragen 

Man  sagt,  die  Ostpreußen  wären  nicht  so 
leicht  zu  kriegen,  man  müßte  erst  einen  Sack 
Salz  mit  ihnen  essen 

Nun,  ihr  Theater  hat  sie  gekriegt  und  sie 
ihr  Theater  Wir  verstanden  uns. 

Und  meine  Kollegen  vom  technischen  Perso¬ 
nall  Ich  erinnere  mich  an  einen  neu  engagierten 
Kollegen,  der  seine  erste  Premiere  hatte.  Ich 
slahd  In  der  .Nullgasse'  neben  dem  allen  Ma- 
schong,  der  den  Vorhang  zu  ziehen  halte,  und 
hörte  mir  die  Schluß-Szene  an  Dann  zog  er 
den  Vorhang  und  sagte  In  seinem  schönsten 
Ostpreußisch:  .Nel,  der  Is  nlch  lang  hier.'  Er 
behielt  rechti  er  kannte  sein  Theater.  Und  die¬ 
ses  Theater  Ist  lür  viele  heule  noch  so  lebendig, 
wie  es  war  —  wenn  auch  nur  In  der  Erinne¬ 
rung. 

Ich  hübe  noch  viele  Preunde  aus  dieser  Zelt 
und  dalilr  bin  Ich  dankbar  Wenn  auch  ein 
Vierteljahr  hundert  vergangen  ist  —  Ewig  jung 
isl  nur  die  Phantasie!  Dieses  Schillerwort  stand 
geschrieben  über  dem  Eingang  zum  Königsber¬ 
ger  Schauspielhaus. 

Nun  bin  ich  seit  zwanzig  Jahren  In  Köln, 
luhle  mich  sehr  wohl,  mache  Funk.  Fernsehen 
und  spiele  Theater 


Heinz  Schacht  denkt  heute  noch  gern  an  seine  Königsberger 
Theaterzeit  zurück:  „Wir  verstanden  uns  .  . 


Trumpf  blieb  indessen  das  Schauspielhaus, 
merkwürdigerweise  bei  der  ganzen  Klasse.  Bald 
kannten  wir  die  Schauspieler  nicht  nur  vom 
Namen,  sondern  erkannten  sie  auch  auf  der 
Straße  wieder,  Ingeborg  Boysen  /.um  Beispiel 
oder  den  unvergeßlichen  Alfred  Scherzer,  der 
eines  Tages  aui  dem  Rauschener  Seesleg  zu 
unserem  Gaudium  und  zum  Schrecken  einiger 
älterer  Damen  einen  unziemlichen,  dafür  aber 
um  so  lauteren  Ton  von  sich  gab  . . .  Wir  lieb¬ 
ten  ihn  ganz,  besonders  seit  seiner  Hauptrolle 


Heinz  Schacht,  der  muntere  Rheinländer,  kam 
1933  aus  Zürich  vom  dortigen  Schauspielhaus 
zu  uns.  Der  sicher  vielen  unserer  ältesten  Leser 
bekannte  Wolf  von  Beneckendorff  —  ein  Ver¬ 
wandter  von  Hlndenburgs  —  hatte  ihm,  als 
Schacht  von  seinem  Engagement  nach  Königs¬ 
berg  erzählte,  gesagt:  .Ach,  wie  schön,  wie 
wohl  habe  ich  mich  dort  gefühltl*  Heinz  Schacht 
erzählt  von  seinen  Königsberger  Jahren- 


An  einem  traurig-trüben  Septembertag  kam 
ich  in  Königsberg  an.  Es  nieselte,  als  wir  vom 
Bahnhol  über  den  Sleindamm  Ins  Theater  fuh¬ 
ren  —  und  ln  Gedanken  an  die  schöne  Stadt 
Zürich  sah  ich  alles  grau  in  grau.  Meine  spätere 
Frau,  Else  Sprenger,  die  auch  ihr  Engagement 
dort  antrat,  schien  die  gleichen  traurigen  Ge¬ 
danken  zu  haben  und  ich  sagte:  .Na,  mach 
dir  nichts  draus.  In  einem  Jahr  sind  wir  wieder 
weg.’ 


HUS  —  Wie  haben  wir  sie  geliebt,  unsere 
Königsberger  Theater!  Auch  wir  Jüngeren,  die 
wir  sie  erst  kurz  vor  oder  schon  im  Kriege  so 
richtig  kennenlernten,  sie  dafür  aber  um  so  aus¬ 
giebiger  genossen.  Und  manchmal,  wenn  ich  mit 
einem  alten  Schulkameraden  oder  gleichaltrigen 
Freund  zusammensitze,  fällt  auch  heute  noch 
In  der  Erinnerung  an  die  Vaterstadt  plötzlich 
das  Wort:  „Weißi  du  noch,  wie  wir  damals  im 
Schauspielhaus  ,  .*  Und  dann  werden  wir  einen 
Augenblick  still. 

Erste  Begegnung  mit  dem  Theater  bot  das 
Weihnachtsmärchen.  Ich  muß  damals  ungefähr 
fünj  Jahre  alt  gewesen  sein  und  es  gab  „König 
Drosselbart*,  der  mich  traurig  stimmte  und  ver- 
anlaßte,  die  Mutter  zu  fragen:  .Wollen  wir 
nicht  lieber  gehen?"  Viel  angenehmer  war  da 
doch  Paul  Schwedt,  der  als  .langer  Lulatsch* 
durch  den  Saol  stolzierte  und  SdiokolaclenmUn- 
zen  unters  jugendliche  Zuschauervolk  ver¬ 
streute. 

Die  traurige  Drosselbart-Geschichte  hat  mir 
die  Liebe  zum  Theater  nicht  nehmen  können, 
nur  trat  sie  einstweilen  ln  den  Hintergrund, 
denn  erst  einmal  hieß  es  die  Volksschule  zu 
absolvieren.  Aber  das  Theater  war  da,  als  ganz 
feste  Vorstellung,  denn  die  Eltern  gingen  ja 
regelmäßig  hin  und  pflegten  sich  am  nächsten 
Tag  eingehend  über  die  jeweilige  Aufführung 
Zu  unterhalten,  so  daß  Namen  und  Stücke  bald 
zu  einem  festen  Begriff  wurden.  Und  dann,  als 
Sexlaner,  kam  eines  Tages  der  Augenblick,  wo 
Konrad Opitz, der  sich  ln  der  gemeinsamen  „Slng- 
Sthule*  der  höheren  Schulen  ebenso  ausdauernd 
wie  erfolglos  bemühte,  mich  das  Singen  zu  leh¬ 
ren,  mir  eine  Karte  für  den  „Fidello“  schenkte. 
Und  dazu  noch  Mitteiloge,  die  sogenannte  Königs¬ 
loge!  Vor  Aufregung  bekam  Idi  Bauchschmer¬ 
zen,  als  ich  ganz  allein  den  Weg  von  der  Vor¬ 
stadt  zum  Paradcplatz  antrat.  Sie  vergingen 
schnell,  und  von  da  an  war  die  Freundschaft 
zum  Theater  besiegelt.  Allerdings  bevorzugte 
ich  zunächst  das  Schauspielhaus,  denn  insge¬ 
heim  war  ich  mir  nicht  so  ganz  klar  darüber, 
warum  normale  Menschen  Ihre  Texte  nicht  nor¬ 
mal  sprechen  können,  sondern  singen  müssen. 
Dahinter  kam  ich  erst  später.  Dos  muß  schon 
(941  gewesen  sein,  als  Elsa  Varenn  die  Senta 
in  Wagners  .Fliegendem  Holländer*  sang.  Und 
wenn  ich  heute  irgendwo  die  großartige  Rumba 
aus  Raymonds  .Maske  in  Blau"  höre,  fällt  mir 
ganz  von  selbst  unser  Opernhaus  ein,  das  diese 
damals  noch  ziemlich  neue  Operette  während 
des  Krieges  in  einer  ausgezeidineten  Inszenie¬ 
rung  herausbrachte.  Mit  stiller  Wehmut  dachte 
ich  an  |ene  Königsberger  Aufführung,  als  Ich 
neulich  erlebte,  was  man  in  einer  Eisrevue  aus 
dem  zwar  anspruchslosen,  aber  hübschen  Werk 
gemacht  hat. 


in  Kästners  .Drei  Männer  im  Schnee*,  aus  der 
mir  auch  Clara  Walbröhl  In  spezifischer  Er¬ 
innerung  geblieben  ist  mit  jener  Szene,  in  der 
man  der  Hausdame  des  Millionärs  ergebnislos 
klarzumadien  versucht,  daß  .Doktor“  nicht  un¬ 
bedingt  mit  Arzt  gleichzusetzeii  sei,  und  In  der 
sie  zum  Schluß  die  Bühne  mit  den  Worten  ver¬ 
läßt: 

.Also  doch  ‘ne  Operateur , .  .* 

Den  Faust  sahen  wir  natürlich  auch.  Es  gab 
ihn  damals  in  zwei  Besetzungen,  und  wir  hatten 
unseren  Spaß  daran,  daß  in  der  einen  der 
Mephisto  ausgerechnet  von  Richard  TSufel  dar¬ 
gestellt  wurde  . 

Manches  Stück  haben  wir  damals  mehrfach 
gesehen.  Die  entzückenden  „Kirschen  für  Rom" 
zum  Beispiel,  In  denen  das  Ensemble  die  Nazis 
so  herrlich  auf  die  Schippe  nahm,  wenn  die 
römischen  Legionäre  auf  die  Bühne  stampften, 
die  Hacken  zusammenknallten,  die  Hand  zum 
römisch-deutschen  Gruß  erhoben  und  „Segen 
und  Arbeit*  riefen.  Da  waren  wir  mit  unserer 
Klassenclique  Insgesamt  viermal  drin. 

Und  dann  war  da  einer,  den  Ich  wahrschein¬ 
lich  gar  nicht  mal  in  seinen  schönsten  Rollen 
erlebt  habe.  Aber  als  idi  Ihn  vor  ein  paar 
Monaten  In  einem  Drei-Personen-Fernsehstück 
als  Kriminalinspektor  auf  dem  Bildschirm  sah. 
da  stand  auf  einmal  das  ganze  Königsberger 
Schauspielhaus  leibhaftig  wieder  vor  mir:  Heinz 
Schacht.  Audi  mit  Ihm  verknüpft  sich  wie  mit 
Clara  Walbröhl  eine  Erinnerung  —  die  an 
Christoph  Kärgels  Stück  „Der  böhmische  Wind“, 
das  damals  wahrscheinlich  zum  Pflichtrepertoire 
gehörte  und  in  dem  Karl  John  den  Reichsgrafen 
von  Schaffgotsch,  Heinz  Schadit  hingegen  eine 
etwas  zwielichtige  Existenz  spielte.  Von  dem 
Stüde  ist  mir  nicht  mehr  in  Erinnerung  geblie¬ 
ben  als  der  Titel  und  —  die  unwahrscheinlich 
dreckige  Lache,  mit  der  Schacht  an  einer  Stelle 
von  der  Bühne  ging.  Sie  war  so  gekonnt,  daß 
Ich  sie  heute  noch  zu  hören  meine  .  . 

Aber  lesen  wir  nun,  was  Rudolf  Lenk  diesmal 
über  Heinz  Sdiadit  zu  berichten  hat. 


Dies«  Rolle  war  ihm  aul  den  Leib  geschrieben: 
Heinz  Schacht  als  Schuster  Voigt  In  .Der  Haupt¬ 
mann  von  Köpenick'  von  Carl  Zuckmayer. 


Nun  —  aus  dem  einen  Jahr  wurden  eil  Jahre. 
Eli  Jahre  einer  schönen  künstlerischen  Erfül¬ 
lung.  Das  Königsberger  Theater  war  Ja  immer 
eines  der  besten,  das  wir  in  Deutschland  hallen. 
Wir  traten  natürlich  auch  eine  gute  Gesellschalt 
dort  an  —  Kolleginnen  und  Kollegen,  die  heule 
noch  am  deutschen  Theater  bekannt  sind.  Alle 
waren  wir  so  schön  jung  und  unsere  Welt  war 
das  Theater.  Wie  viele  großartige  Inszenierun¬ 
gen  habe  ich  unter  Kurl  Hollmann  I später  unter 
Herbert  Wahlen )  erlebt!  Er  lührte  die  große 
Tradition  des  Hauses  weiter  fort.  Die  bekann¬ 
ten  Regisseure  und  Schauspieler  vor  unserer 
Zeit  brauche  ich  Ihnen  wohl  nicht  zu  nennen. 


Rudolf  Lenk 
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Geschichten  aus  Alt-Pillau  vor  der  Jahrhundertwende  —  Fare  Dittke  mit  Kirsch  und  die  Subjekte  —  Von  E.  F.  Kaffke 


Na,  es  dauerte  nicht  lange,  da  hatten  die  drei 
Lehrjungens  vom  Schneidermeister  Schütz  einen 
weiteren  Fall  dieser  Art  zu  bereden,  der  bei 
den  ehrsamen  Bürgern  der  Stadt  Pillau  schnell 
die  Runde  machte  und  noch  den  Kindern  und 
Kindeskindern  im  Gedächtnis  blieb.  Es  ging  da¬ 
bei  nämlich  um  ein  Verbot,  das  alle  Wissenden 
gern  übertraten:  im  Hafen  durfte  nicht  geangelt 
werden.  Der  Fritzche  wußte  davon,  denn  auch 


Das  war  un  Jahre  1884,  als  der  Fritz  in 
Pillau  zu  dem  Schneidermeister  Karl 
Schütz  ln  die  Lehre  kam  Das  Haus  lag 
in  der  Breiten  Straße.  Außer  dem  Fritz  waren 
noch  zwei  andere  Lehrjungen  da,  der  Edche  und 
der  Role  Sie  schliefen  alle  drei  unter  der  Okel 
in  einem  Bett,  das  dicht  neben  dem  Schornstein 
stand.  Der  älteste  von  ihnen,  der  Role,  schlief 
ganz  hinten,  der  jüngste  —  das  war  der  Fritz  — 
vorn.  Im  Sommer  war  das  nicht  so  schlimm 
aber  in  dem  langen  ostpreußischen  Winter  — 
vom  frühen  November  bis  weit  in  den  April 
hinein  —  brrr,  war  das  kalt,  es  gab  Schnee,  es 
wurde  kälter,  es  gab  noch  mehr  Schnee  — 
manchmal  lag  er  zollhoch  auf  dem  Zudeck,  das 
von  der  Feuchtigkeit  ganz  klamm  geworden 
war 

Wehe,  wenn  der  Fritz  in  der  Nadu  mal  raus- 
mußtet  Leise  damit  die  Frau  Meisterin  nichts 
hörte,  schlich  er  die  knarrende  Stiege  vom  Bo¬ 
den  hinunter  In  stürmischen  Nächten  riß  ihm 
der  steifeVJ'Jordost  fast  die  Haustür  aus  der 
Hand  Das  „Parlemang“,  auch  „Hleske"  genannt, 
stand  nicht  etwa  aul  dem  Hof  — I  bewahre!  Der 
Fritz  trabte  die  Straße  entlang  bis  zum  Graben, 
wo  das  bewußte  Häuschen  mit  Luftkühlung  und 
Wasserspülung  stand.  Schnell  mußte  es  gehen, 
damit  er  nicht  womöglich  anfror  Dann  ging  es 
im  Galopp  nach  Hause,  wo  die  warme  Koje 
wartete 

Ja,  verwöhnt  war  man  damals  nicht,  es  gab 
genug  Gelegenheit,  sich  abzuhärten,  und  der 
Fritz  und  der  Eddie  und  der  Role  wuchsen  da¬ 
bei  und  legten  aus  und  wurden  groß  und  stark, 
und  später  im  Leben  konnte  sie  so  leicht  nichts 
umschmeißen 

Mindestens  dreimal  am  Tag  mußte  der  Fritz 
als  jüngster  Lehrling  .fare  Dittche  mit  Kirsch' 
für  den  Meister  holen.  Das  war  ein  Buddelchen 
mit  Korn,  der  mit  Kirschsaft  angemacht  war 
oder  —  je  nach  Gesdimadc  —  mit  Persiko  oder 
mit  Pfefferminz  oder  Kümmel  oder  mit  Berga¬ 
mott  Die  jeweilige  Mischung  bestimmte  der 
Meister  nach  langem  Nachdenken,  wobei  er  den 
schmalen  Kopf  mit  der  Haartolle  hin  und  her 
wiegte.  Der  Fritz  mußte  gut  aufpassen,  damit 
er  das  richtige  Stichwort  mitkriegte  —  wehe, 
wenn  er  wagte,  mal  das  Falsche  zu  bringen  I 

Aber  der  Weg  war  wenigstens  nicht  weit. 
Wirtschaften  gab  es  genug,  sowohl  in  der  Brei¬ 
ten  Straße  als  auch  in  der  Tränkstraße  am  Gra¬ 
ben.  Da  war  an  der  Fähre  der  alte  Krug  von  C. 
R.  Eggert,  gegenüber  Budnicks  „Bums",  auf  der 
anderen  Seite  die  Vereinshalle  von  Reinhard, 
auch  „Huckchen"  genannt,  wo  die  blaubacksche 
Minna  servierte,  auf  der  Ecke  an  der  Tränk¬ 
straße  Adameits  „Büchs*,  auf  der  Rückseite  am 
Graben  der  „Weiße  Schwan"  und  dicht  dabei 
„Kap  Horn*,  das  dem  alten  Ulcke  gehörte. 

Wenn  der  Fritzche  mit  dem  wannen  Dittchen 
in  der  Hand  vor  dem  Tresen  stand  und  wartete, 
dann  kriegte  er  manches  Gespräch  mit,  das  am 
Stammtisch  geführt  wurde,  und  so  langsam 
wurde  er  auch  mit  den  Besonderheiten  einer 
Hafenstadt  vertraut.  Da  gab  es  Wirtschaften 
mit  und  ohne  Damenbedienung,  da  wurde  so 
manches  Tulpche  und  so  manches  Glas  geleert, 
und  das  nicht  nur  am  Abend.  Pillau  war  als 
schneller  Hafen  bekannt,  so  ein  Dampfer  mit 
einigen  tausend  Tonnen  mußte  an  einem  Tag 
seine  Ladung  loswerden.  Dabei  wurde  natürlich 
ein  gutes  Stück  Geld  verdient,  und  das  gab  man 
ebenso  schnell  wieder  aus.  Eine  beliebte  Erfri¬ 
schung  war  ein  Stof  Braunbier  mit  Farin,  einem 
Quartier  Rum  und  fünf  Eiern.  Diese  Mischung, 
gut  verrührt,  war  so  der  übliche  Labetrank,  aber 
beileibe  nicht  der  einzige 

Unser  Lehr  jung,  der  Fritzche,  sperrte  jeden¬ 
falls  in  den  ersten  Wochen  Mund  und  Nase  und 
Ohren  auf,  wenn  er  für  den  Meister  „fare  Ditt¬ 
che  mit  Kirsch"  zu  holen  hatte.  Später  wußte 
er  Beschnei 


Ein  Stück  weiter,  ebenfalls  am  Hinterhalen,  liegen  kleine  Lachskutter.  Sie  könnten  aus  Pom¬ 
mern  stammen,  denn  die  pommersdien  Fischer  waren  häufige  Gäsle  in  dieser  Jahreszeit;  Ihre 
Kutter  lagen  dann  oft  Im  Eis  fest.  Die  Häuser  sind  Wohngebäude  am  Russendamm;  In  Ihnen 
wohnten  Meister  und  Vorarbeiter,  die  beim  Hafenbau  beschäftigt  waren.  Dahinter  lagen  das 
Sdiichau-Dock  und  der  Stadtteil  Pillau  II,  allgemein  Alt-Pillau  genannt. 


bi  kannte  sie  bald  mit  Namen,  die  fröhlichen 
Zecher,  die  dem  hellen  Jung  ab  und  zu  mal  ein 
Dittchen  spendierten,  und  wußte  die  Zeit,  da  sie 
sich  zu  fröhlichem  Umtrunk  einfanden.  Aber  der 
Fritzche  hatte  auch  etwas  anderes  entdeckt,  was 
flüchtigen  Besuchern  dieser  Wirtschaften  leicht 
entging:  Da  gab  es  eine  Liste,  meist  versteckt  in 
ledern  Lokal  aufgehängt,  die  enthielt  Namen 
derer,  denen  von  Amts  wegen  kein  Alkohol  ver¬ 
abfolgt  weiden  durfte.  Fritzche  wußte  nicht  so 
recht,  warum,  und  auch  der  Rolle  und  der  Edche 
konnten  ihm  da  keine  befriedigende  Auskunft 
geben  Aber  er  wußte,  daß  diese  Liste  mal  mehr, 
mal  weniger  Namen  enthielt  und  daß  der  Stem¬ 
pel  der  Ortspolizei  diese  Liste  zu  einer  amt¬ 
lichen  machte  —  soweit  der  Amtsbereich  der 
Ortspolizei  ging.  Das  waren  immerhin  drei  Be¬ 
zirke  Pillau.  Festung  Pillau  und  Alt-Pillau 

Diese  Liste  wurde  im  Volksmund  „Subjekte- 
liste"  genannt,  und  die  davon  betroffen  wurden, 
das  waren  eben  die  „Subjekte" 

Adi,  die»e  Subjekte!  Sie  hielten  wie  Pech 
und  Schwefel  zusammen  gegen  die  Obrigkeit 
Sie  hatten  nicht  nur  eine  schön  bemalte  Fahne, 
sondern  sogar  einen  König 

Eines  Abends  nun,  es  war  ein  harter  Winter¬ 
tag,  da  hörte  Fritzche  die  Gaste  in  der  Wirt- 
schaft,  wo  er  auf  die  Mischung  für  den  Meister 
wartete,  von  einer  Schlittenpartie  reden,  die 
von  den  Subjekten  veranstaltet  werden  sollte 
Beim  Abendbrot  erzählte  er  davon,  und  die 
Frau  Meisterin  meinte,  das  könnten  die  Sub¬ 
jekte  ja  gar  nicht  wagen,  dann  würden  sie 
sicher  alle  eingesperrt 

Nun,  in  so  einer  kleinen  Hafenstadt  blieb 
nichts  verborgen.  Der  Plan  wurde  ruchbar,  und 
der  Bürgermeister  als  Polizeigewaltiger  setzte 
sich  mit  seinem  Nachbarn,  dem  Kommandanten 
der  Festung,  in  Verbindung,  der  ihm  natürlich 
seine  volle  Unterstützung  zusagte 

Wie  dem  auch  sei  —  zehn,  zwölf  Klingerschlit- 
ten  der  Alt-Pillauer  Bauern  strebten  am  näch¬ 
sten  Mittag  der  Stadt  zu.  Auf  der  Chaussee 
wurden  sie  von  einem  Unteroffizier  und  vier 
Mann  (alle  reichlich  durchgefroren)  angehalten: 
„Festungsgebiet!“ 

Aber  außer  den  Kutschern  war  ja  niemand  da, 
also  durften  die  Schlitten  weiter  zur  Stadt  fah¬ 
ren.  Ähnlich  ging's  vor  der  Brücke  zur  Stadt; 
dort  stand  der  Polizeikommissär  mit  den  bei¬ 
den  Stadtpolizisten.  Aber  die  Schlitten  durften 
auch  hier  weiterfahren  —  sie  waren  ja  leer 
Recht  flott  fuhren  sie  über  das  Glacis,  am 
Spritzenhaus  vorbei,  am  Graben  entlang  und 
über  die  Schlipp  auf  das  Eis  des  Grabens 

Haiti 

In  den  Wirtschaften  „Blauer  Amboß",  Golde¬ 
ner  Stern",  „Weißer  Schwan",  „Lupus  Wolff“ 
und  «Kap  Horn"  hatten  sich  die  Namensträger 
der  Subjekteliste  und  einige  mehr  versammelt, 
auch  die  vier  Mann  starke  Kapelle  Leskien.  Al¬ 
les  stürzte  mit  Hallo  auf  die  Schlitten;  in  dem 
ersten  nahmen  die  Kapelle  und  die  Fahne  Platz, 
in  dem  zweiten  der  König  mit  Gefolge,  na,  und 


Wintertag  am  Pillauer  Hinterhafen;  vor  den  Dienstwohnungen  des  Hafenbauamtes  liegt  der  Be¬ 
reisungsdampfer  ,Natus‘.  Rechts  vorn  Im  Treibeis  der  Steven  eines  Frachters,  der  ganz  schön 
See  übergenommen  hat;  der  Anker  hat  einen  Bart  aus  Eiszapfen  bekommen... 

Fotos  Hallensleben 


die  übrigen  verteilten  sich  auf  die  anderen 
Fahrgelegenheiten. 

Bis  der  Polizeikommissar  und  seine  Gehillen, 
durch  die  ungewohnt  schnelle  Gangart  etwas 
atemlos  geworden,  auf  dem  Eis  des  Grabens  an¬ 
gelangt  waren,  hatte  sich  der  Schlittenzug  ge¬ 
rade  in  Bewegung  gesetzt,  natürlich  mit  Musik 
Und  was  sie  spielten?  „So  leben  wir,  so  leben 
wir,  so  leben  wir  alle  Tage 

Scharf  beschlagen  waren  die  Pferdchen,  und 
munter  ging's  über  das  Eis  des  Hinterhafens 
nach  Kamstigal.  Dort  im  Krug  ging  es  hoch,  ganz 
hoch  her  —  bei  der  Schlittenpartie  der  Namens¬ 


träger  der  Subjektenlrsle  der  Stadt  Pillau,  die 
in  Kamstigal  keine  Gültigkeit  hatte. 

Es  war  Ja  ein  anderer  Amtsbereich. 

Und  der  Fritz,  der  Rolle  und  der  Eddie  saßen 
am  nächsten  Abend  noch  lange  auf  der  Bett¬ 
kante  unter  der  Okel  und  beredeten  die  Sache 
und  freuten  sich,  daß  die  Subjekte  der  hohen 
Obrigkeit  ein  Schnippchen  geschlagen  hatten, 
wie  denn  überhaupt  die  kleinen  Leute  bei  uns 
zu  Hause  eisern  zusammenhielten,  wenn  die 
Vertreter  einer  fernen  Obrigkeit  versuchten, 
ihnen  etwas  von  ihren  alten,  überkommenen 
Rechten  zu  nehmen  .  .  . 


Hafen  .  .  . 


falle  eben  eine  Crew  seiner  Kollegen  eingefal¬ 
len  ist  —  der  Wittkopp,  der  Bux,  die  Maus,  dei 
Hochtel,  der  Chicagomax  und  wie  sie  alle  hei¬ 
ßen  (das  heißt  genannt  werden),  und  lockt  sie 
zur  Ecke  am  Kochhaus 

Der  Hafenaufseher  kommt  zurück  —  und 
die  Männer  aus  der  Kneipe  kommen  auch,  wie 
auf  Kommando 

„Was  habe  Ich  Ihnen  gesagt!*  schnauzt  der 
Dicke.  „Jetzt  kommen  Sie  mit,  Sie  sind  verhal¬ 
tet;  Sie  haben  geangelt  im  Hafen,  was  strenci 
verboten  ist  * 

„So*,  sagte  der  Manske,  „wie  können  Sie 
sowas  behaupten?  Sie  sind  ein  Lügner,  ein  Ver¬ 
leumder,  ein  Ehrabschneider!" 

Sagt's,  hebt  seinen  langen,  dünnen  Stock 
und  was  hängt  an  der  Schnur?  Ein  Salzhering! 

„Idi  werd  doch  wohl  die  Heringe  zu  Mil  lag 
auswässern  dürfen!"  Manske  zeigt  auf  den  Blech¬ 
eimer:  „Ich  hab  doch  vorhin  gesagt,  daß  ich 
das  Mittagbrot  für  meine  Familie  hesorqe." 

Dröhnendes  Gelächter  ringsum,  spitze  Worte 
und  Hülle  und  Fülle  Eilig,  wie  nie  zuvor,  strebt 
der  Hafenaufseher  seinem  Wachlokal  zu  — 
Oggel's  Bud,  an  der  Eck,  wo  die  „Hoffnung" 
steht,  die  alte  Hafenkneipe 

Und  der  Fritzche,  |üngstei  Lehrjung  beim 
Schneidermeister  Karl  Schütz  in  der  Breiten 
Straße,  beschloß  angesichts  dieser  geglückten 
Aktion,  die  Augen  offenzuhalten  gegenüber  |e;t- 
weder  Obrigkeit  und  seine  Rechte  zu  wahren  — 
die  Rechte  des  kleinen  Mannes 

* 

Entnommen  dem  Band  .Verlobung  mit  Bal¬ 
drian',  Verlag  Gräfe  und  Unzer.  München. 


Der  Manske  angelt  das  Mittagessen  im 


sein  biederer  Lehrherr  hatte  so  manches  unvoi- 
sichtige  Fischlein  in  der  Dämmerstunde  aus  dem 
schimmernden  Wasser  geholt.  Aber  diesmal  wai 
die  Obrigkeit  zur  Freude  aller  überlistet  wor¬ 
den,  und  das  kam  so: 

Sie  waren  sich  nicht  grün.  Sie  konnten  sich 
einfach  nicht  leiden  —  der  dicke  Hafenaufseher 
Ast  und  dei  Hafenarbeiter  Manske.  Nun  hatte 
der  Aufseher  dem  Manske  zehn  Silbergroschen 
Strafe  losgemacht.  Er  halte  ihn  nämlich  dabei 
bedrückt,  wie  der  verbotenerweise  seinen  Asch- 
eimer  (oder  war's  gai  der  andere  —  der  golde¬ 
ne?)  in  den  Hafen  gekippt  hatte,  dj  am  Koch- 
haus,  wo  Graben  und  Hinterhafen  ineinander 
übergehen 

Just  an  dieser  Stelle  saß  eines  Morgens  dei 
Vater  von  vielen  Kindern,  der  Manske.  Er  hatte 
einen  alten  Blecheimer  neben  sich  stehen,  einen 
langen,  dünnen  Stock  in  der  Hand  mp  einer 
Schnurr  dran,  die  bis  ins  Wasser  hing.  Fraglos, 
er  angelte  —  was  verboten  war  Kommt  der 
Schnauzbart  der  Hafenaufseher,  aut  seinen  üb¬ 
lichen  Runden  vorbei,  sieht  seinen  R’-eund.  der 
schon  wieder  Recht  und  Gesetz  mit  Füßen 
tritt,  und  fragt  ihn:  „He,  Sie,  was  madren  Sie 
da?* 

„Ich  —  na  das  sehe  Sie  ja,  ich  besorg  Mit¬ 
tag  für  meine  große  Familie*,  Ist  die  Antwort 

„Scheren  Sie  sich  weg!  Wenn  ich  zurückkom- 
me  und  ich  treffe  Sie  noch  beim  Angeln,  dann 
steck  ich  Sie  in  die  Khis,  verstanden?' 

Der  Dicke  geht  am  Graben  entlang  bis  zu 
Theddie  Baumgarts  Fähre  und  läßt  sich  über¬ 
setzen. 

Der  andere  springt  auf,  lauft  zur  Ecke  der  Brei- 
ten  Straße,  wo  in  der  Destille  neben  der  Ilslce- 
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Unser  Kochmariechen 


Margret  Kuhnke 


Eisbombe  stand  draußen  im  Schnee  neben  dem 
.ausgefrorenen  Bier’,  einer  kostbaren  Speziali¬ 
tät  der  Brauerei.  Je  mehr  der  Tag  fortschritt, 
desto  mehr  nahm  die  Heftigkeit  zu.  mit  der 
Kochmariechen  den  Dackel  Troll  und  mich  immer 
wieder  aus  der  Küche  beförderte. 

Endlich  war  es  soweit.  Man  saß  auf  roten 
Plüschsesseln  mit  den  unvermeidlichen  Troddeln, 
und  in  das  Stimmengewirr,  wo  jeder  mit  jedem 
laut  redete,  meldete  Auguste:  .Gnädiges  Frau¬ 
chen.  es  ist  all  angerichtl  Nu  aber  schnell,  sonst 
verbruzzelt  der  Has!" 

Mutter  war  entsetzt,  daß  Auguste  dem  so  sorg¬ 
sam  eingepaukten  Satz  noch  ihren  eigenen  an¬ 
gehängt  hatte,  und  blinzelte  ihr  streng  zu,  daß 
sie  verschwinden  solle.  Aber  stur  stand  Auguste 
an  der  Tür  und  blinzelte  zurück. 

Ein  allgemeines  Wandern  vom  Plüschzimmer 
zum  Eßzimmer,  in  dem  die  .Fliegende  Tafel-  ge¬ 
deckt  war,  hub  an.  Kochmariechens  Braten,  ihren 
fetten  Schmandsaucen,  dem  glänzenden  Rotkohl 
und  den  kleinen,  runden,  braunen  Kartöffelchen 
wurde  wacker  zugesprochen.  Bald  war  die  präch¬ 
tige  Eisbombe  verschwunden,  und  es  verschwan¬ 
den  so  manche  Konfektstückchen  in  den  großen, 
zu  diesem  Zweck  mitgebrachten  Täschchen  der 
Damen  —  eine  selbstverständliche  Gabe,  auf  die 
wir  Kinder  daheim  am  nächsten  Morgen  schon 
immer  warteten. 

Dann  schieden  sich  die  Geschlechter.  Die  Her¬ 
ren  spielten  Karten,  während  die  Damen  im 
Plüschzimmer  sich  fröhlich  unterhielten,  bis  der 
Augenblick  des  Kunstgenusses  kam.  Muttchen 
spielte  Klavier,  und  schon  erhob  sich  eine  mittel¬ 
alterliche  Dame,  um  sich  mit  Arien  zu  produzie¬ 
ren.  Beim  ersten  Ton  verschwanden  die  Herren 
endgültig,  und  es  erschien  Dackel  Troll  unter 
den  Troddeln  des  Sofas,  wohin  er  sich  vor  den 
vielen  fremden  Gerüchen  und  Beinen  gerettet 
hatte.  „Jauil“,  sang  er  stolz  und  gefühlvoll  mit. 
Ich  klemmte  ihn  unter  den  Arm  und  setzte  ihn 
draußen  ab.  Als  ich  leise  wieder  hereinkam,  war 
die  zweite  Arie  in  vollem  Gange.  Die  schwer¬ 
hörige  Frau  Brauereidirektor  hob  ihr  Hörrohr 
in  die  Gegend,  aus  der  die  Töne  kamen,  sah 
mich  fragend  an  und  sagte:  .Dein  Troll  ist  doch 
längst  draußen,  wer  jault  hier  noch?“ 


Kommt  das  Kochmariechen?  Diese  schwer¬ 
wiegende  Frage  tauchte  immer  im  ersten 
Viertel  des  neuen  Jahres  auf  und  be¬ 
wegte  unsere  Familie  einschließlich  Auguste, 
der  Perle  des  Hauses.  Wer  war  das  Kochmarie¬ 
chen?  Niemand  kannte  wohl  ihren  wahren  Na¬ 
men,  niemand  ihr  Alter.  Sie  wohnte  rund  und 
drall  in  der  nahen  Stadt,  mit  Bäckchen  wie  ein 
roter  Apfel.  Sie  war  die  gesuchteste  Persönlich¬ 
keit  in  diesen  Wochen.  Ohne  sie  konnte  keine 
Gesellschaft  stattfinden.  Sie  verfügte  über  eine 
Unmenge  von  Geheimrezepten,  viele  weißge¬ 
stärkte  Schürzen,  einen  Rock  mit  großen  Taschen 
und  einen  Beutel,  der  leer  und  schlaff  mit  ihr 
ankam  und  dick  und  wohlgefüllt  mit  ihr  nach 
getaner  Arbeit  den  Heimweg  antrat.  Kochmarie¬ 
chen  war  so  wichtig,  daß  die  .Gnädigen'  persön¬ 
lich  bei  ihr  vorgefahren  kamen,  um  ihre  Zusage 
zu  erbitten. 

Unsere  Gesellschaft,  im  geheimen  Abfütterung 
genannt,  fand  an  Vatis  Geburtstag  im  März  statt. 
Geladen  waren  alle.  Man  durfte  weder  den  Ober¬ 
inspektor  vergessen  noch  Familie  Obergärtner 
und  Oberförster,  wobei  der  Ton  auf  .Ober-  zu 
legen  war,  noch  die  Bauereidirektoren  und  die 
Herren  aus  der  Stadt,  die  zum  Whist  dringend 
notwendig  waren.  Deshalb  wurde  eine  ganz  be¬ 
achtliche  Zahl  von  Gästen  zum  Abend  erwartet. 

Schon  am  Tage  vorher  erschien  Kochmarie¬ 
chen.  .Wo  ist  das  Haske?“,  war  ihre  erste 
Frage.  Mit  flinken  Fingern  streifte  sie  dem  Has-, 
der  am  Türdrücker  aufgehängt  wurde,  das  Fell 
über  die  Ohren.  .Und  die  Entchen?",  fragte 
sie  weiter.  Auch  sie  waren  zur  Stelle,  denn 
Kochmariechen,  so  ging  die  Sage,  war  einmal 
wieder  abmarschiert,  als  das  Getier  noch  nicht 
angeliefert  war. 

Am  Festtag  selbst  erschien  sie  sehr  früh  — 
und  mit  ihr  eine  Tüte  voll  grellbunter  Glas¬ 
bonbons,  die  ich  zu  Ehren  von  Vaters  Geburts¬ 
tag  unter  die  Schulkinder  verteilen  durfte.  Auch 
diese  klebrigen  Dinger  gehörten  zu  ihren  Ge¬ 
heimrezepten.  Unterricht  gab  es  an  diesem  Tag 
nicht  viel.  Kochmariechen  kommandierte  die 
Jungen,  Holz  und  Wasser  zu  holen,  die  Mädchen 
stellte  sie  zum  Kartoffelschälen  an. 

Schon  kam  der  übliche  große  Blumenkorb  vom 
Schloß  mit  Tulpen,  Maiglöckchen,  Hyazinthen 
und  Orchideen,  die  hochmütig  duftend  in  den 
Zimmern  standen.  Es  kamen  die  Instleute,  die 
ihre  Holzschlorrenv  or  der  Tür  ließen  und  nach 
der  Gratulation  mit  einer  Bauchbindenzigarre 
abzogen.  Im  Wohnzimmer  standen  Berge  von 
Tellern  und  Gläsern,  und  das  Silber,  das  sonst 
in  rotausgeschlagenen  schwarzen  Bettchen 
schlief,  wurde  auf  Hochglanz  poliert. 


Tür  kalte  Zage: 
&teifier  Zee\wHsdt 

Für  dieses  anregende, 
wärmende  und  stär¬ 
kende  Getränk 
brauchen  wir  2  Tee¬ 
löffel  Tee  oder  2  Tee- 
Aufgußbeutel,  */<  Liter 
Wasser,  I  El,  etwas 
Zucker,  I  Gläschen 
Arrak  (evtl,  etwas 
Maraschino), 

I  Zitrone,  I  Muskat¬ 
nuß.  Wir  silßen  das  El 
nach  Geschmack  und 
schlagen  es  zusammen 
mit  dem  Arrak,  eini¬ 
gen  Tropfen  Zitronen¬ 
saft,  einem  Spritzer 
Maraschino  und  einer 
Prise  geriebener 
Muskatnuß.  Unter 
ständigem  Quirlen 
geben  wir  den  heißen 
Tee  hinzu. 

Foto 

Deutsches  Teebüro 


Plötzlich  stand  Kochmariechen  in  der  Tür.  voll  ihren  prall  gefüllten  Beutel.  Mutter  ubersah 
.Gnädiges  Fraudien,  ich  bin  all  fertig  und  geh  taktvoll,  was  drin  war,  und  gab  ihr  noch  eine 
jetzt  nach  Haus“,  verkündete  sie.  Von  allen  halbe  Ente  mit. 

Seiten  erschallten  Lobsprüche  auf  ihre  Koch-  „Bis  zum  nächsten  Has  reicht  es,  und  der  is- 
kunst;  vor  Stolz  wogte  ihr  Busen.  bei  Obergärtners  in  acht  Tagenl“  Damit  parkte 

„Ein  sehr  guter  Abend”,  stellte  Kochmarie-  Kochmariechen  sich  warm  ein  und  stapfte  heim- 
dien  später  in  der  Küche  fest  und  besah  liebe-  wärts. 


eine 


Erprobte  Tips  für  aufgespießte  Leckereien  —  Gegrilltes  und  Pikantes  schmeckt  immer 

Wer  eine  kleine  Party  gibt  oder  eine  nettes  leberwurst  bestreichen,  mit  einer  Kirsche  bele-  Bunte  Spießchen 

Beisammensein  mit  wenigen  Gästen,  wird  sich  gen  und  auf  einen  Zahnstocher  spießen.  ,  ,,, _ „  ,,  „ 

gerne  die  Mühe  machen,  ein  paar  gegrillte  3  BauanenZitronenwft.  2- 

Leckerbissen  auf  den  Tisch  zu  bringen,  wenn  Käsespieße  Schmben  gekodrter  Sdunk 

man  einen  Grill  besitzt.  Grillgerichte  sind  leicht  „  __  ..  ..  „„  Di _  °  zsPieBaien- 

und  bekömmlich  und  schmecken  vorzüglich.  Au-  BUtfe*  pl‘wa  geriebenen  Meerrettich  Die  Bananen  schÄlen  und  * 

ßerdem  sind  auch  diese  warmen  Spießchen  pe™wiebeln  '  genebenen  Meerrettich.  ben  schn„iden  ebenso  die  T 

schnell  zubereitet.  Der  Grillvorgang  dauert  nur  '  Zitronensaft  beträufeln.  Die  f 

wenige  Minuten.  Käse  in  Würfel  schneiden,  den  mit  Meerret-  große  Würfel  schneiden.  Abv 

tichbutter  bestrichenen  Pumpernickel  in  gleich  taten  auf  Hölzchen  aufreihen 
Hawaii-Spieße  große  Stücke  schneiden,  auf  kleine  Spieße  stek-  Essigkirsche  aufspießen.  Ma 

Zutaten:  1  Schweinefilet  (etwa  250  g).  4  Schei-  ken  und  mit  einer  P“hwtebel  abschließen.  schöne  Weintraube  nehmen, 
ben  Ananas  öl. 

Zubereitung:  Das  Schweinefilet  in  Scheiben, 

Ananas  in  Stücke  schneiden.  Abwechselnd  Fleisch 
und  Ananasscheiben  auf  Spieße  schieben,  ölen 
und  unter  dem  vorgeheizten  Grill  von  jeder 
Seite  etwa  vier  Minuten  grillen. 

Nierenspieße 

Zutaten:  4  Hammel-  oder  Schweinenieren.  8 
dünne  Scheiben  Schinkenspeck,  Gewürz  nach  Ge. 
schmack. 

Zubereitung:  Nieren  der  Länge  nach  durch- 
sdineiden,  sorgfälltig  säubern,  wässern,  abtrock¬ 
nen.  Jede  Hälfte  mit  einer  Speckscheibe  umge¬ 
ben,  aufrollen  und  mit  Spießen  Zusammenhalten 
Unter  dem  vorgeheizten  Grill  von  jeder  Seite 
vier  bis  fünf  Minuten  grillen.  Nachträglich  even. 

tuell  würzen.  , , .  äic  Bundesrepublik  in  bezug  auf  Rein¬ 

haltung  der  Luft  zu  den  rückständigsten  Ländern 
Jägerspieße  Europas  gehört ?  Die  Niederländer  wenden  doppelt 

Zutaten:  pro  Spieß  3-4  mittlere  Steinpilze,  ^iel  für  diesen /weck  auf  wie  wir  und  die  Schwe- 
2  kleine  Scheiben  Rehfleisch,  Salz,  Wacholder-  den  sogar  das  Sechsfa">c 
beeren,  2  Scheiben  durchwachsener  Speck,  2  To-  ,  „  . ,  ,  ...  , ,  ,  ,  , 

malen,  2  Zwiebeln,  öl  •  •  •  daß  Nylonwasche,  -blusen  und  -Oberhemden 

immer  duftig  frisch  und  hygienisch  sauber  bleiben, 

Zubereitung:  Ol  in  der  Pfanne  erhitzen.  Pil-  wenn  man  sie  mit  einem  Feinwaschmittel  nach  jedem 
re  und  Zwiebelscheiben  andünsten.  Rehfleisch  Tragen  sofort  auswäschli  Übrigens  gibt  es  L. 
mit  Salz  und  zerstoßenen  Wacholderbeeren  ein-  Feinwaschmittel,  mit  denen  man  vergraute  und  ver¬ 
reiben  und  in  große  Würfel  schneiden.  Ab-  gilbte  Nylonwäsche  farbig  tönen  kann.  Dann  sieht 
wechselnd  alle  Zutaten  auf  einen  Spieß  stecken,  ‘  ‘  ~ 

einölen  und  unter  dem  vorgeheizten  Grill . .  .  . . . 

allen  Seiten  grillen.  Dazu  paßt  ausgezeichnet 

ein  Stück  Landbrot  und  ein  kühles  Bier  ■  •  daß  man  alten  Korbmöbeln  aus  Naturgeflechl 

»n  Handumdrehen  ein  , neues  Gesicht '  geben  kann t 
Die  kleinen  netten  Spießchen  kommen  immer  Mit  farbigen  Lacken  —  besonders  eignen  sich  hierzu 

mehr  in  Mode.  Für  die  Gastgeberin  bedeuten  Autolacke  aus  der  Sprühdose  — ,  strahlen  selbst  alle 

sie  eine  Erleichterung,  denn  man  kann  sie  in  Möbelstücke  in  neuem  Glanz.  Vor  der  Bearbeitung 

Ruhe  vorbereiten.  Außerdem  benötigt  man  tollte  man  den  Schmutz  mit  reichlich  Seifenlauge 

keine  Bestecke,  es  gibt  weniger  Abwasch,  und  entfernen,  damit  die  frische  Farbe  gut  haften  kamt.  Millionen  FräUen  allein 

jeder  Gast  bedient  sich  selbst.  Sind  die  Spieß-  Auch  später  empfiehlt  sich  ein  regelmäßiges  Ab- 

chen  bunt  und  abwechslungsreich  zubereitet,  er-  waschen  der  Korbmöbel  mit  einem  Feinwaschmittel.  ' on  den  rund  9  Millionen  unverheirateten 
freuen  sie  auch  das  Auge  Erwachsenen,  die  im  April  1969  in  der  Bundes- 

Man  kann  Spießchen  mit  kalten  und  warmen  ■  ■  daß  zarte,  dünne  Haut  mit  gedehnten  Ader-  republik  Deutschland  gezählt  wurden  waren 
Zutaten  reichen.  Die  kalten  machen  am  wenig-  J.,e"  ,m  mter  besonders  gefährlich  istf  Sie  muß  HO  Prozent  Frauen  Den  weitaus  „roßten  Teil 
sten  Arbeit  Hier  einige  Tips  für  pikante  bunte  daher  sehr  sorgfältig  geschützt  werden,  damit  sich  stellten  die  Witwen  Zum  ole^en  yl^nJnlc 

SP,eßp-  du  Blutgefäße  nicht  noch  weiter  ausdehnen  und  lebten  rund  5  7  mTi  m  d'eid,en  Ze,lPunkt 

die  Haut  sich  nicht  bei  geringstem  Temperatur -  halt  Aortf  bi!  M,M,0r\0n  a’lein  in  ein*m  Haus- 
Sellcriespießc  Wechsel  blaurot  färbt.  Sehr  zu  empfehlen  sind  Dusch-  her  war  der  Frauenüberschuß  er- 

1  mittelgroße  Sellerieknolle  100  n  b*ftT  '‘"•warmem  Wasser,  Reinigung  der  Haut  fasl  Dreiviertel  dieser  alleinlebenden 

berwurst.  Cocktailkirschen  Zahnstocher  T‘  P“}?  F£mst,fe  und  ""»/'«  Trockenbürsten  waren  Frauen.  Nahezu  die  Hälfte  der 

Die  Sellerieknolle  gut  säubern  und  in  wen  „  "  Alle.nlebenden  war  über  65  Jahre  alt.  Ein  gro- 

•  awi  garen,  dann  abscbälen  abkühlen  lassen  daß  Wadenwickel  an  ,  i .  .  'e,‘  der  unverheirateten  Frauen,  die  noch 

ind  in  2  cm  dicke  Scheiben  teilen.  Die  Scheiben  sdrwollene  Heine  sind f  Man  beleuchtet'  •  n  K!?der  zu  sorgen  haben,  war  erwerbstätig, 

n  Würfel  schneiden.  Jeden  Würfel  mit  Kalbs-  handtuch  io  ZLZwZP  ahT,ttrn  lr0,t":  Das  *><  vor  für  die  geschiedenen  Mütter: 


In  der  Küche  herrschte  Mariechen.  Ihr  Gesicht 
glänzte  wie  der  gute,  alte  Vollmond  an  Sommer¬ 
abenden,  wenn  er  hinter  dem  Walde  auftauchte. 
Sie  spickte  und  briet  den  Hasen  und  das  Reh, 
es  schmurgelten  Enten-  und  Schweinebraten. 
Butter  wurde  zu  Kügelchen  gedreht,  und  die 


Gabelbissen 

2  Apfel,  Zitronensaft,  100  g  schwedische  Ga¬ 
belbissen,  Zitronenscheiben.  Zahnstocher. 

Die  Äpfel  schälen,  in  kleine  Scheiben  schnei¬ 
den  und  sofort  mit  Zitronensaft  beträufeln,  da¬ 
mit  sie  nicht  braun  werden.  Abwechselnd  Ap¬ 
felscheibe  Gabelbissen  und  wieder  Apfelscheibe 
aufgespießt  und  obenauf  eine  Scheibe  Zitrone 
setzen. 


Wurstspießchen 

2-3  Wiener  Würstchen,  2-3  Tomaten,  1-2  Ge¬ 
würzgurken. 

Die  Würstchen  zehn  Minuten  in  heißem  Was¬ 
ser  ziehen  lassen,  die  Pelle  abziehen  und  die  er¬ 
kaltete  Wurst  in  2  cm  dicke  Scheiben  schneiden. 
Die  Tomaten  in  Achtel,  die  Gurke  in  Scheiben 
schneiden.  Je  ein  Stück  Wurst,  Tomatenachtel 
und  Gurke  aufgespießen  R.  G. 


Wußten  Sie  schon 


wickelt  es  um  die  Beine.  Wi 
nach  einiger  Zeit  erwärmt 
wieder  herunter. 

• . .  daß  das  Gesd)irrspülwasser  mindestens  SO 9 
7  emperatur  haben  sollte ,  damit  sich  das  Fett  löstf 
Nid)t  zuviel  Spülmittel  verwenden,  die  Menge  ist 
nicht  entsdseidend,  lieber  das  Wasser  wcd)seln  und 
Spülmittel  neu  hinzufügen.  Spülen  Sie  dann  in  80  0 
bereits  heißem  Wasser  nadj,  damit  die  Bakterien  getötet 
werden.  Abwaschmittcl  lösen  nämlidj  nur  die  Reste 

-  v  ,  , -  —  ~ . .  .  Fett,  vemid)ten  aber  nicht  die  Bakterien. 

das  duftige  Gewebe  aud)  nad)  langer  Zeit  noch 

von  aus  wie  neu.  ...  daß  Kühlsd>ränke  niemals  mit  einem  Scheuer - 

mittel  ausgewischt  werden  dürfen ?  Besser  ist  es, 
Naturgeflechl  wenn  man  einige  Spritzer  eines  Spülmittels  auf  den 


Dieser  Ostpreußenteppich  wurde  von  Christel 
Hudelz  nach  eigenen  Entwürfen  geknüpft  Die 
Größe  des  Wandteppichs:  80  x  160  Zentimeter. 
In  Schwarz  und  Weiß  die  Motive  auf  rotbraunem 
Grund:  Das  Land  Ostpreußen,  die  Trakehner, 
das  Königsberger  Schloß,  ein  Ordensritter  zu 
Pferd,  Kurenkähne  und  Elch,  Vögel  und  Fische. 
Ein  schönes  Beispiel  dafür,  wie  man  mil  diese» 
alten,  heule  wieder  st»  beliebten  Technik  aurl. 
den  Gedanken  an  die  Heimat  bildhaft  darstellen 
kann. 
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Cfluiiufrinbfon 


Jahrgang  22 


S&ina  und  die  fD^eide 


Eine  Erzählung  aus  der  Heimat  von  Ernst  von  Kuenheim 


30.  Fortsetzung 

Es  war  im  Febmar  1944,  als  ich  aus  dem  La¬ 
zarett  kam.  In  Berlin  sollte  ich  nach  dem  mili¬ 
tärischen  Zwischenspiel  einen  zivilen  Posten 
übernehmen.  Dina  und  Astrid  hatten  sich,  wie 
erhofft,  sehr  einander  angeschlossen,  Astrid  er¬ 
zählte  mir  strahlend:  .Denk  dir.  Dina  hat  sich 
verlobt.  Große  Liebe." 

Natürlich  freute  ich  mich.  Sollte  sie  wirklich 
noch  ihr  Glück  gefunden  haben? 

.Gegen  wen  .  .  .?" 

.Er  ist  ein  Baron  Aristide  de  Brignoles." 

.Wie  bitte?  Das  sind  doch  Franzosen." 

.Die  Familie  schon  —  er  ist  seit  zwanzig  Jah¬ 
ren  in  Deutschland  eingebürgert  und  Direktor 
einer  Versicherungsgesellschaft.  Sechzehn  Jahre 
älter  als  sie.  Ich  finde  ihn  sehr  charmant" 

Meine  Freude  erhielt  einen  Dämpfer,  den  ich 
mir  selbst  nicht  erklären  konnte. 

Bald  darauf  lud  der  Baron  uns  in  sein  Haus 
am  Nikolassee  ein.  Dort  fanden  wir  eine  Oase 
im  zerbomten  Berlin.  Weit  und  breit  war  keine 
Ituine  zu  sehen,  das  Haus  lag  unter  alten  Bäu¬ 
men  und  mußte  im  Sommer  ein  herrliches  Refu¬ 
gium  sein.  Brignoles  entpuppte  sich  als  ein  soig- 
nierter,  aristokratisch  aussehender  Romane  mit 
grauen  Schläfen,  etwas  zu  gut  aussehend  für 
meinen  Geschmack.  Dina  strahlte  vor  Glück  und 
hing  an  seinem  Mund,  der  im  linken  Winkel  DIE  NEIDENBURG  Nach  einem  Holzschnitt  von  Liselotte  Plangger-Popp 

ein  wenig  hochgezogen  war;  sie  hing  an  seinen 
leichtsinnigen  Augen,  deren  lichtes  Stahlblau 
immer  zu  lächeln  schien  .  .  .  Ich  fühlte,  sie  hing 
an  einer  Sehnsucht,  die  in  ihrem  eigenen  We¬ 
sen  lag.  keit  ihres  Zukünftigen.  Bald  merkte  ich,  daß  er  .Beeilt  euch,  ich  fürchte,  die  Russen  werden 

Tags  zuvor  war  ich  in  Dinas  Atelier  gewesen.  zwar  ein  gerissener  Geschäftsmann  war,  daß  er  noch  unangenehmere  Hochzeitsgäste  sein  als  die 
Ich  hatte  ein  im  Entstehen  begriffenes  Bild  von  aber  sonst  mi*  einer  erschütternden  Halbbildung  Bombenteppiche  der  Briten." 

Aristide  in  Augenschein  genommen;  es  ver-  durchs  Leben  schlidderte.  .Wir  wollen  das  Kriegsende  abwarten,  nicht 

sprach  hervorragend  zu  werden.  Bei  dieser  Ge-  Später  tanzten  wir.  Als  die  Platten  „Dinah",  wahr,  mein  Schatz?"  antwortete  der  Bräutigam 
legenheit  hatte  ich  mir  die  Bücher,  die  auf  dem  und  später  der  Boston  .Fascination“  aufgelegt  in  seinem  charmanten  Tonfall.  Dina  nickte  Zu- 
Rauchtisch  lagen,  betrachtet.  Racine,  Corneille  wurde,  erhoben  Dina  und  ich  uns,  lächelten  uns  Stimmung.  Sie  versank  darauf  in  Schweigen, 
lagen  dort  —  und  Pascal,  dieser  Knotenpunkt  an  und  tanzten,  ohne  ein  Wort  zu  sprechen,  diese  Ein  plötzlich  verstummtes  Bild,  lockend  in  Trauer 
allen  Jubels  und  Jammers.  Dina  arbeitete  an  sich,  beiden  Tänze,  als  wäre  es  eine  Selbstverständ-  und  Schönheit  .  .  . 

Künstlertum  und  Bildungsdrang  hielten  sich  bei  Lchkeit.  Astrid  dankte,  als  Aristide  sie  auffor-  Das  erste  Mal  seit  dem  Zwischenfall  mit  dem 
ihr  die  Waage.  Das  letztere  hielt  sie  wie  einen  derte.  Ungarn  dachte  ich  wieder:  arme  Dina. 

verborgenen  Schatz.  Sie  sprach  kaum  mit,  wenn  .Lassen  Sie  uns  den  Tanz  der  beiden  mit  den  April  1945.  In  der  Heimat  hausten  schon  lange 
Gespräche  über  Literatur  geführt  wurden,  desto  Augen  genießen,  Aristide.  Es  ist  ein  Tanz  in  die  die  Russen,  und  jetzt  schoß  ihre  Artillerie  in  die 
aufmerksamer  hörte  sie  zu.  Vergangenheit."  leidgeprüfte  Reichshauptstadt  hinein.  Astrid  war 

Ich  erzählte  ihr,  daß.My  Girls'  letzte  Tochter —  »Und  das  sollen  wir  auch  noch  genießen?  Ich  in  den  bayerischen  Bergen,  Dina  bei  Freunden 

sie  selbst  war  schon  im  Pferdehimmel  —  von  tnuß  schon  sagen,  Sie  sind  von  einem  beneidens-  im  Holsteinischen.  Seit  Wochen  versudite  ich, 
dem  Graditzer  Hengst  Agricola  tragend  wäre.  werten  Gleichmut,  liebe  Astrid."  Brignoles  habhaft  zu  werden,  um  zu  fragen, 

.Wieso  heißt  ein  Hengst  wie  die  Göttin  der  »Nanu",  hörte  ich,  wie  meine  Frau  sich  mo-  wie  weit  seine  Absetzpläne  gediehen  wären. 
Landwirtschaft?"  fragte  der  Baron.  kierte,  .sind  Sie  auf  tempi  passati  eifersüchtig?“  Schließlich  fand  ich  heraus,  daß  er  schon  lange 

Ich  dachte,  es  solle  ein  Kalauer  sein  und  wollte  Aristide  de  Brignoles  blieb  die  Antwort  schul-  nach  Wien  ausgewichen  war.  Mit  dem  letzten 
gerade  pflichtschuldigst  lachen,  als  ich  noch  recht-  dig  und  zeigte  sich  für  den  Rest  des  Abends  Brief,  der  mich  in  Berlin  erreichte,  teilte  mir 
zeitig  sah,  wie  sich  Dinas  Gesicht  zu  einem  ge-  wehmütig  verstimmt.  meine  Frau  mit,  daß  sie  einen  sehr  gefaßten, 

quälten  Lächeln  verzog.  Sie  sagte  schnell  entwas  .Wann  wollt  ihr  eigentlich  heiraten?“  be-  aber  traurigen  Brief  von  Dina  bekommen  hätte, 
Belangloses.  So  stand  es  also  mit  der  Geistig-  gehrte  ich  zu  wissen.  in  dem  sie  mitteilte,  daß  sie  ihre  Verlobung  mit 


Anstide  aulgelöst  habe,  nachdem  sie  erfahren 
hatte,  daß  er  sie  mit  seiner  Sekretärin  betrog. 
Ein  Satz  lautete:  .Ich  bin  ein  Stiefkind  des  Glücks 
und  hoffe,  daß  der  mir  verbliebene  Stolz  mir 
helfen  wird,  mein  weiteres  Leben  mit  Würde 
zu  tragen.“ 

Der  Krieg  war  zu  Ende.  Ich  schlängelte  micti 
mit  dem  Fahrrad  von  Hamburg  in  die  Marschen, 
um  Dina  zu  besuchen. 

Die  Briten  hatten  wohl  ihre  Staatsangehörig¬ 
keit  anerkannt,  zeigten  sich  sonst  aber  kühl  und 
reserviert.  Nichlsdestotrotz  ging  es  ihr,  im  Ver¬ 
gleich  zu  mir,  sehr  viel  besser.  Sie  hatte  ge¬ 
nügend  zu  arbeiten.  Äußerlich  hatte  sie  sich  sehr 
verändert;  sie  war  alt  geworden.  Daß  ein  Alte- 
rungsprozeß  bei  einem  Mann  innerhalb  eini¬ 
ger  Monate  vor  sich  gehen  konnte,  hätte  ich 
nicht  für  möglich  gehalten.  In  ihren  schwarzen 
Haaren  brachen  sich  einige  graue  Strähnen 
Bahn,  ihren  Augen  fehlte  der  Glanz  der  Jugend¬ 
frische.  Das  glückliche  Strahlen  ihrer  Verlo¬ 
bungszeit  war  einer  tiefen  Resignation  gewichen. 
Ihrer  Haltung  zollte  ich  meine  ganze  Hochach¬ 
tung  und  Bewunderung.  Kein  Wort  der  Klage 
kam  über  ihre  Lippen. 

„Meine  Liebe  gehört  meinen  Hunden,  sie 
haben  mich  nie  enttäuscht  und  werden  es  auch 
nicht  tun." 

.Hast  du  schon  Pläne?" 

Dina  lehnte  sich  in  den  Sessel  zuruck  und 
«chaute  auf  ihre  Hände,  deren  Nägel  wieder  die 
natürliche  Farbe  trugen.  Aristide  hatte  sie  blut¬ 
rot  gewünscht. 

.Nein,  ich  denke,  man  muß  erst  die  Gemüter 
in  der  Welt  sich  wieder  beruhigen  lassen  Ich 
habe  nun  Zeit  Wahrscheinlich  werde  idi  ver¬ 
suchen,  den  Kontakt  zu  meinen  Londoner  Leh¬ 
rern  wiederaufzunehmen  und  dann  sehen,  ob 
ich  auf  die  Insel  zurückgehen  kann.  In  Deutsch¬ 
land  wird  es  in  den  nächsten  Jahren  niemand 
geben,  der  das  Geld  hat,  sich  porträtieren  zu 
lassen." 

„Wenn  ich  wüßte,  wo  Astrid  und  ich  uns  nie¬ 
derlassen  werden,  würde  ich  dich  jetzt  gleich 
einladen,  zu  uns  zu  kommen.  Aber  vorläufig 
haben  wir  darüber  noch  nicht  die  geringste  Vor¬ 
stellung." 

„Du  wirst  es  in  Kürze  schaffen  und  vielleicht 
sogar  wieder  in  dein  geliebtes  Afrika  zurück¬ 
kehren.  Wenn  es  gut  geht,  werden  wir  weiter¬ 
hin  Schiffe  sein,  die  sich  des  Nachts  begegnen  “ 

„Berge  und  Täler  bleiben  stehen,  Menschen 
begegnen  sich  —  so  sagt  man  im  Arabischen." 

Dina  kniff  die  Augen  leicht  zusammen  und 
musterte  mich.  Sie  war  mit  ihren  Gedanken 
nicht  mehr  bei  unserem  Gespräch. 

Jetzt  machte  sie  sieh  am  Fenster  zu  schaffen 
und  zog  einen  Store  vor  die  Scheiben.  Dann 
nahm  sie  in  einiger  Entfernung  vor  mir  Auf¬ 
stellung  und  fixierte  mich  aufs  neue.  Die  Arme 
hielt  sie  quer  über  der  Brust  gekreuzt  und 
spielte  mit  einem  Finger  versonnen  an  der  Unter¬ 
lippe.  So  verharrte  sie  stumm  eine  ganze  Weile 

„Was  geht  dir  denn  durch  den  Kopf,  mein 
Mädchen?"  fragte  ich  und  wollte  aufstehen. 

.Bleib  sitzen",  rief  sie.  Nun  kam  Leben  in  die 
zierliche  Figur. 

Fortsetzung  folgt 


der  grollt!  Spezialist  tur  leine  Fleisch-  und  Wurslwaren 
aus  ostdeutschen  Landen  _ 


Fleischermeister  Herbert  Dombrowski 
4  Düsseldorf-Nord  •  Ulmenstr.  43  •  Tel.  0211/4411  97 


„Hlcoton“  Ist  altbewährt  gegen 

Bettnässen 

Preis  DM  5,50.  Nur  in  Apotheken. 


Einladung  zur  Reichsgründungsfeier  der  Deutschen  Division 
e.  V.  am  18.  Januar  1971,  ZO  Uhr  ln  den  Sälen  des  „Haus  des 
Sports“.  2  Hamburg  S,  Schäferkampsallee  1.  1.  Stock  (an  der 
U -Bahnhaltes teile  Schlump)  — . 

Es  sprechen  der  Journalist  Friedrich  Ehrhardt  über  die  Ver¬ 
träge  von  Moskau  und  Warschau  und  der  Bundesobmann  der 
Vereinigung  Friedrich  Christian  Prinz  zu  Schaumburg-Lippe 
zum  Thema: 

Wir  lassen  nicht  vom  Deutschen  Reich 
Geschlossene  Veranstaltung!  Unkostenbeitrag  2. —  DM. 


Durchbruch  •  Die  Heimkehr  der  Schlachtschiffe 

Scharnhorst  und  Gneisenau 

von  G.  D.  Potter.  288  Setten  reichlich  Illustriert,  Leinen  24,—  DM 
Dem  Husarenstück  deutscher  Kriegsschiffe  vor  Englands  Küste 
hat  Potter  eine  treffsichere  Untersuchung  gewidmet. 

Routenbergidie  Buchhandlung,  295  Leer  (Ostfriesl),  Postfach  909 


Fertig»  BettenT^^B  ' 
Bsttledern  (auch 
handgeschlissen) 
Karo-Slep-Flachbetten. 
Bettwäsche,  Inlette, 
Anli-Rheuma  +  Daunen- 
i  decken.  Umfassendes  ^B 
I  Angebot,  auch  Muster  V 
L  kostenlos.  Schreiben  Sie” 
B  noch  heute  eine  Karte  en 


Volles  Haar  verjüngt 

und  wirkt  sympathisch  anziehend.  Haar¬ 
nährpflege,  besonders  bei  Schuppen, 
Auslall  usw..  mH  meinem  „Vitamin-Haar¬ 
wasser"  auf  Weizenkelmölbasia  gibt 
Ihnen  wieder  Freude  an  Ihrem  Haar. 
Kunden  schreiben:  .Erfolg  grasartig-, 
.überraschender  Erlolg-  etc.  -  GroBe 
Flasche  7.20  DM,  zahlbar  In  30  Tagen, 
also  keine  Nachnahme,  daher  gleich  be¬ 
stellen.  Otto  Blocharer,  Hauslach  60  HG. 
M01  Stadtbergen  bei  Augsburg 


BETTEN-BLAHUT 


Stammhaus  Deschenltz/  Böhmerwald, 
t Jetzt  6908  Krumbach  Gänshalde  116 
gegründet  1882 _ 


•  Unsere  Inserenten  warten  auf  Ihre  Zuschrift.  % 


Liefere  wieder  wie  tn  der  Heimat 

Ibi"“  HONIG 

5  Pfd.  Lindenhonig  16. — 

9  Pfd.  Lindenhonig  21,— 

5  Pfd.  Blütenhonig  16,— 

9  Pfd.  Blütenhonig  21, — 

5  Pfd.  Waldhonig  21,— 

:  9  Pfd.  Waldhonig  37.— 

1  Normalkur 

Königinnen-Futtersaft  54, — 

Porto  und  Verpackung  frei 

Großimkerei  Arnold  Hansch 
6.189  Abentheuer  b.  Birkenfeld/Nahe 


Leistenbruch-Leidende 

Gratis¬ 


finden  endlich  Erlösung. 

Prospekt  durch 

Böhm-Versand, 


6331  Königsberg  7 


l^assen  Sie  sich  ab  1.  September  ausblldcn: 

1.  als  Krankenschwester  ln  der  Kronken- 
pflegeschule  Wetzlar; 

2.  als  Pflegevorsrhülerin: 

a)  ln  der  Hauswtrtschaftslchrc.  mit 
Wohnheim,  zweijährig,  nach  Haupt- 

^  sdmlabschlull; 

b)  in  der  priv.  Berufsfachschulc,  haus- 
wirt. -pfleg.  Richtung,  mit  Wohn- 
heim,  nach  dem  Hauptschuljahr : 

M  3.  als  Praktikantin  ln  Hauswirtschaft  und 

Altenpflege  (Eintritt  jederzeit). 

Wir  laden  Sie  ein  in  die  Diakonissen- 
sch  westem  sch  alt  oder  Ev.  Schwestern¬ 
schaft  —  Altenberg. 

Königsberger  Diakonissen-Mutterhaus  auf  Altenberg 
Wetzlar,  Postfach  443,  Telefon  (0  64  41)  2  30  14 


Es  lohnt  sich! 


hausgemacht  —  stets  frisch  —  feinste  Qualität 

Rinderfleck  nach  Königsberger  Art  (400-g-Dose)  DM  1,65 
Schwarzsauer,  eine  ostpreußische 
Spezialität  (400-g-Dose)  DM  2,20 

Landleberwurst  mit  Majoran  (400-g-Dose)  DM  3,60 
Landleberwurst  im  Darm 

nach  feinstem  Gutsherren-Geschmack  1  kg  DM  9,60 
Grützwurst  nach  heimatlichem  Rezept 
(400-g-Dose)  DM  1 ,60 

Grützwurst  im  Darm  1  kg  DM  3,30 

Plockwurst,  Spitzenqualität,  würziges, 
herbes  Raucharoma  1  kg  DM  12,— 

Salami  mit  Knoblauch  1  kg  DM  1 2, — 

Zervelatwurst,  mild  geräuchert  1  kg  DM  12,— 

Versand  durch  Nachnahme.  Ab  DM  20,—  ist  die  Sendung 
porto-  und  verpackungsfrei.  Prompte  Lieferung. 
Insgesamt  50  verschiedene  Köstlichkeiten  nach  alten 
heimatlichen  Rezepten. 

Bitte  fordern  Sie  umgehend  meine  große  Preisliste  an. 


L  Preise  stark  herabgesetzt 
für  Schreibmaschinen  aus 
Vorführung  und  Retouren, 

öS«?*  troRdffli  Gwant!t  a.  Oafl.insch- 
mSP-  III  hl  Kit  ics'e  Raus.  IrCitn 
— '  Sil  Greäskolelag  es  X 

Kl  ATUCI  Oaufichlaad»  froiUi 
Ny  I  ntL'-Cromcichintnhou. 

34  GOTTINGEN,  Postfach  601 


Am  21.  12.  1970  ist  der  Oberge¬ 
richtsvollzieher  a.  D.  Fritz 
Schenk,  früher  wohnhaft  in 
Königsberg  Pr.,  verstorben. 

Zur  Regelung  des  Nachlasses 
werden  Erben  gesucht.  Aus¬ 
künfte  werden  erbeten  an: 

Kurt  Krömpke,  241  Mölln, 
Grambeker  Weg  43.  NachlaO- 
pfleger. 


Miet-Kauf-Häuser 

ab  mtl.  ca.  DM  295,—.  Sofort 
u.  später  beziehbar.  Anz.  n. 
Verelnb.  Vorinformation  ko¬ 
stenlos.  Blum-Fertighaus  KG., 
495  Minden,  Tel.  05  71  /  9  10  69. 
Abt.  B  25. 


Ferienwohnung  i*  der  Schweiz 
ab  1.  Mai  1971  oder  später  zu  ver¬ 
mieten,  einmalig  schön  gelegen, 
komplett  eingerichtet,  ln  Reute. 
App.,  ca.  800  m  hoch.  15  Auto- 
Minuten  Bodensee,  15  Auto- 
Mtnuten  Österreich  und  Liechten¬ 
stein.  2  Schlafzimmer,  1  Wohnzim¬ 
mer,  Küche,  Bad,  gr.  Balkon.  Pro 
Person  nur  6.—  DM  täglich. 

Kurt  Maske,  Hotel  Schützenhol, 
3091  HönlsdvVerden/Aller 


■  Beste  Salzlettheringe  -  lecker! 

j-kg-Dose/Elmer  14,95  DM,  10-kg-Bahn- 
eimer  24,95  DM.  ft  Räucher-Aal  n.  Gew. 
Pfd.  13  95  DM.  Nachn.  ab  H.  Dohimann. 
Abt.  (s  285  Bremerhaven-F.,  P.  422 


Staatl.  konz. 

Naturheilanstalt 

Leitung:  Heilpr.  Graffenberg 
früher  Tilsit 

3252  Bad  Münder  a.  Deister 
Angerstr.  60.  Tel.  0  50  42—33  53 
Spezialbehandlung  bei  ciiron. 
Leiden,  Muskel-  und  Gelenk¬ 
rheuma,  Ischias,  Bandscheiben, 
Herzleiden,  Asthma,  Magen-  u. 
Darmerkrankungen,  Venen¬ 
entzündungen,  Beinleiden. 
Homöopathie,  Biochemie,  Roh¬ 
kost,  Heilfastenkuren,  m<ki.  Bä¬ 
der,  Wagra-Packungen  gegen 
schmerzhafte  Entzündungen. 


tfotnisthe  Urkunden 

übersetzt  und  beglaubigt 

Alfons  Buhl 

Best.  Vereidigter  Dolmetscher 
und  Übersetzer 

8391  Salzweg  bei  Passau,  Anglstr.  19 


freunde  und  Verwandte 
wiederf  inden . . . 

durch  eine 
Anzeige  im 
OSTPREUSSENBLATT 


•  Leckere  Salzheringe  • 

garantiert  handgepackt,  5-Ltr.-Dose, 


DER  GRÜNE  TIP!  Kostenlos  erhalten 
Gartenfreunde 
meine  neuen 

tfrp  ^Gartcnanregungen  1971 

y^Jhm-^GÜTSCH?IN 
NR.  131 


Flscheinw.  4500  g,  n.  Gr.  bis  60  Stck 
nur  14,75  DM.  Nachnahme  ab: 

H.  Idlsli  Abt  1)  785  8remerha»en-f.  3) 


FLECK 

dann  von  KUNK 
nur  800-g-Dosen 
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&S5  Crtjmrtartrfnn 


Ein  fliegender  Adler  mit 
Lorbeer  und  Donnerkeil 


Friedrich  I.  auf  dem  Weg  zur  Krönung  nach  Königsberg  (nach  einem  alten  Holzschnitt) 


Uns  aber  die  Ordenskelle  angelegt.  Diese  ganze  in  Unserer  Chur- 
>11  ein  blau-emailliertes,  in  acht  Spitzen  Ritlerkleidung  soll  beschallen  sein  wie  lolgl:  in  diesen  Residc 

endes  Kreutz  sein,  in  dessen  Mitte  der  Jeder  Ritter  legt  einen  Unlerrock  von  blauem  pellen  gewidmet 
Seite  Unser  Name  FRIDERICUS  REX,  Sammet  an,  darüber  einen  Mantel  von  rotltem 
n  beiden  ersten  Buchstaben  FR  zusam-  Sammet,  gefüttert  mit  Himmelblau-tarben  Moht .  Die  Ordensl 
:ogen  in  einer  jeden  der  4  Mittelecken  dazu  Schleppen ;  der  Mantel  wird  mit  langen. 
in  schwartzer  Adler  mit  ausgebreiteten  am  Ende  starke  Ouüsle  habenden  Schnüren  aut 
i  vorgebildet  ist.  Dieser  Orden  wird  an  der  Brust  zusammengebunden.  Uber  diesem 
Orange-Farben-breilem  Bande,  von  der  Mantel  wird  die  große  Ordenskelte  aul  beiden 
Schulter  nach  der  rechten  Hüfte,  nebst  Schultern  befestigt.  Aul  der  linken  Seite  des 
auf  der  linken  Brust  befestigten,  silbern  Mantels  wird  ein  großer,  silbern  bestickter  Stern 
ten  Stern  getragen;  in  der  Mitte  des  angeheitet  und  schließlich  trägt  jeder  Ritter 
ist  ein  schwartzer  fliegender  Adler  vor-  einen  schwarlzen  sammeten,  mit  einem  weißen 
,  mit  Lorbeerkrantz  und  Donnerkeil  in  Federbusch  ausgeziereten  Hui.  Wenn  Wir  aber 
auen  (Lob  und  Tadel  bezeichnend),  und  am  ersten  Osler-,  Plingst-  und  Weihnachlstage 
n  beigefügten  Symbol:  SUUM  CUIQUE.  zur  Kirche  gehen,  soll  über  jeden  Ritters  Klei- 
Ordenskleidung  wird  so  beschrieben:  düng  die  große  Ordenskette  gehängt  und  selbi- 

einer  Einkleidung  (Investitur)  aber  wird  9en  '  9etragen  werden. 

Hier,  sobald  er  zum  Unterhalt  des  in  _  ,  _  . 

r  Residentz  Königsberg  neu  angelegten  Die  Ordens-Kapellen 
i hauses  50  Dukaten  har  erlegt  hat,  vom  Zu  beständigen  Ordens-Capellen  haben  Wir 
kantzier  die  ganze  Ordenskleidung,  von  in  diesem  Unserem  Königreich  Preußen,  auch 


Das  Kreuz  des  Schwarzen  Adler-Ordens 


Am  Schluß  der  Statuten  heißt  es  dann: 

„ Des  zur  Urkunde  haben  Wir  diese  Ordens- 
Statuten  mit  eigener  lland  unterschrieben  und 
Unser  Königliches  Ordens-Siegel  daran  hängen 
lassen.  So  geschehen  In  dieser  Unserer  König¬ 
lichen  Residentz  Königsberg  am  Tage  Unserer 
Krönung,  welcher  ist  der  18.  Januar!,  nach 
Christi  Unseres  Erlösers  Geburt  im  Eintausend 
Sieben  Hundert  und  Erstem  Jahre." 


niglidien  Preußischen  Ordens  vom  Schwartzen 
Adler“  geht  vielmehr  hervor,  daß  Friedrich  I. 
hiermit  einen  zeitgemäßen  Ritterorden  gegrün¬ 
det  hat. 

Im  folgenden  seien  diese  —  49  Artikel  um¬ 
fassenden  —  Statuten  auszugsweise  wiederge¬ 
geben. 

In  der  Einleitung  heißt  es: 

Wir,  Friderich  von  Gottes  Gnaden,  König  in 
Preußen,  thun  kund  und  hiemlt  zu  wissen,  daß 
Wir  bey  Annehmung  der  Königlichen  Würde 
des  von  Uns  gestilteten  Königreichs  Preußen 
lür  nöthig  erachtet,  einen  Königlichen  Preußi¬ 
schen  Ritter-Orden  darinnen  aulzurichten,  um 
Rillermäßige  Personen  und  Thaten  von  anderen 

zu  unterscheiden.  Die  ersten  Husaren  in  Ostpreußen  —  Von  Gerd  Stolz 

Der  Adler  als  Symbol: 

Wir  benennen  ihn  deshalb  . Orden  vom 
Schwarlzen  Adler",  weil  der  Adler  unter  den 
Thieren  sonderlich  edel,  ein  König  des  Gellü- 
gels,  ein  Sinnbild  der  Gerechtigkeit  ist  und  bey 
dem  allem  das  Preußische  Reichs-Wappen 
machet;  Wir  haben  ihm  eine  Königliche  Krone 
aul  das  Haupt  gesetzt.  Der  Adler  zeiget  den 
Endzweck  Unseres  Reiches  und  Ordens  an, 
nemlich  Recht  und  Gerechtigkeit  zu  üben  und 
jedwedem  das  Seine  zu  geben.  Um  dieses  um 
so  deutlicher  auszudrücken,  haben  wir  verord¬ 
net,  dem  Adler  in  die  eine  Klaue  einen  Lor-  Am  1.  November  1721  stellte  der  König  die 
beerkrantz,  in  die  andere  Donnerkeile  und  über  Mittel  zur  Anwerbung  und  Bekleidung  von 
sein  Haupl  Unsern  gewöhnlichen  Wahlspruch;  zwei  Kompanien  Husaren  beim  Dragoner-Regi¬ 
ment  des  Generalleutnants  von  Wuthenau 
(Wuthenow)  bereit.  Die  Mannschaft  wie  auch  die 
Mehrzahl  der  Offiziere  stammte  aus  Ungarn. 

Ihre  erste  Garnison  wurde  Memel 
Kommandeur  Conrad  Schmidt,  der  damals 
48  Jahre  alt  und  —  seit  25  Jahren  in  Diensten 
—  der  älteste  Stabscapitain  des  Dragoner-Regi¬ 
ments  war. 

Mag  die  nachfolgende  Anmerkung  des  Gene¬ 
rals  v.  Pape  aus  Berlin  vom  2.  März  1887  über 
seinen  Urgroßvater  historisch  wahr  sein  oder 
nicht,  gibt  sie  uns  dennoch  einen  Eindruck  über 
den  Ruf  der  ersten  Husaren: 

«Unbekannt  dürfte  Folgendes  sein.  Als  Fried¬ 
rich  Wilhelm  I.  das  Bedürfniß  fühlte.  Husaren 
zu  beschaffen,  wurden  solche  aus  allem  mög¬ 
lichen  Gesindel  zusammen  gerafft  und  in  eine 
Schwadron  formirt.  Um  dieses  Volk  in  Ordnung 
zu  bringen,  wurde  mein  Urgroßvater,  Capitain 
in  dem  Dragoner  Regiment,  zu  ihrem  Comman- 


Hclmut  Scheiberl 


Rothe  Camisöler  und  Pelze  von  blauem  Tuch 


Während  der  ganzen  Zeit  ihres  Bestehens  deur  ernannt.  Obschon  diese  HfüSaren  damals 
hing  den  Husaren  der  Ruf  bestimmter  in  die  Armee  wie  im  ganzen  Lande  in  der  größ- 
Eigenschaflen  an,-  etwas  Flottes,  Leicht-  ten  Verachtung  standen,  konnte  selbstverständ- 
sinniges,  Tollkühnes  und  Unbekümmertes  waren  lieh  von  einer  Weigerung  nicht  die  Rede  sein, 
ihre  im  Volk  sprichwörtlichen  Attribute.  Erst  Als  aber  mein  Urgroßvater  in  der  Husaren  Uni- 
unter  der  Regierung  König  Friedrich  Wilhelms  I.  form  vor  den  Spiegel  trat,  und  sich  in  dieser 
wurden  die  Husaren  in  Preußen  auf^ Fürsprache  Narrenjacke,  wie  er  sie  nannte,  sah,  rührte  ihn 

:ssau,  des  der  Schlag  und  er  fiel  todt  zu  Boden.  Er  ist 
mithin  der  erste  Commandeur  der  ersten  Husa¬ 
ren  gewesen." 

Dieses  Bild  des  «Gesindels"  mag  auch  zutref¬ 
fen,  wenn  wir  hören,  daß  bereits  im  September 
1724  eine  der  beiden  Kompanien  unter  dem  Ritt¬ 
meister  Franz  v.  Cabor  bis  auf  30  Mann  in  voller 
Ausrüstung  —  mit  Waffen  und  Pferden  —  über 
die  nahe  polnische  Grenze  desertierte.  Gabor 
wurde  aber  durch  zaristische  Truppen  in  Riga 
ihr  erster  verhaftet  und  von  den  Russen  ausgeliefert.  Der 
König  bestätigte  das  Urteil  des  folgenden  Ge¬ 
richtes,  das  am  13.  April  1725  in  Insterburg 
vollzogen  wurde.  Auf  dem  Rücken  wurden  dem 
gefangenen  Rittmeister  zuerst  der  Degen  ge¬ 
brochen,  dann  die  rechte  Hand  abgehauen  und 
danach  die  Todesstrafe  durch  Köpfen  vollzogen. 
Den  Leichnam  begrub  man  unter  einem  Galgen, 
an  dem  gleichzeitig  ein  mit  Gabor  desertierter 
Husar  aufgehangen  wurde. 

Die  stark  geschwächte  Schwadron  wurde 
schnell  durch  kleine  Leute  aus  den  Reihen  der 
Dragoner  ergänzt  und  dem  Rittmeister  von 
Bronikowski  übergeben,  der  aus  polnischen 
Diensten  kam.  Als  1727  das  Wuthenausche  Re¬ 
giment  geteilt  wurde,  kamen  die  nun  in  Tilsit 
liegenden  Husaren  zum  Regiment  Dockum,  nach 
dessen  Tode  1732  zum  Regiment  Cossell  (Cosel). 
Bereits  zwei  Jahre  vorher,  im  Februar  1730,  be¬ 
fahl  der  Herrscher  die  Verstärkung  auf  drei 
Eskadrons  zu  100  Gemeinen,  insgesamt  348 
Mann.  Seitdem  standen  zwei  Eskadrons  in  Rag- 
nit,  eine  in  Tilsit.  Nochmals  zwei  Jahre  zuvor 
(1728)  erannte  Friedrich  Wilhelm  I.  den  inzwi¬ 
schen  zum  Major  beförderten  und  im  Dienst 
bewährten  v.  Bronikowski  zum  Kommandeur  des 

wie  es  während 


SUUM CUIQUE 

als  Überschrift  zu  geben.  So  wie  der  Adler 
allezeit  In  die  Sonne  zu  sehen  pflegt  und  nach 
nichts  Niedrigem  trachtet,  soll  er  uns  hiermit 
auch  im  Geistlichen  zum  Sinnbild  dienen:  daß 
Wir  und  Unsere  Ritter  Unser  Vertrauen  allein 
zu  Gott  erheben  und  daß  Wir  durch  das  SUUM 
CUIQUE  nicht  allein  den  Menschen  das  Seine 
geben,  sondern  auch  Gott,  was  Gottes  ist.  Alle 
diese  Absidtten  wird  man  näher  aus  Unseren 
Statuten  erkennen,  die  Wir  in  den  nun  lolgen- 
den  Artikeln  ab  lassen  lassen. 

Uber  den  Ordensmeister  und  die  Ritter  wird 
ausgeführt: 

Als  Stiller  dieses  Ordens  erklären  Wir  Uns 
und  Unsere  Erben  an  der  Preußischen  Krone 
zum  Oberhaupt  und  Meister  dieses  Ordens  und 
wollen  auch  so  genannt  sein. 

Die  eigentliche  Wahl  der  Ritter  dieses  Ordens 


«Preußischen  Husaren-Corps 
der  Vakanz  der  Chefstelle  nach  dem  Ausschei¬ 
den  des  General-Leutnants  v.  Cossell  amtlich 
hieß.  Diesen  Namen  führten  die  Husaren  aber 
bereits  früher  inoffiziell  in  der  Armee  und  im 
Volke  zur  Unterscheidung  von  dem  nach  ihm 
aufgestellten  «Königlichen  Leibcorps  Husaren" 
in  Berlin. 

Bis  zum  1.  Marz  1734  wurde  das  in  Preußen 
stehende  Husarenkorps  auf  die  gleiche  Stärke 
gebracht  wie  die  Berliner  —  484  Mann.  Mit 
der  gleichzeitigen  Heraufsetzung  des  Berliner 
Husarenkorps  war  dies  die  einzige  Verstär¬ 
kung  der  Kavallerie  in  Preußen  in  diesem  Jahr, 
da  dem  Lande  Krieg  drohte  und  der  König 
Sparmaßnahmen  ergreifen  mußte.  Auf  bereits 
vorher  erfolgte  Bitte  erhalt  am  23.  12.  1735 


Die  Königin  im  Krönungszug 
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Peler  Kuuow>  .  • 

Bonn  schloß  „Polen- Vertrag"  unter  moralischem  Aspekt 

Unverkennbar  reißt  die  gegenwärtige  Ostpolitik  eine  tiete  Kluft  im  Volk  auf 


Wenn  kürzlich  mit  Bezug  aul  die  Ostpolitik 
der  „Verdienste“  der  „Kammer  für  Öffentliche 
Verantwortung"  der  Evangelischen  Kirche  in 
Deutschland  sowie  des  katholischen  „Bensber- 
ger  Kreises"  um  die  Propagierung  einer  An¬ 
erkennung  der  Oder-Neiße-Linie  gedacht  wor¬ 
den  ist.  so  erscheint  es  als  unerläßlich,  aul  ein 
Versäumnis  hinzuweisen,  welches  besonders 
den  Heimatvertriebenen  bei  der  seinerzeitigen 
Auseinandersetzung  mit  der  evangelischen  „Ost- 
Denkschrift"  unterlaufen  ist.  Bekanntlich  hatte 
sich  einer  der  vornehmlichsten  Protagonisten 
dieses  kirchlich-offiziösen  Memorandums,  Prof. 
Dr.  Raiser-Tübingen.  der  jetzt  Präsident  der 
Gesamtsynode  der  EKD  ist,  von  dem  Einwand 
beeindruckt  gezeigt,  daß  das  unter  seiner  An¬ 
leitung  angefertigte  politische  Elaborat  durch 
eine  profunde  Lieblosigkeit  gegenübet  den 
Ostvertriebenen  charakterisiert  sei.  Dies  sei,  so 
erklärte  er  seinerzeit,  ein  ernst  zu  nehmender 
Vorwurf,  dem  er  dann  mit  einigen  Ausflüchten 
zu  entgehen  suchte.  Tatsächlich  wäre  es  ange¬ 
bracht  gewesen,  ihn  beim  Worte  zu  nehmen 
und  im  einzelnen  darzutun.  daß  es  sich  bei  dem 
hauptsächlichen  Vorbringen  der  „Ost-Denk- 


Ein  Wort  des  Chelredakteurs  : 

.Modi  me  so  gut  ge i allen  . . . 

.  .  .  hat  mit  das  Ostprcußenblall ,  wie  die  Ausgabe 
vom  I  /anuat  Und  hier  meine  ich  speziell  den 
Artikel  unseres  Sprechers  Reinhold  Rehs:  .Lands¬ 
leute,  haltet  Eure  Herzen  fest T  Uh  habe  ihn  vor 
Rheinländern,  vor  Hallensern  und  Schlesiern  vor¬ 
gelesen.  Diese  Worte  .saßen',  sie  haben  ihnen  die 
Herzen  festgenagelt. 

Sun  bitte  ich  die  Redaktion,  diesen  Artikel  als 
Handzettel  herauszubringen.  Gerne  ■wollen  wn  Ost¬ 
preußen  sie  an  unsere  Freunde  und  Bekannte  ver¬ 
teilen“,  so  schreibt  uns  cm  Leser  aus  Kettwig,  der 
zu  seinem  Vorsdilag  anmerkt,  daß  er  seit  mehr  als 
IS  Jahren  Leser  unserer  Zeitung  ist. 

Briefe  dieser  Art  haben  uns  in  den  letzten  Tagen 
überaus  zahlrcid)  erreicht;  erfreulicherweise  waren 
viele  solcher  Zustimmungserklärungen  mit  neuen 
Patenschaftsabonnements  verbunden.  Dafür  unseren 
herzlichen  Dank, 

Selbstverständlich  wollen  wir  diesen  Beitrag  un¬ 
seres  Sprediers  sowie  andere  Beiträge,  die  die  be¬ 
sondere  Aufmerksamkeit  unserer  Leser  finden,  als 
Sonderdrucke  herausbringen  Diese  können  dann 
bei  der  Redaktion  oder  direkt  bei  der  Landsmann¬ 
schaft  kostenlos  bestellt  werden. 

Wir  wissen,  daß  es  in  Zukunft  in  noch  stärkerem 
Umfange  notwendig  sein  wird,  politische  Aufklä¬ 
rungsarbeit  zu  leisten.  Jedes  Abonnement  für  unser 
Ostpreußenblatt  und  jeder  Beitrag  zur  Treuespende 
werden  uns  in  die  Lage  versetzen,  unser  politisches 
Anliegen  in  weite  Kreise  der  bundesdeutschen  Be¬ 
völkerung  zu  tragen. 

Gerade  zu  Beginn  des  Jahres  erfüllt  es  uns  mit 
besonderer  Freude,  daß  keineswegs  nur  Ostpreußen, 
sondern  auch  wieder  viele  Bürger,  die  in  West¬ 
deutschland  stets  ihre  Heimat  hatten,  zu  unserer 
Lesergemeinde  getreten  <  rd 

Sie  alle  schaffen  mit  die  Voraussetzung  dafür, 
daß  wir  auch  im  neuen  Jahre  unser  Ostpreußenblatt 
als  eine  unabhängige  Zeitung  erhalten  können.  Es 
wird  unser  Bestreben  sein,  das  Vertrauen  unserer 


werden  mußte  Dann  etwa  könnte  dies  getan 
werden,  wenn  das  gesamte  Gemeinwesen  in 
Gefahr  stünde,  ein  Krieg  drohte,  der  alles  ver¬ 
nichten  würde,  oder  wenn  auch  nur  andere 
Menschen  —  hier  etwa  die  polnische  Bevölke¬ 
rung  —  sonst  gewärtig  sein  müßten,  größtem 
Leid  ausgesetzt  zu  werden.  Nichts  dergleichen 
war  aber  sichtbar,  als  die  „Ost-Denkschrift"  er¬ 
schien.  wie  es  auch  jetzt  keinerlei  Anzeichen 
dafür  gibt,  daß  sich  die  Situation  geändert 
hätte:  Niemand  hat  die  staatliche  Existens  Po¬ 
lens  bedroht,  niemand  hat  auch  nur  beiläufig 
so  etwas  wie  eine  Vertreibung  der  in  den  Oder- 
Neiße-Gebieten  angesetzten  polnischen  Bevöl¬ 
kerung  gefordert  —  und  trotzdem  wurde  in 
ienem  „evangelischen"  Memorandum  dringlich 
genau  das  vorgetragen,  was  mittlerweile  poli¬ 
tisch  praktiziert  worden  ist:  Die  Heimat  der 
Vertriebenen  ist  ohne  zwingende  Not  und  ohne 
Nutzen  für  irgendwen  —  nicht  einmal  für  die 
Polen  —  abgeschrieben  worden.  Man  hat  genau 
das  getan,  wogegen  sich  vor  gar  nicht  langer 
Zeit  auch  der  jetzige  Vorsitzende  der  SPD-Bun- 
destagslraktion  Herbert  Wehner,  gewandt 
hatte:  Zum  Leid  der  Vertreibung  aus  der  Heimat 
trat  auch  noch  die  unerhörte  Zumutung,  dieses 
Leid  als  politisches  Faktum,  aus  dem  der  Status 
guo  erwuchs,  anzuerkennen.  Das  aber  ist  be¬ 
sonders  unter  den  Aspekten  einer  ethischen 
Güterabwagung  nicht  zu  rechtfertigen. 

In  welchem  Ausmaße  dieses  aber  nicht  nur 
objektiv,  sondern  vor  allem  subjektiv  —  also 
im  Selbstverständnis  jener,  die  wie  Prof.  Raiser 
lür  die  Anerkennung  der  Folgen  von  Massen- 
auslreibunyen  sowie  von  Annexionen  eintraten 
unmoralisch  war,  wird  besonders  deutlich, 
wenn  man  die  Argumentationen  heranzieht,  mit 


„Unsere  Freunde  sind  mit  allem  einverstanden, 
Willy,  nur  meinen  sie,  du  sollst  etwas  kürzer 
treten“ 

Zeichnung  aus  „Kölnische  Rundschau* 


det  der  Bundesregierung  dieses  außenpolitische 
Verhalten  angeraten  worden  ist.  Bekanntlich 
wurde  fortwährend  vorgebracht,  daß  es  gelte 
den  Ostvertriebenen  im  allgemeinen  und  den 
älteren  unter  ihnen,  die  besonders  an  ihrer 
Heimat  festhielten,  „den  Star  zu  stechen",  da¬ 
mit  sie  von  ihren  „Illusionen  befreit"  würden 
Man  müsse  also  dafür  sorgen,  daß  sie  lernten, 
„die  Realitäten  zu  erkennen“,  die  letztlich  nur 
eine  Schlußfolgerung  zuließen:  „Laßt  alle  Hoff¬ 
nung  fahrenl"  Die  Ostvertriebenen  erschienen 
also  gewissermaßen  als  Schwerkranke,  denen 
man  sagen  „müsse",  ihre  Krankheit  sei  un¬ 
heilbar.  Und  hier,  gerade  hier,  zeigt  sich,  daß 
es  sich  bei  diesen  evangelischen  „Seelenärzten" 
nicht  etwa  nur  uni  Lieblosigkeit,  sondern 
schlechthin  um  Grausamkeit  handelte.  Man  ver¬ 
hielt  sich  —  immer  nach  zugegebenermaßen 
eigener  Bewußtseinslage  wie  „Pflegeperso¬ 
nal"  einem  Kranken  gegenüber,  dem  auf  seinem 
Krankenbett  die  angeblich  unerläßliche  Unter¬ 
richtung  darüber  zuteil  werden  „müsse",  daß 
für  ihn  keinerlei  Hoffnung  mehr  bestehe,  alle 
Illusionen  über  seinen  Zustand  absolut  töricht 
seien,  weil  ihm  nichts  übrig  bleibe,  als  zu  ster 
ben.  So,  genauso  hat  sich  die  „Kammer  für 
öffentliche  Verantwortung"  der  Evangelischen 
Kirche  den  Ostvertriebenen  gegenüber  verhal¬ 
ten  aus  einer  Motivation  heraus,  die  von  allem 
anderen,  nur  nicht  von  Fürsorge  und  Mitempfin¬ 
den  geprägt  war.  Und  da  dies  namens  der 
evangelischen  Kirche  erfolgte,  war  es  auch  kein 
Wunder,  daß  die  „Laien“  in  der  allgemeinen 
Publizistik  und  Politik  aus  dem  „Stedten  des 
Stars“  eine  Methode  machten,  indem  sie  die 
„Patienten"  audi  noch  verhöhnten,  für  unver¬ 
söhnlich  erklärten  und  ihnen  vor  Augen  hiel¬ 
ten,  daß  doch  schon  viele  ihrer  Leidensgenossen 
verstorben  seien,  sie  selbst  aber  nach  Lage  der 
Dinge  auch  sdion  bald  von  der  Erdoberfläche 
versdiwinden  würden.  Das  war  die  Welle  der 
„umgekehrten  Nächstenliebe",  welche  durch  die 
„Ost-Denkschrift"  in  wahrhaft  „öffentlicher  Ver¬ 
antwortungslosigkeit"  ausgelöst  worden  ist  — 
und  die  denn  auch  (weil  scheinbar  „christlich 
approbiert")  schließlich  ganz  entscheidend  die 
effektive  Außenpolitik  mitbestimmt  hat. 

Deise  absolute  Verdrehung  aller  ethischen 
Grundsätze  mit  deren  praktische  Pervertierung 
mußte  einmal  aufgezeigt  werden,  weil  sich  dar¬ 
aus  entnehmen  läßt,  warum  die  gegenwär¬ 
tige  Ostpolitik  einen  dermaßen  leidenschaft- 
lidien  Streit  hervorgerufen  und  eine  solch  tiefe 
Zerrissenheit  in  der  öffentlichen  Meinung  hier¬ 
zulande  verursacht  hat,  wie  das  leider  festge¬ 
stellt  werden  muß.  Es  handelt  sich  einfach 
darum,  daß  diese  Politik  und  vornehmlich  der 
„Warsdiauer  Vertrag"  gar  nicht  mehr  unter 
Zweckmäßigkeitsgesichtspunkten  betrachtet 
werden  —  die  übrigens  in  Ermangelung  jed¬ 
weder  „materiellen"  Substanz  auch  kaum  an¬ 
wendbar  zu  sein  scheinen  — ,  sondern  eben 
unter  moralischem  Aspekt.  Unbeantwortet  bleibt 
jedoch,  ob  dabei  die  Obhutspflicht  gegenüber 
den  ostdeutschen  Mitbürgern  und  gegenüber 
dem  eigenen  Volke  insgesamt  wahrgenoramen 
worden  ist,  zu  schweigen  von  den  Geboten  der 
Fürsorge  und  Nächstenliebe. 


Willy  Brandt: 

„Der  sowjetischen  Regierung  ist  eindring¬ 
lich  dargelegt  worden,  daß  nach  Auffas¬ 
sung  der  Bundesregierung  eine  Entspan¬ 
nung  in  Europa  ohne  eine  Verbesserung 
der  Lage  in  und  um  Berlin  nicht  möglich 
ist.  Die  Regierung  der  UdSSR  weill,  daß 
der  Vertrag  ohne  eine  befriedigende  Berlin- 
Regelung  nicht  wirksam  werden  kann." 

Erklärung  des  Bundeskanzlers  zur  Ost¬ 
politik  am  18.  September  1970  vor  dem 
Deutschen  Bundestag. 


Heute  führt  kein  Weg  mehr  zu  Kurt  Schumacher 

Brandts  Vorgänger  als  Vorsitzender  der  SPD  dachte  anders  über  die  Oder-Neiße-Frage 


Leser  zu  rechtfertigen. 

Ihr 


schritt  um  weit  mehr  gehandelt  hat  als  nur  um 
ein  Beiseiteschieben  des  christlichen  Gebots  der 
Nächstenliebe,  also  gewissermaßen  allein  um 
eine  Unterlassungssünde,  sondern  daß  in  der 
empfohlenen  Politik  unter  dem  Namen  der  „Ver¬ 
söhnung"  faktisch  Ansinnen  geäußert  worden 
sind,  die  das  Merkmal  einer  direkt  „aktiven" 
unmoralischen  Verhaltensweise  trugen. 

Von  Immanuel  Kant  stammt  das  Wort,  daß 
die  Politik,  speziell  die  Außenpolitik,  keinen 
Schritt  tun  dürfe,  ohne  vorher  der  Moral  ge¬ 
huldigt  zu  haben.  Kant  forderte  damit  nicht  etwa 
eine  unbedingt  selbstlose  Staatspolitik  nach  den 
Gleichnissen  der  Bergpredigt,  wohl  aber  fol¬ 
gendes:  Wenn  etwas  auf  politischer  Ebene  ge¬ 
tan  wird,  muß  stets  beachtet  werden,  daß 
etwaige  nachteilige  Auswirkungen  so  weitge¬ 
hend  eingeschränkt  werden  wie  nur  irgend  mög¬ 
lich,  d.  h.  es  muß  jeweils  geprüft  werden,  ob 
der  erstrebte  Nutzen  auch  tatsächlich  das  Leid, 
das  irgendwem  damit  zugefügt  wird,  rechtferti¬ 
gen  könnte.  Konkret  auf  die  Oder-Neiße-Frage 
angewandt,  heißt  das,  daß  eine  Anerkennung 
der  Annexion  Ostdeutschlands  durch  Polen  und 
damit  auch  der  unmenschlichen  Massenaustrei¬ 
bungen  nur  dann  unter  ethischem  Gesichts¬ 
punkte  in  Erwägung  gezogen  werden  könnte, 
wenn  der  betroffenen  Bevölkerung  —  hier  also 
der  Mehrheit  der  Ostvertriebenen  —  aus  be¬ 
stimmten  Gründen  gleichfalls  diese  Anerken¬ 
nung  des  ihnen  angetanen  Unrechts  zugemutet 


Kurze  Zeit  erst  ist  es  her,  als  Willy  Brandt, 
Vorsitzender  der  Sozialdemokratischen  Partei 
Deutschlands,  am  Grabe  seines  Vorgängers 
Kurt  Schumacher  aus  Anlaß  dessen  75.  Geburts¬ 
tages  einen  Kranz  niederlegte.  Mag  vom  Par¬ 
teiamt  her  Brandts  Rolle  als  Schumachers  Nach¬ 
folger  unbestritten  sein,  politisch  gibt  es  zwi¬ 
schen  den  beiden  im  bevorzugten  Brandtschen 
Betätigungsfeld,  der  Ostpolitik,  keinerlei  Ge¬ 
meinsamkeiten  mehr,  die  folgenden  Zitate  aus 
Reden  und  Aufsätzen  Kurt  Schumachers  spre¬ 
chen  für  sich  —  und  gegen  Brandt: 

„Wir  kämpfen  gegen  die  Oder-Neiße  Grenze, 
die  von  den  Kommunisten  und  ihrem  Anhang 
voreilig  anerkannt  wird."  Dezember  1949 

„Man  kann  das  Unrecht  von  heute  nicht  mit 
dem  Unrecht  von  gestern  entschuldigen.  Selbst 
wenn  man  aus  der  Geschichte  die  Lehre  zieht, 
daß  Sieger  weitgehend  die  Fehler  der  Besieg¬ 
ten  anzunehmen  pflegen,  darf  die  nazistische 
Raubpolitik  kein  Vorbild  für  die  Politik  der 
Alliierten  sein."  Herbst  1941 

„Deutschland  wird  nie  der  Oder-Nelße-Llnle. 
wie  sie  von  den  vier  Slegermächten  ln  Potsdam 
iestgelegt  wurde,  als  deutsche  Grenze  anerken¬ 
nen.  Wir  werden  um  jeden  Quadratmeter  deut¬ 
schen  Bodens  jenseits  dieser  Linie  mit  friedlichen 
Mitteln  kämpfen.“  Anfang  Oktober  1945 

„Die  Regelung  der  deutschen  Grenzen  kann 
erst  durch  den  Friedensvertrag  erfolgen.  Irgend¬ 
eine  Anerkennung  vorher  geschaffener  Tat¬ 
sachen  ist  deswegen  nicht  möglich,  weil  die 
Alliierten  selbst  den  provisorischen  Charakter 
dieser  Schritte  betont  haben.  Was  die  Ostgren¬ 
zen  anbetrifft,  so  halten  alle  Deutschen  sie  für 
provisorisch  und  im  Widerspruch  zu  den  Erklä¬ 
rungen  von  Potsdam  stehend,  die  ausdrücklich 
feststellen,  daß  die  endgültige  Grenzziehung 
durch  den  Friedensvertrag  erfolgt.  Die  Grenz¬ 
frage  ist  offen,  und  es  ist  ganz  klar,  daß  alle 
deutschen  Parteien,  mit  Ausnahme  der  Kommu¬ 
nisten,  das  Optimum  erstreben,  denn  die  Flücht- 
lingsfrage  mit  den  sozialen  und  nationalen 


Kurt  Schumacher  Foto  dpa 


Konsequenzen  ist  eine  zu  schwere  Hypothek. 
Grundsätzlich  ist  jede  Gewaltlösung  einer  euro¬ 
päischen  Entwicklung  abträglich."  Sommer  1949 

„Nach  dem  deutschen  Grundgesetz  ist  die 
Uundesregierung  gar  nicht  legitimiert,  Gebiets¬ 
abtretungen  von  Deutschland  vorzunehmen. 
Sollte  sie  sich  doch  auf  diesen  Weg  begeben, 
so  würde  sie  damit  dem  Vorbild  der  Regierunq 
•ler  sogenannten  Deutschen  Demokratischen  Re¬ 
publik  in  Pankow  folgen,  die  sich  angemaßt 
hat,  die  Gebiete  östlich  der  Oder  und  Neiße 
preiszugeben.  Nur  das  geeinte  deutsche  Volk 


kann  eine  verbindliche  Zusage  über  seine 
Grenzen  abgeben."  6.  August  1912 

„Denn  solange  die  Deutschen  und  die  demo¬ 
kratischen  Kräfte  in  unserem  Land  —  ich  glaube, 
wir  also  in  erster  Linie,  und  hoffentlich  wir 
nicht  alleinl  —  gegen  die  Oder-Neiße-Linie  mit 
dieser  Vehemenz  angehen,  haben  die  Russen 
in  ihrem  slawischen  Satellitensystem  keine 
Ruhe.  Dann  ist  das  Ziel  der  russischen  Politik; 
Friedensvertrag  noch  1951,  Anerkennung  der 
Oder-Neiße-Linie  als  der  endgültigen  Friedens¬ 
grenze  durch  die  Deutschen  oder  wie  frühere 
Hitlergeneräle  und  jetzige  Kommunisten  erklä¬ 
ren:  Die  Oder-Neiße-Linie  soll  die  , Friedens¬ 
brücke'  zwischen  Deutschland  und  Polen  wer¬ 
den."  .?/.  März  1951 

„Nun  mag  die  SED  zur  Kenntnis  nehmen: 
Das  Kernstück  des  geplanten  Friedensvertrages, 
die  Anerkennung  der  Oder-Neiße-Linie,  wird 
nicht  vorgenommen  werden.  Jedes  demokratisch 
gewählte  Parlament  wird  eine  solche  Zumutung 
mit  erdrückender  Mehrheit  ablehnen.“ 

9  Oktober  1951 

„Jawohl,  die  Sozialdemokratie  hat  nein  ge¬ 
sagt,  aber  immer  war  es  zu  gleicher  Zeit  ein 
realistisches,  positives,  durchdachtes  Ja.  Sie  hat 
nein  gesagt  zur  Oder-Neiße-Linie.  Auch  damals 
hätten  viele  Leute  auch  in  der  deutschen  Politik 
gewünscht,  daß  wir  ja  sagten.  Vielleicht  wün¬ 
schen  viele  Leute  das  auch  heute  noch.  Wenn 
wir  nein  gesagt  haben,  dann  haben  wir  ja  ge¬ 
sagt  zum  freien  Selbstbestimmungsrecht  der 
Völker,  auch  des  deutschen  Volkes,  auch  nach 
dem  Verbrecher  der  zwölf  Jahre.  Aber  was 
wäre,  wenn  wir  ja  gesagt  hätten?  Wo  wäre 
heute  die  humanitäre  und  nationalpolitische 
Legitimation  der  deutschen  Demokraten?" 

Mai  1950 

„Die  Kommunistische  Partei  ist  die  einzige 
Partei,  die  heute  bereit  ist,  die  vorläufige  pro¬ 
visorische  Grenze,  die  zwischen  Rnfü^ed  und 
Polen  an  Oder  und  Neiße  vereinbart  worden 
ist,  endgültiq  als  Relchsgrenze  anzuerkennen.“ 

1.  Juni  1947 
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ruS  Oftpriu^mbiuit 


unter  dem  Motto 


bei  BUmlgcn.  Brunnenstrade, 

„Wie  moake  olle  mett  . 

Warendorf  -  Am  11.  Januar 
kunft  der  Frauenitruppe  In  du 
mann.  Vorbesprechung  einer  f 
für  Januar  vorgesehene  wi 
verschoben  werden. 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen . . . 

Die  Kartei  des  Heimatkreisel  braudil  Ihre  Ansdirllt.  Melden  Sie  deshalb  |eden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Anschrift.  Geburtsdatum.  Heimatanschrift  der 
Eltern  bis  IMS.  jetzt  zuständige  Eisenbahnstation. 
Fahrpreis  für  die  Bahnfahrt  vom  Heimatort  nach 
Itzehoe  und  zurück.  Bitte.  Kostenanschlag  einholen. 
Als  Eigenleistung  wird  von  jedem  Teilnehmer  ein 
Kostcnbeltrag  ln  Höhe  von  40  DM  gefordert.  Dieser 
Betrag  ist  beim  Eintreffen  ln  Itzehoe  zu  entrichten. 
Damit  sind  die  Kosten  für  Verpflegung  und  Unter¬ 
kunft  beglichen.  Die  Fahrkosten  werden  In  voller 
Höhe  erstattet  Wenn  Jugendliche  von  solchen  ost- 
prcuQiiiChen  Kreisen,  die  bisher  noch  keine  aktive 
Jugendarbeit  getrieben  haben,  mitmachen  möchten. 
SO  kann  das  ermöglicht  werden.  Hinsichtlich  der 
Finanzierung  müssen  dann  die  ostpreußischen 
Heimatkreisgemeinschaften  mltwirkcn.  aus  denen 
die  Gäste  kommen.  Nach  Eingang  der  Meldung  er¬ 
halt  Jede(r)  sich  Meldende  Bescheid,  ob  er  sie  an  der 
Arbeitstagung  teilnehmen  kann.  Die  Meldungen 
werden  ln  der  Reihenfolge  des  Einganges  berück¬ 
sichtigt.  Mit  der  Bestätigung  der  Meldung  werden 
auch  der  vorläufige  Entwurf  des  Programms  zur 
Tagung  und  die  weiteren  Erläuterungen  übersandt. 


Allenstein-Land 

Kreisvertreter:  Hans  Kunigk,  3382  Genbungen. 

MeKunger  Weg  22.  Telefon  0  56  62  /  9  IS 


V  nrsit/ciidet  der  Landesgruppe  aaucn-nuriwniBrrti 
Max  Voa»,  6*  Mannheim.  Zrppellnstraße  42.  Telefon 
Nr  06  21  /  3  17  54 

Bad  FrtedrlcbshaU-Odhelm  -  Die  U-Ute  Versamm- 
1  r  allen  Jahres  war  stark  besucht.  Kassierer 
Gcrhar” Kelch  der  für  den  erkrankten  Vorsitzenden 
die  Gesehäft  "  führt,  ehrte  nach  seiner  Ansprache 
Kurt  »ehrend  für  seine  lamälithtike  verdienstvolle 

Arbeit  als  Vorsitzender.  I.m.  Helmut  für  lanKjShrlue 
rähtkclt  tm  Vorstand  und  Frau  Lieselotte  Rettmclr 
für  über  zehnjährige  Mitgliedschaft. 

ututteart  -  Am  18.  Januar  1971  Im  Feslsaal  der 
Aikipmpinm  Rentcnanstait.  Tübinger  Straße  28 


Paul  Halten  75  Jahre  alt.  Unser  Landsmann  Buch¬ 
stellenleiter  1.  R.  Paul  Salten  begeht  am  19.  Januar 
in  2321  Bickendorf  bei  Kaköhl  seinen  75.  Geburtstag. 
Von  1925  bis  1945  'ettete  er  die  Buchstelle  unserci 
Landwlrtschnftskammer  und  ging  dabet  neue  Wege 
bei  der  Auswertung  der  Jahresei gcbnlsse  für  die 
weitere  Betriebsformung,  mit  Betriebs-  und  Flur¬ 
begehungen  und  dergleichen.  Er  war  auch  Mit¬ 
arbeiter  de»  „Georgine“  und  fand  durch  lebendigen 
Unterricht  ln  der  Landwirtschaftsschulc  auch  Kon¬ 
takt  zum  bäuerlichen  Nachwuchs.  In  Schleswig- 
Holstein  erwarb  er  sich  nach  Kriegsende  bald  das 
gleiche  Vertrauen  wie  in  der  Heimat.  Inzwischen 
hat  der  Sohn  seinen  Pflichten  kreis  übernommen  und 
Paul  Salten  fand  Gelegenheit,  das  lesenswerte  Buch 
..Bilanz  eines  Lebens“  (Martin-Verlag.  8941  Buxheim) 
zu  schreiben,  das  uns  den  Ablauf  der  Zelt  seit  der 
Jahrhundertwende  schildert.  Die  Kreisgemeinschaft 
gratuliert  herzlich  und  wünscht  einen  gesegneten 
Lebensabend. 


Landsmann  herzlich  und  wünscht  Ihrem  Kicnara 
Mevkc  weiterhin  gute  Gesundheit  und  Schaffens¬ 
kraft.  au  di  zum  Wohl«  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  und  seines  Helmatkreises. 

Schloßberg  (Pillkallen) 

Kreisvertreter:  Fritz  SclimidL,  313  Lüchow.  Stettiner 
Straße  17.  Telefon  0  5«  41  /  6  06 

Wir  gratulieren  zum  80.  Geburtstag  Otto  Schwein¬ 
berger  —  Korschen  jetzt  in  2851  Nesse.  Kreis  Weser- 
münde.  Er  stammt  aus  einem  alten  Salzburger  Ge¬ 
schlecht.  Er  war  zu  Hause  mit  seinen  Trakehner 
Stuten  als  ein  sehr  erfolgreicher  Züchter  bekannt. 
Seine  Passion  als  Jäger  und  Heger  hat  er  als  Jagd- 
pfichter  tm  Kreis  Wesermünde  weiter  ausüben 
können.  Die  dortigen  Weidmänner  geben  ihrer  Hoch¬ 
achtung  für  unseren  Landsmann  Ausdrude,  indem 
sie  u.  a.  schreiben  „Was  man  heute  Umweltschutz 
nennt,  hat  dieser  Jäger  seit  Jahren  in  seinem  Jagd¬ 
bezirk  mit  Anpflanzungen.  Hege  und  Sauberkeit  der 
Natur  ln  aller  Stille  durchgeführt.  Er  Ist  ein  Vor¬ 
bild  für  die  Jugend,  die  gewillt  Ist  Jäger  zu  werden 
und  es  mit  der  Landschaftspflege  ernst  nimmt.“ 

F.  Schmidt 

Rechtzeitig  vor  Weihnachten  ist  der  Heimatbrief 
an  9300  Familien  bzw.  Einzelpersonen  herausgegan¬ 
gen.  Sollten  Sie  den  Brief  nicht  erhalten  haben  (viel¬ 
leicht  haben  Sie  vergessen.  Ihre  Adresse  anzu¬ 
geben?).  so  geben  Sie  bitte  Ihre  neue  Anschrift  so¬ 
fort  der  Geschäftsstelle  bekannt:  Erich  Friedrich. 
209  Winsen  (Luhe).  Riedebachweg  29.  Für  bereits 
etngegangene  Dankschreiben  und  Spenden  herz¬ 
lichen  Dank. 

F.  Schmidt,  Kreisvertretcr 


Rößel 

Kreisvertreter:  Dr.  Franz  Schroeter,  44  Münster- 
Angelmodde-Ost.  Telefon  Wolbeck  101. 


-neues  vom  spart 


Bartenstein 

Kreisvertreter:  Willi  Pichl,  237  Rendsburg, 
Kieler  Landstraße  25.  Telefon  0  43  31  /  2  32  1« 


Landrat  a.  D.  Hugo  Neumann,  Bischofsburg  t.  — 
Nach  langem,  schwerem  Leiden  verstarb  im  88.  Le¬ 
bensjahre  am  3.  Januar  1971  ln  775  Konstanz  (Boden- 
sce),  An  der  Steig  10.  Herr  Hugo  Neumann,  bis  1933 
Landrnt  in  Bischofsburg,  viele  Jahre  Abgeordneter 
des  früheren  Reichstages.  Er  hat  sich  um  den  Kreis 
Rößel  verdient  gemacht  und  war  bei  der  Bevölke¬ 
rung  geachtet  und  beliebt.  Ehre  seinem  Andenken! 

Dr.  Schroeter 

Sensburg 

Krelsvertroter:  Eberhard  v.  Kedekcr,  2321  Rantzau, 
Post  Grebin.  Telefon  «  13  09  /  1  37. 


Kurt  Schauer  t.  Au.  Lübeck  erreichte  uns  die 
Nachricht,  de!)  uruscr  Heimatfreund  Kurt  Schauer 
plötzlich  Im  Alter  von  68  Jahren  gestorben  lat.  Mit 
ihm  Ist  wieder  ein  Mann  dahtngegangen,  der  In  den 
Jahren  nach  dem  Kriege  einen  großen  Teil  seiner 
Arbeit  der  ostpreußischen  Heimat  und  seinen  Men¬ 
schen  gewidmet  hat.  Er  stammte  vom  Gut  Hohen¬ 
berg  nus  dem  Norden  unseres  Helmatkreises.  Sieb¬ 
zehn  Jahre  lang  war  er  bei  der  Hclmatauskunft- 
stcile  ln  Lübeck  tätig.  In  weither  Eigenschaft  er 
vielen  seiner  und  unserer  Landsleute  tatkräftige 
Hilfe  hat  leisten  können.  Von  Kurt  Schauer  nohm  Richard  Meyke  80  Jahre.  —  Am  17.  Januar  wird 
eine  große  Trauergemeinde  Abschied  bei  einer  Feier  Lm.  Richard  Meyke  80  Jahre  alt.  ln  Suchorowski, 
im  Krematorium  In  Lübeck.  Die  Kreisgemeinschaft 
Bartenstein  legte  bei  dieser  Gelegenheit  einen  Kranz 
an  seinem  Sarge  nieder.  Der  Verstorbene  hat  viele 
Jahre  dem  Kreisausschuß  ln  der  Kreisgemeinschaft 
angchört.  Er  war  In  allen  diesen  Jahren  sehr  Inter¬ 
essiert  an  de,  Heimatarbeit  und  hat  wohl  kaum  eine 
der  zahlreichen  Zusammenkünfte  dieses  Gremiums 
versäumt.  Er  war  ein  sehr  hilfsbereiter  Mensel)  und 
sprang  Immer  gern  dort  ein,  wo  es  etwas  zu  tun 
gab.  Dafür  wollen  wir  ihm  auch  an  dieser  Stelle  mit 
unserer  Trauer  einen  letzten  Dank  sagen. 

Willi  Plehl 

Ortelsburg 

Kreisvertreter:  Max  Brenk,  328  Bad  Pyrmont,  Post¬ 
fach  120.  Telefon  0  52  81  /  47  92. 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in 


Auskunft  wird  erbeten  über 


Elll  F  a  I  l  n  s  k  l  (geb.  25.  September  1932)  aus 
Soldau.  Kreis  Neldenburg.  Sie  soll  zuletzt  in  Bad 
Harzburg  gewesen  sein. 

.  .  .  Hildegard  Gindlcr  geb.  Frank,  aus 
Friedrlchsberg.  Kreis  Angetapp.  Sie  war  noch  der 
Flucht  in  Köthen  (Sachsen-Anhalt)  gemeldet. 

.  Gertrud  Meyer  geb  Hoffmann.  au* 
Königsberg. 

In  einer  Erbschaftssache  werden  die  Geschwister 
von  Franz  Schappler  (geb.  28.  Mär2  1878)  aus 
Lautern.  Kreis  Rößel.  gesucht.  Vermutlich  existiert 
eine  Familie  Valentin  Schappler  mit  Tochter  Martha. 

.  .  .  Paul  S  tonlos  aus  Königsberg,  etwa  1925/21 
Deutscher  Meister  im  Halbschwergewicht;  tätig  ge¬ 
wesen  als  Elekroschw'elßer  bei  der  Firma  Schichau, 
Königsberg. 

.  .  .  Friedrich  Welz  und  dessen  Vater  Hermann 
solc  Eherfau  Wllhelmino.  verw.  Platz,  geb.  BorrJoKL 
ferner  Uber  Richard  und  Gertrud  Platz,  sämtlich 
aus  Wilkendorf.  Kreis  IVistonburg. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
(.andsmannschaft  Ostpreußen,  Abteilung  Suchdienst, 
2  Hamburg  13,  Postfach  80  47. 


das  „Hamburger  Spatzen-Duo“  sorgen  für  Unter 
haltung.  Zum  Tanz  spielen  die  „Evergreens".  Alle 
Landsleute  mit  Ihren  Angehörigen.  Freunden  und 
Nachbarn  sind  dazu  herz-llch  «ungeladen.  Insbeson¬ 
dere  die  Jugend.  Kappen  können  auch  mitgebracht 
werden. 

Heimatkreisgruppen 

.Sensburg  —  Donnerstag.  21.  Januar,  18  Uhr. 
nächste  Zusammenkunft  lm  Feldeck,  Feldstraße  r»o 
Seestadt  Pillau  —  Sonntag.  17.  Januar.  15  Uhr. 

Der  Bundesgruppentag  hat  ln  einem  Brief  an  die  stadtgeburtstagsfeter  lm  Feldeck.  Feldstraße  60. 
Mitglieder  des  Deutschen  Bundestages  seiner  Er¬ 
schütterung  über  die  Unterzeichnung  der  Moskauer 
und  Warschauer  Verträge  Ausdruck  verliehen.  Die 
GJO  appelliert  unter  anderem  an  die  Abgeordneten, 
für  eine  namentliche  Abstimmung  lm  Bundestag 
über  die  Verträge  einzutreten.  Außerdem  werden 
die  Volksvertreter  aufgefordert,  die  Imperialistische 
Machtausweitung  Moskaus  einzudämmen  und  einer 
Minderung  der  Grundrechte  sowie  dem  Untergang 
von  persönlicher  Freiheit  und  Menschenwürde  nicht 
zuzustimmen. 


Paul  Salten  wird  73  Jahre.  Am  19.  Januar  begeht 
der  langjährige  Letter  der  Buchstclle  der  Landwirt- 
schoftskammcr .  Paul  Salten,  jetzt  ln  2321  Bicken¬ 
dorf.  Post  Kaköhl  Uber  Plön,  seinen  75.  Geburtstag 
Paul  Salten  betreute  die  Ortelsburger  Buchstelle 
der  Landwirtschaftskammer  von  Allenstein  aus  von 
1925  bis  1935  und  von  1941  bis  1943.  Seine  Hauptauf¬ 
gabe  bestand  ln  der  Auswertung  der  BuchfUhrungs- 
rrgebnisse  während  der  Wirtschaftskrise  der  zwan¬ 
ziger  Jahre  und  ln  der  Beratung  der  Betriebe  bei 
der  Aufstellung  der  Voranschläge  für  die  folgenden 
Jahre.  Landsmann  Salten  erfreute  sich  allseits  eines 
großen  Vertrauens,  das  er  sich  nach  der  Vertreibung 
auch  ln  seinem  neuen  Wirkungskreis  ln  Schleswig- 
Holstein  bald  erwarb.  Nach  dem  Eintritt  in  den 
Ruhestand  faßte  Paul  Salten  die  Summe  seiner  Ein¬ 
drücke.  Erlebnisse  und  Erfahrungen  aus  seiner  viel¬ 
seitigen  Lebensarbeit  ln  dem  Buch  ..Bilanz  eines 
Lebens“  zusammen,  das  lm  Martin- Verlag  ln  8941 
BuXhclrtl  (Allgäu)  erschienen  Ist  und  von  seiner  tie¬ 
fen  Verwurzelung  mit  der  ostpreußlschcn  Heimat 
Zeugnis  gibt.  Der  Heimatkreis  Ortelsburg  gratuliert 
Paul  Salten  sehr  herzlich  zum  75.  Geburtstag,  dankt 
Ihm  für  seine  langjährige,  verdienstvolle  Tätigkeit 

zum  Wohle  unseres  Kreises  und  wünscht  ihm  weitet-  _ _ _  „  „  . 

hin  Gesundheit  und  persönliches  Wohlergehen,  Jowsi” ' T  Berti"  8i?8trV.V^nn.U 

Osterode  h.u„.  T.«.f.n  83 .. .  u  .7  u. 

Kreisvertretcr:  Hans  Strüvcr,  333  Helmstedt, 

Schützen w all  13.  Telefon  0  53  51  /  3  20  73. 


Bundesgruppenwart  Hans  Linke.  4618  Kamen, 
66  Saarbrücken  3,  Pater-Delp-Str.  44,  Tel.  06  81  /  8  51  72. 
Geschäftsstelle:  662  Völklingen,  Moltkestraße  61, 
Telefon  0  68  98  /  34  71. 


Frauengruppen 

Fuhlsbüttel  —  Donnerstag.  21.  Januar.  15.30  Uhr. 
Zusammenkunft  der  Krauengruppe  lm  Bürgerhaus. 
2  Hamburg  62.  Tangstedter  Landstraße  *1  (U-Bahn 
Langenhorn — Markt). 

Harburg — Wllhelmsburg  —  Dienstag.  26.  Januar, 
19.30  Uhr,  Treffpunkt  ln  der  „ Fernsicht“.  Für  diesmal 
wird  gebeten.  Päckchen  im  Werte  von  3.—  DM  zum 
Umtausch  mttzubnngen. 


l'orL.t/ender  der  l^indesgruppe  »chlesw ig-llolstein: 
Günter  Petersdorf,  23  Kiel.  Professor- Anschütz- 
Straße  69  Geschäftsstelle:  Klei.  WUhelmtnen- 
Straße  47/49.  Telefon  04  31  / 4  02  II. 


Salzburger-Anstalt 

Ptnnebcrg  —  Am  Freitag.  22.  Januar.  19.30  Uhr.  ntimhinnen  lind 
Jahreshauptversammlung  im  „Remter“.  Anschließend  wuuiumucii  unu 
gemütlicher  Teil  mit  Musik  und  Tanz.  Bitte  Kappen  Salzburger- V  erein 
mitbringen. 

Geschäftsstelle: 


23.  Januar.  Sbd..  15  Uhr  Heimatkreis  Ortelsburg: 
Kreistreffen  Im  Haus  der  ostdeutschen  Heimat. 
1  Berlin  61.  Stresemannstraßc  90.  Kasino. 

31.  Januar,  So..  15  Uhr,  Heimatkreis  Goldap:  Kreis¬ 
treffen  lm  Restaurant  Heumann.  1  Berlin  65. 
Nordufer  15,  U-Bahn  Amrumer  Straße.  Busse  16 
und  70. 

2.  Februar.  Dl.,  19.30  Uhr.  Ostpreußische  Jugend: 
Treffen  lm  Haus  der  ostdeutschen  Heimat. 
1  Berlin  61.  Stresemannstraße  90.  Raum  118. 

6.  Februar  Sbd  .  16  Uhr,  Heimatkreis  Osterode: 
Kreistreffen  Irr  Haus  der  ostdeutschen  Heimat. 
1  Berlin  61  Stresemannstraße  90.  Kasino. 

7.  Februar,  So..  15  Uhr.  Heimatkreis  Wehlau: 
Treffen  mit  Neuwahl  des  Krelsbctreuers  und 
Stellvertreters  lm  Vereinshaus  Heumann,  1  Ber¬ 
lin  65.  Nordufer  15.  U-Bahn  Amerumer  Straße. 
Busse  16  und  70. 

7.  Februar.  So..  15  Uhr.  Heimalkreisc  I.abiau  — 
Samland:  Kreist  reffen  Im  Haus  der  ostdeutschen 
Heimat,  1  Berlin  61.  Stresemannstraße  90.  Raum 
Nr  116.  U-Bahn  Möckernbrücke.  Busse  24.  29 
und  75. 

7.  Februar.  So.,  16  Uhr.  Hetmatkrclse  Tilsit-Stadt, 
Tilstt-Ragnlt.  Elchnlederung,  Stargard-Saatzlg: 
Krelatreffen  im  Restaurant  zum  „Alten  Fritz“. 
1  Berlin  27.  Karolinenstraße  12.  U-  und  S-Bahn 
Alt-Tegel.  Busse  13.  14.  15  und  20. 


Krelsausschußsitzung  vom  19.  Dezember.  Auf  der 
ln  Hamburg  stattgefundenen  Sitzung  teilte  zunächst 
Lm.  Rcglln  mit.  daß  auf  Grund  der  etngegangenen 
Spenden  die  Paketaktion  wie  im  vorjährigen  Um¬ 
fang  durchgeführt  werden  konnte.  Ebenso  konnten 
unseren  1970  ausgesledeltcn  Landsleuten  wieder  Bei¬ 
hilfen  für  einen  neuen  Anfang  in  der  BRD  gegeben 
werden;  hieran  haben  sich  auch  unser  Patenkreis 
und  unser?  Patenstadt  Osterode  am  Harz  ganz 
wesentlich  beteiligt.  Lm.  Kuessner  gab  einen 
Überblick  Uber  den  voraussichtlichen  Abschluß  un¬ 
seres  Haushaltes  1970  und  machte  Erläuterungen  zu 
dem  geplanten  Vorentwurf  des  Haushaltes  1971.  die 
eingehend  erörtert  wurden.  Es  folgte  eine  Unter¬ 
richtung  über  die  Bestrebungen  der  Gemeinschaft 
Ostdeutscher  Grundeigentümer  (Notvcrwaltung  des 
Deutschen  Ostens)  Aus  der  weiteren  umfangreichen 
Tagesordnung  sei  noch  mltgetellt:  Beratung  neuer 
Richtlinien  für  die  Jugendarbeit.  Beschluß  Uber  den 
Nachdruck  des  Buches  von  Prof.  Müller  (Geschichte 
des  Amtes  Osterode)  ln  einer  Auflage  von  500  Stück. 

Erhöhung  der  Auflage  unserer  Osteroder  Zeitung 
auf  nunmehr  4000  Stück.  Festsetzung  der  Termine 
für  die  Krelatreffen  1971:  6  Juni.  Hamburg,  Kegel¬ 
sporthalle  Waterloohain;  11.  Juli.  Hannover. 

Llmmerbrunnen;  5.  September.  Recklinghausen 
Städtischer  Saalbau. 

Buch  von  Prof.  Müller  über  Osterode.  —  Auf  das 
Buch  von  Prof.  Müller  über  Stadt  und  Amt  Osterode 
Ostpreußen,  das  1905  erschien,  wurde  schon  mehrfach 
hlngew'icsen.  Nachdem  genügend  Bestellungen  ein¬ 
gegangen  sind  Ist  der  Druck  In  Auftrag  gegeben.  Die 
Subskriptionsliste  wird  am  1.  Februar  abgeschlossen; 
bis  zu  diesem  Termin  sind  noch  Bestellungen  bei 
Lm.  Kuessner  ln  23  Kiel  14.  Bielenbergstraße  36.  zu 
einem  Preis  von  20  DM  möglich.  Nach  diesem  Termin 
können  nur  noch  Bestellungen  beim  Verlag  Rauten-  Gedenkstunde  —  der  !*andtmann»chaflen 
berg  zu  einem  höheren  Preise  erfolgen.  Pommern.  Schlesien  und  Ostpreußen  am  Montag. 

25.  Januar,  um  19.36  Uhr  im  großen  Saal  des  Patrlotl- 
Pr  -MnlLinri  sehen  Gebäudes,  2  Hamburg  11,  TrostbrUrke,  gegen- 

ri.  im  io  über  der  C’ommerzbank.  Den  Feslvortrag  hält  Prof. 

Kreisvertreter:  Arthur  Schumacher,  208  Kummerfeld  Hans  Joachim  Schocp».  Erlangen,  Uber  „Die  Relchs- 
hel  Pinneberg,  Telefon  0  41  01  '2  33  52.  gründung  von  1871  Im  Echo  der  Zeitgenossen  und  in 

der  Beurteilung  von  beute“.  Einlaß  nur  mH  Ein- 

Jugendworhe  1971  In  St.  Peter-Böhl:  Hiermit  rufen  ladungskarten,  die  ln  der  Geschäftsstelle  erhältlich 
w  ir  zur  Teilnahme  an  der  8.  Jugendwoche  für  junge  sind,  t  nkostenbeitrag  L—  DM. 

Pr.-HollÄnder  in  SL  Pcter-Bohl  auf.  Sic  findet  von 

Montag.  6.  April,  bis  Montag,  12  April,  statt.  Die  Freundeskreis  Filmkunst  e.  V.  —  Sonntag,  den 
Osterwoche  ist  ausgcwahlt  worden  damit  Berufs-  24  Januar.  10.45  Uhr.  läuft  Im  Clncma-Theater. 
tätige  möglichst  wenig  Urlaubstage  benötigen.  2  Hamburg  1.  Steindamm  45.  der  Film  „Nacht  fiel 
Meldeschluß  lat  der  31.  Januar  1071.  Die  Heimatkreis-  über  Gotenhafen".  Kassenöffnung  10.15  Uhr. 
«emelnschaft  Pr.-Holland  ladet  gemeinsam  mit  den  Ostpreußen-Gottesdienst  —  Am  7.  Februar  ln  der 
Patenachaftsträgern  Kreis  Steinburg  und  Stadt  lUc-  Erlöserkirche  Nähe  Bahnhof  Berliner  Tor  um 
hoc  zwanzig  Junge  Pr  .-Holländer  (männlich  und  15  Uhr.  Den  Gottesdienst  hält  Superintendent 
weiblich)  lm  Alter  zwischen  17  und  28  Jahren  herz-  George.  Berlin,  mit  heiligem  Abendmahl.  Im  An- 
lieh  ein.  Aus  dem  Themenkreis  herausgegriffen  hier  Schluß  um  16  30  Uhr  Vortrag  von  Obcrlnndcskirchcn- 
nur  einige  Referate:  „Unser  Nachbar  Polen“.  „Macht  rat  Schwarz  „Christliche  Versöhnung  und  politischer 
und  Verantwortung  der  Presse  lm  geteilten  Deutsch-  Friede“, 
land".  „Der  Moskauer  Vertrag-,  die  von  den  Teil¬ 
nehmern  erarbeitet  und  diskutiert  werden  sollen  Bezirksgruppen 

Ferner  Ist  an  einem  Tag  eine  Halligfahrt  vor-  Hamm— Horn  —  Freitag.  22  Januar,  20  Uhr.  Heimat¬ 
gesehen.  An  den  Abenden  werden  kulturelle  Ver-  abend  lm  Klubraum  des  Sportvereins  St.  Georg, 
nnstaltungcn  geboten  oder  besucht  Die  Jugend-  Hammer  Stcindamm  130.  mit  Filmen  aus  der  Heimat 
woche  dient  in  erster  Linie  der  politischen  Bildung.  Ostpreußen.  Alle  Landsleute  und  Freunde  sind  herz- 
Es  werden  deshalb  wissenswerte  Informationen  und  lieh  elngcladcn. 

wertvolle  Anregungen  gegeben.  Wir  Würden  uns  Harburg— Wllhelmsburg  —  Dienstag.  26  Januar, 
sehr  freuen,  wenn  wir  wieder  mit  reger  Beteiligung  19  30  Uhr.  Dlskussionskrels  in  der  „Fernsicht“. 
:echncn  können.  Melden  Sie  sich  bitte  bis  zum  Wandsbek  -  Soe nabend.  16.  Januar.  20  Uhr. 
31.  Januar  bei  der  Stadt  luehoe.  Abt.  Patenschaft*-  Kappenfest  tm  Gesellschaftsbau»  Lackemann, 
betreuung.  und  geben  Sie  dabet  folgende  Daten  an  Wandsbek  Hinterm  Stern  14  (am  Wandsbeket 
( bitte  deutlich  schreiben):  Name.  Vorname,  genaue  Markt).  Der  bekannte  Tenor  Karl-Heinz  Hocke  und 


Landesgruppr  Niedersachsen  e  V  :  1.  Vorsitzender 
Alfred  Hein  MdB.  332  Salzgltter-Lebenstedt,  Hlnt. 
Ostertal  44,  Telefon  0  53  41  /  4  44  26;  2.  Vorsitzender 
Fred!  Jost,  457  Quakenbrück.  Hasestraße  60.  Telefon 
Nr.  0  54  31  /  5  17  ;  3.  Vorsitzender  Friedrich  Wilhelm 
lladdatz.  318  Wolfsburg.  Am  Stemmeltclch  21, 
Telefon  0  53  61/  4  93  45 


Das  geschaftsführende  Vorstandsmitglied  des  Salz¬ 
burger  Vereins.  Bankdircktor  Bruno  Möllmei. 
4800  Bielefeld.  Vlrchow straße  3,  begeht  am  21.  Januar 
1971  seinen  80.  Geburtstag.  Der  Jubilar  hat  sich  um 
die  Arbeit  der  „Salzburger“  außerordentliche  Ver¬ 
dienste  erw'orben  und  Ist  dabei  weit  über  die  deut¬ 
schen  Grenzen  hinaus  bekannt  geworden  Auch  Jetzt 
steht  er  mit  einmaliger  Schaffenskraft  und  mit 
jugendlichem  Elan  weiter  Im  Einsatz  für  die 
ökumenischen  und  völkerverbindenden  Aufgaben 
der  Vereinigung. 


Deutschen  zur  goldenen  Hochzeit 

m.  Musika-  " 

bester  des  Czvpull,  Friedrich  und  Frau  Kl  «sin  geb.  Wilczck,  aus 
der  Ober-  Monlwm,  Knüs  Lydt.  letzt  1663  Paloma  Street, 

m Pasadena  (Califomion),  91104  USA.  am  21.  Januar 
tiann.  über-  «...  „ 

terfest  der  Kullak,  Erich  und  Frau  Elly.  q«*b.  Sziede,  aus  Weh- 
tar.  können  l*u,  Neustadt  I,  letzt  4614  Senne  I.  Eulenwog  9, 
►-Stadt  ab  am  17.  Januar 

tn>dd^^Em-  Mevhoeiler.  Karl.  Obergerichtsvolhiaehor  i.  R..  und 
m  Freitag  ^rau  Friedd-  fleh.  Balke.  aus  Taprau,  Kreis  Weh- 
Mtenbegeg-  K»u,  M*t  7  Stuttgart-S..  Lehenstraße  24,  am  19.  Ja¬ 
nuar 

Radztnski,  Friedrich  und  Frau  Emma,  geb.  Weglei, 
45115  Klein  Karnitten.  Krois  Mehrungen,  jetzt  3001 
a  Bilm,  am  20.  Januar 

«finke.  Paul.  Postobersokretar  1.  R..  und  Frau  Maria, 
rhriti  w«iki  <uw  Allfioslein,  Bism&fdcstraße  5,  jetzt 

rnstraße  1l  29  °!dcnbUT9.  Falklandstraße  39.  am  18.  Januar 
nold.  Post-  «iecherl.  Ludwig.  Postbeamter  i.  R.,  und  Frau  Paula. 
Duisburger  9«  b.  Warthun.  aus  Tilsit,  Landwehrstraör  21,  jetzt 
Hamburg  90.  Mildiqrund  67,  am  26.  Dezember 
m  mit  den  Clemens  und  Frau  Thekla,  geb.  Schulzki, 

cUtraße  §.  dU5  Heinrichsdorf.  Kreis  Rodel,  und  Mobrungen, 
W  volle  Un-  >ot2t  Memmingen.  Buxhemter  StTdße  69.  am 

'erkauf  für  »8.  Januar 

de?«?“?**  T,?0n’  ^  T!  Frau  Fhd4'  Weidkuhn,  «u» 

ommen!  '  Königsberg,  jetzt  4  Düsseldorf.  Elisabethstraße  105, 

. „  *«n  16.  Januar 

.  lo.so  Uhr,  Wlll  ..  . 

1  Haus  des  ,IU*  Valentin,  Obersch Winzer  a.  D.,  und  Frau  Magda- 

Dönhoffstadt,  Kreis  Rasten- 
rsammlung  Durq'  *cUt  3251  Fischbeck ^Weser.  am  31.  Dezember 
en  Ulmen,  n  4ii 

und  Schul-  *44f  Beförderung 

Uhr  ln  der  l^'sdibesdiauor  Karl  Riemke  t 

nversamm-  P^HolfilHt^IÜ|l<V..0O^.Dr,eYBr•  aus  Npum"rk'  Kreit 

..Deutsch-  .  1  r'.rL?  291  Wilhelmshaven  6,  Arkwr- 

•chlsnd  von  ,ft0*  '''•  WUT,l<>  Oberleutnant  i.  S.  befördert 

<anmeb‘rtnd  ,Ka’1-,l'""r  Riemke  und  Frau 

5  hbü,?  Kra,,l  fei*'  2852  Hederkcsa,  lm 

■  uenitruppe  F°  '  WUr'l'‘  ,Um  F*hnrt*  *-  S- 


VorsiUen  ci  dci  Landes«,  uppr  llatn  >urg.  Eberhard 
Wiehe.  2  Hamburg  62.  Am  Ohimoorgrahcn  14,  Tele¬ 
fon  04  11  /  5  20  77  67  Geschäftsstelle:  2  Hamburg  13. 
Parkallee  86,  Telefon  04  11  /45  25  42.  Postscheckkonto 
Hamburg  96  95 
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Lastenausgleich  und  Soziales 


w  as  bringt  das  Jahr  1971  den  Vertriebenen? 

Eingliederung  der  zu  erwartenden  Aussiedler  wird  das  beherrschende  Thema  sein 


Was  wird  das  Jahr  1971  den  Vertriebenen 
bringen?  Die  so  lange  und  so  viel  enttäusch¬ 
ten  Ostdeutschen  stellen  sich  eine  ähnliche  Frage 
bei  jedem  Jahresbeginn.  Dennoch  gibt  es  manche 
Gründe,  weshalb  1971  hinter  dieser  Frage  be¬ 
sonders  viele  Fragezeichen  stehen. 

Das  soeben  begonnene  Jahr  ist  das  zweite 
der  Legislaturperiode.  Erfahrungsgemäß  hält 
der  Finanzminister  in  einem  solchen  Jahr  seine 
Taschen  fest  verschlossen.  Dennoch  liegt  es  dies¬ 
mal  etwas  anders.  Die  Koalitionsmehrheit  ist 
so  unendlich  schwach,  daß  Regierung  und  Re¬ 
gierungspartei  es  sich  nicht  leisten  können,  im 
Nichtstun  zu  verharren. 

Die  rot-goldene  Koalition  erklärte  bei  ihrem 
Amtsantritt,  daß  sie  die  Regierung  der  inneren 
Reformen  sei.  Das  Wählervolk  sah  mit  Neu¬ 
gierde  und  Erwartungen  dem  Kommenden  ent¬ 
gegen.  Wenn  jetzt  nur  lauter  kleine  Mäuschen 
geboren  werden,  ist  1973  das  Vertrauen  dahin. 
Dies  gilt  für  die  Vertriebenen  ganz  besonders, 
da  sie  von  der  Ostpolitik  der  Regierung  her 
ohnehin  schon  in  ihrer  Masse  nicht  vorurteils¬ 
los  der  Koalition  gegenüberstehen. 

Wenn  SPD  und  FDP  nicht  alle  Vertriebenen- 
st Immen  verlieren  wollen,  so  werden  sie  im 
innenpolitischen  Sektor  etwas  bieten  müssen, 
und  zwar  Handfestes.  Bei  dem  Kopf-an-Kopf- 
Rennen,  das  1973  zu  erwarten  ist,  können  SPD 
und  FDP  es  nicht  riskieren,  die  ohnehin  dezi¬ 
mierten  Reihen  ihrer  Vertriebenenwähler  zu¬ 
sätzlich  zu  dezimieren.  Erst  im  Wahljahr  be¬ 
schlossene  Leistungsverbesserungen  wirken  sidi 
—  insbesondere  bei  der  Kriegsschadenrente  — 
nicht  recht  aus:  denn  der  Wähler  will  bereits 
vor  dem  Wahltag  Geld  sehen.  So  ist  die  An¬ 
nahme  nicht  abwegig,  daß  bereits  in  der  zwei¬ 
ten  Hälfte  des  Jahres  1971  die  Bundesregierung 
mit  den  Gesetzentwürfen  antreten  wird,  mit  de¬ 
nen  sie  die  Bundestagswahlen  1973  zu  gewinnen 
gedenkt. 

Das  größte  Reformproblem,  dessen  Aufgreifen 
die  Vertriebenen  1971  erwarten,  ist  die  soge¬ 
nannte  Dynamisierung  der  Unterhaltshilfe.  Dar- 
unetr  wird  verstanden,  daß  auch  die  Unterhalts- 
hilfe  —  wie  bereits  seit  Jahren  die  Sozialver- 
sicherungsrenten  und  seit  kurzem  die  Kriegs- 
opferrenten  —  alljährlich  der  Entwicklung  des 
Sozialniveaus  angepaßt  wird.  Auch  bisher  ist 
die  Unterhaltshilfe  in  regelmäßigen  Abständen, 


von  270  DM,  ein  neuer  Rentenfreibetrag  von 
Ul  DM  und  mithin  ein  neuer  Unterhaltshilfe- 
Auszahlungsbetrag  von  64,80  DM.  Würde  man 
den  Sozialversicherungsfreibetrag  nicht  mit 
dynamisieren,  ergäbe  sich  ein  Unterhaltshilfe- 
auszahlungsbetrag  von  58.80  DM.  also  weniger 
als  bislang. 

Die  Dynamisierung  der  Unterhaltshilfe  ist 
selbstverständlich  nicht  billig.  Es  ist  errechnet 
worden,  daß  sich  für  den  Ausgleichsfonds  ein 
Mehraufwand  von  etwa  4,5  Mrd.  DM,  gerechnet 
auf  die  gesamte  Laufzeit  des  Lastenausgleichs, 
ergeben  würde.  Aus  den  Reserven  des  Aus¬ 
gleichsfonds  können  diese  4,5  Milliarden  DM 
nicht  entnommen  werden,  weil  dann  die  Reser¬ 
ven  für  eine  weitere  Erhöhung  der  Hauptent¬ 
schädigung  nicht  mehr  ausreichen  würden.  Es 
muß  darauf  bestanden  werden,  daß  der  Bund 
oder  die  Länder  den  Fondsanteil  der  Dynamisie¬ 
rungskosten  mit  übernehmen. 

Der  zweite  Kernpunkt  in  der  Fortentwicklung 
des  Lastenausgleichsrechts,  dessen  Verwirk¬ 
lichung  die  Vertriebenen  1971  anstreben,  ist  die 
nochmalige  Erhöhung  der  Hauptentschädigung. 
Sie  ist  eine  politische  Notwendigkeit.  Sie  nicht 
vorzunehmen  mit  dem  Hinweis,  die  Reserven 
des  Ausgleichsfonds  reichen  hierfür  nicht  aus, 
löst  bei  den  Vertriebenen  ernste  Empörung  aus. 
Daß  die  Regierungskoalition  diesbezüglich  die 
Situation  richtig  zu  erkennen  beginnt,  beweisen 
Erwägungen,  die  in  ihren  Kreisen  angestellt 
werden:  der  Bund  zahlt  dem  Ausgleichsfonds 
die  für  die  Flüchtlinge  entnommene  Milliarde 
zurück,  und  mit  dieser  Milliarde  wird  die  Haupt¬ 
entschädigung  in  bescheidenem  Maße  nochmals 
erhöht;  wenn  sich  nach  Abschluß  der  Schadens¬ 
feststellung  (mutmaßlich  der  70er  Jahre)  zeigt, 
daß  die  Fondsreserven  doch  wieder  höher  sind 
als  gegenwärtig  angenommen,  sollen  durch 
Rechtsverordnung  die  restlichen  Reserven  für 
eine  weitere  Aufbesserung  der  Hauptentschädi¬ 
gung  verwendet  werden. 

Mit  Sicherheit  wird  das  Jahr  1971  im  Bereidi 
der  Kriegsschadenrenle  eine  endgültige  Rege¬ 
lung  über  das  Hineinwachsen  weiterer  Jahr¬ 
gänge  ehemals  Selbständiger  bringen.  Die 
23.  Novelle  bezog  den  Jahrgang  1906  (Frauen 
1911)  ein.  Gleichzeitig  faßte  der  Bundestag  eine 


Entschließung,  in  der  er  die  Bundesregierung 
auf  forderte,  1971  den  gesetzgebenden  Körper¬ 
schaften  eine  Vorlage  zu  unterbreiten,  derzu- 
folge  ab  Jahrgang  1907  jeder  ehemals  Selb¬ 
ständige  in  die  Unterhaltshilfe  und  Entschädi¬ 
gungsrente  einrücken  kann,  sofern  er  vor  der 
Vertreibung  mindestens  zehn  Jahre  als  Selb¬ 
ständiger  tätig  war.  Wenn  diese  Empfehlung 
akzeptabel  sein  soll,  müssen  auch  die  mithel¬ 
fenden  Familienangehörigen  und  bei  ehemals 
Selbständigen  die  vorangegangenen  Zeiten  als 
Mithelfender  Berücksichtigung  finden. 

Ein  weiterer  Beschluß  des  Bundestages,  den 
1971  die  Regierung  wird  aufgreifen  müssen,  emp¬ 
fiehlt  die  Verbesserung  und  Harmonisierung  der 
lastenausgleichsrechtlidien  Stichtage  durch  No¬ 
vellengesetzgebung.  Auch  auf  diesem  Gebiet 
soll  eine  Dauerregelunq  erfolgen. 

Neben  dem  Lastenausgleich  wird  der  zweite 
große  Problemkreis  des  Jahres  1971  die  Fort¬ 
setzung  der  Eingliederung  der  vertriebenen 
Bauern  sein.  Auch  hier  ist  ein  Bundestags¬ 
beschluß  maßgeblich.  Nach  dem  Willen  des 
Gesetzgebers  soll  die  Bundesregierung  jährlich 
4000  landwirtschaftliche  Nebenerwerbsstellen  er¬ 
richten.  Weder  1969  noch  1970  ist  diese  Bundes- 
tagsrichtzahl  erreicht  worden.  Mit  allem  Nach¬ 
druck  wird  darauf  gedrängt  werden,  daß  ab  1971 
der  Parlamentswille  respektiert  wird.  Das  be¬ 
deutet  natürlich,  daß  zusätzliche  Mittel  vom 
Bund  und  vom  Kapitalmarkt  sowie  von  den 
Ländern  zur  Verfügung  gestellt  werden  müssen. 

Möglicherweise  wird  das  beherrschende  Thema 
des  Jahres  1971  jedoch  die  Eingliederung  der 
zu  erwartenden  neuen  Aussiedler  werden.  Diese 
sind  beruflich  einzugliedern,  wohnungsmäßig 
einz.ugliedern  und  vor  allem  schulisch  zu  be¬ 
treuen.  Da  unter  ihnen  noch  zahlreiche  Perso¬ 
nen  sind,  die  bis  zu  ihrer  Ausreise  als  selbstän¬ 
dige  Rauem  tätig  waren,  werden  für  sie  ver¬ 
stärkt  Vollcrwerbstellen  und  Nebenerwerbstel¬ 
len  erforderlich  werden.  Die  schulische  Be¬ 
treuung  wirft  dadurch  Probleme  auf,  daß  die 
Jugendlichen  seit  26  Jahren  Deutsch  nicht  mehr 
in  der  Schule  lernten,  ja  großenteils  sogar  Ver¬ 
folgungsmaßnahmen  ausgesetzt  waren,  solern 
sie  deutsch  sprachen.  N.  H. 


VERMÖGENSBILDUNG-om 
Beispiel  LEBENSVERSICHERUNG 


Wie  ein  Arbeitnehmer  mit 
Hilfe  des  624-Mark-Ge- 
,  setzes  Vermögen  bilden 
7  kann; 


Abschluß  einer  lebensversicherunq 

onqenommenes  Eintrittsolter . 25  Jahre 

ongenommenelaufzeit.,^^;....  35  Jahre 
Versicherungssumme . 26.000 

Auszahlung  im 60-Lebensjohr  nu  cennn 
(einschl.Gewinnbeteiligung)  ro  ulw  J 3-UUU 

Monatl.  Beitrag  (6^S5["™OM 
abziigl.  30%  Arbeitnehmer  - 
Sparzulage  (bei  3  oder  mehr  . 

Kindern  40%) . \--DM  1-15.60 

abzügl.  ca.  20%  LohnsteuerX 
Ersparnis . \DM _ 

Tatsächliche  Eigenleistung  DM  26.”"  | 


55000  Mark  Kapital  mit 
26  Mark  im  Monat  .  .  . 


In  den  letzten  Monaten  hat  sich  herumge- 
sprochen,  daß  es  ein  624-Mark-Gesetz  gibt.  Seine 
Vorteile  —  z.  B.  die  Arbeitnehmer-Sparzulage 
und  Steuerersparnisse  —  werden  aber  noch 
längst  nicht  von  allein  genutzt.  Unser  Schau¬ 
bild  zeigt  eine  der  interessantesten  Formen  der 
Vermögensbildung:  Mit  nur  26  Mark  Eigen¬ 
leistung  monatlich  lür  eine  Lebensversicherung 
kann  ein  25jähriger  Arbeitnehmer  sofortigen 
Versicherungsschutz  lür  seine  Familie  in  Höhe 
von  rund  26  000  Mark  erwerben.  Bis  zu  seinem 
60.  Lebensjahr  kommen  voraussichtlich  noch  ein¬ 
mal  rd.  29  000  Mark  an  Gewinnbeteiligung  (Ver- 
sicherten-Dividende)  hinzu.  Dann  werden  55  000 
Mark  ausgezahlt.  Diese  Beispielrechnung  kann 
viellach  abgewandelt  werden  (anderes  Eintritts¬ 
alter,  kürzere  Laufzeit,  kleinere  Versicherungs¬ 
summe).  Arbeitnehmer  können  auch  dabei  die 
Vorteile  des  624-Mark-Gesetzes  in  Anspruch 
nehmen.  Schaltbild  CONDOR 


in  der  Regel  jedes  zweite  Jahr,  angehoben  wor¬ 
den.  Die  Erhöhungen  der  Vergangenheit  rich¬ 
ten  sich  jedoch  an  der  Entwicklung  der  Für¬ 
sorgesätze  aus  und  diese  waren  wieder  in  erster 
Linie  lediglich  an  der  Geldentwertung  orientiert. 
In  Zahlen  ausgedrückt:  in  der  Vergangenheit 


Mieter  gehen  mit  banger  Hoffnung  ins  neue  Jahr 

1971  müßte  neben  Mieterhöhungen  zum  ersten  mal  Mietsenkungen  bringen 


wurde  die  Unterhaltshillc  alle  zwei  Jahre  um 


etwa  10  Prozent  erhöht,  währctld  die  Sozial- 
vei Sicherungsrenten  in  der  gleichen  Zeit  um 
clWa  15  Prozent  anstiegen. 

Bei  der  Dynamisierung  kommt  es  entscheidend 
aul  zwei  Einzelheiten  an.  Es  müssen  der  Selb- 
staiidigenzuschlag  und  der  Rentenlreibetrag  mit 
dynamisiert  werden  Ohne  gleichzeitige  An¬ 
hebung  des  Rentenlreibetrages  um  den  gleichen 
Prozentsatz  würde  es  auch  in  Zukunft  dabei 
bleiben,  daß  einem  Unterhaltshilfeempfänger 
der  ihm  im  gleichen  Jahr  zuslehende  Erhöhungs¬ 
betrag  der  Sozialversicherung  von  der  Unter- 
haltshilfe  ganz  oder  teilweise  abgezogen  wird. 
Das  neue  System  würde,  an  einem  Beispiel  er¬ 
läutert,  so  aussehen:  Ein  alleinstehender  Unter¬ 
haltshilfeempfänger  bezieht  zugleich  250  DM 
Angestelltenrente;  bei  einem  Unterhaltshilfe¬ 
satz  von  235  DM  und  einem  Rentenfreibetrag 
von  75  DM  erhält  er  60  DM  Unlerhaltshilfe  aus- 
bezahlt.  Wenn  Sozialversicherung,  Unterhalts¬ 
hilfe  und  Rentenfreibetrag  sich  künftig  um  z.  B. 
8  Prozent  erhöhen,  ergeben  sich  eine  neue  Rente 


Man  kann  sirh's  bequem  machen 

Dauerauftrag  für  den  Pfandbriefkauf 

Mit  unseren  Lebensverhältnissen  haben  sich 
auch  die  Sparformen  gewandelt.  Das  Spar¬ 
schwein  —  Symbol  für  fleißige  Groschensparer 
—  kommt  allmählich  aus  der  Mode.  Der  Sparer 
ist  zinsbewußt  geworden,  er  legt  seinen  Hun¬ 
derter  heute  mehr  und  mehr  in  testverzinslichen 
Wertpapieren  an,  beispielsweise  in  Pfandbrie¬ 
fen  und  Kommunalobligationen. 

Heutzutage,  wo  Löhne  und  Gehälter  auf 
Millionen  von  Bank-  und  Sparkassenkonten 
überwiesen  werden,  spart  man  nicht  selten  per 
Daueraultrag.  Die  Institute  buchen  vereinba¬ 
rungsgemäß  den  gewünschten  Sparbetrag  Monat 
für  Monat  auf  das  Anlagekonto,  das  beim  mo¬ 
dernen  Sparer  meist  ein  Wertpapiersparkonto 
ist.  Man  kann  die  kleinsten  Beträge  auf  dieses 
Konto  mit  der  Order  an  die  Bank  übertragen 
lassen,  dalür  festverzinsliche  Wertpapiere  zu 
kaufen,  sobald  ein  Hunderter  voll  ist  —  das 
ist  die  kleinste  Stückelung  eines  Pfandbriefes 
oder  einer  Kommunalobligation.  Laßt  man  auch 
die  Zinsen  wieder  anlegen.  so  sind  100  Mark 
besonders  schnell  beisammen. 

Für  die  langfristige  Geldanlage  eignen  sich 
die  festverzinslichen  Wertpapiere  mit  ihrer 
verbrieften  Sicherheit  und  den  gleichbleibend 
hohen  Zinsen  besonders  gut.  Immer  mehr  Sparer 
legen  deshalb  ihr  Geld  in  solchen  Rentenwerten 
an.  Renditen  von  fast  neun  Prozent  lassen  sogai 
bei  einer  Geldentwertungsrate  von  vier  Prozent 
noch  allerhand  unter  dem  Strich  übrig.  Durch 
Zins  und  Zinseszins  wird  aus  den  monatlichen 
Sparleistungen  allmählich  ein  ansehnliches 
Wertpapiervermogen.  Monatlich  100  DM  in 
sechsprozentigen  Pfandbriefen  angelegt,  ergeben 
zum  Beispiel  nach  zehn  Jahren  ein  Sparkapital 
von  über  16  000  DM.  Wen  sollte  das  nicht  locken? 


In  einem  Jahresrückblick  hat  der  Deutsche 
Mieterbund  das  Jahr  1970  als  ein  .Jahr  der 
Mietersorgen"  bezeichnet.  Die  Baukostenexplo- 
sion  und  die  einmalig  hohen  Hypothekenzinsen 
hätten  1970  zu  Rekordneubaumieten  geführt. 
Diese  hätten  sich  auch  auf  die  Mieten  des  ge¬ 
samten  Wohnungsbestandes  ausgewirkt,  die 
zum  Teil  beträchtlich  erhöht  worden  seien.  Er- 
Ireulich  sei  1970  gewesen,  daß  das  Miet-  und 
Wohnungsproblem  in  der  öffentlichen  Diskus¬ 
sion  Thema  Nr.  1  gewesen  sei.  Die  Sorgen  der 
Mieter  und  die  Mißstände  am  Wohnungsmarkt 
seien  durch  Presse.  Funk  und  Fernsehen  aus 
der  Anonymität  in  das  Rampenlicht  der  Öffent¬ 
lichkeit  gerückt  worden. 

Das  habe  die  Bundesregierung  dazu  veran¬ 
laßt,  sich  intensiver  als  in  deu  Vorjahren  mit 
dem  Mietenproblem  zu  befassen.  An  der  Jahres¬ 
wende  hatten  daher  die  42  Millionen  zur  Miete 
wohnenden  Bundesbürger  eine  Fülle  von  Holl- 
nungen  und  Erwartungen. 

1971  könne  das  .Jahr  des  Mieters"  werden! 
Hierlür  sprechen  nach  drei  Diskontsenkungen 
weitere  Anlang  das  Jahres  zu  erwartende 
Lockerungsmaßnahmen  der  Bundesbank,  die  zu 
einer  echten  Zinssenkung  führen  könnten.  Wenn 
Banken  und  Sparkassen  im  gleichen  Tempo  wie 
1970  bei  der  Zinserhöhung  sich  nunmehr  auch 
zu  einer  Hypothekensenkung  entschlössen, 
könnte  es  schon  in  der  ersten  Januarhälfte  1971 
zu  Hypothekenzinssenkungen  und  damit  erst¬ 
mals  zu  Mietsenkungen  größeren  Ausmaßes 
kommen. 

Das  am  1.  Januar  in  Kratt  tretende  2.  Wohn¬ 
geld-Gesetz  läßt  lür  einen  Teil  der  Mieterschalt 
höhere  staatliche  Mietzuschüsse  und  damit  eine 
niedrigere  Belastung  ihres  Einkommens  durch 
die  Miete  erwarten. 

Das  langfristige  Wohnungsbauprogramm 
dürfte  1971  erstmals  zum  Tragen  kommen  und 
den  Tiefpunkt  im  sozialen  Wohnungsbau  wieder 
überwinden  hellen.  Das  sei  auch  dringend  not¬ 
wendig.  clenn  eine  Meinungsumfrage  habe  ge¬ 
zeigt,  daß  bei  den  inneren  Reformen  der  soziale 
Wohnungsbau  hei  der  Bevölkerung  das  Haupt¬ 
problem  sei. 

Die  größte  Hoffnung  der  Mieter  stütze  sich 
ledoch  auf  das  sogenannte  Artikelgesetz,  das 
die  Mißstände  am  Wohnungsmarkt  beseitigen 
und  den  Mietanstieg  bremsen  solle.  Durch  dieses 
Gesetz  könne  und  müsse  die  Hauptsorge  am 
Wohnungsmarkt,  nämlich  die  Angst  der  Mieter 
vor  dem  Verlust  der  Wohnung,  gebannt  werden. 

Die  ständigen  Mieterhöhungen  im  gesamten 
Wohnungsbestand  könnten  nur  dann  begrenzt 
werden,  wenn  es  gelingt,  einen  wirksamen 
Kündigungsschutz  und  eine  Bindung  der  Mieten 
an  die  tatsächlichen  Kosten  gesetzlich  zu  ver¬ 
ankern  Der  Deutsche  Mieterbund  erwartet  da¬ 
her  von  der  Bundesregierung  und  den  Politikern 
in  Bonn  eine  baldige  Verabschiedung  des 
Artikelgesetzes. 


Ob  das  Jahr  1971  gut  lür  die  Mieter  werde, 
hangt  nach  Auffassuno  des  Deutschen  Mieter¬ 
bundes  nicht  zuletzt  davon  ab,  ob  die  Mieter¬ 
schad  in  ihrer  Masse  bereit  ist,  den  Deutschen 
Mieterbund  als  Dachorganisation  der  örtlichen 
Mietervereine  in  seinen  Bestrebungen  zur  Ver¬ 
besserung  der  Lage  der  Mieter  zu  unterstützen. 
1970  habe  gezeigt,  daß  aktive  und  interessierte 
Mieter  in  der  Lage  seien,  etwas  lür  die  Ver¬ 
besserung  ihrer  unbefriedigenden  rechtlichen 
und  wirtschaftlichen  Situation  an  einem  unter¬ 
versorgten  Wohnungsmarkt  zu  tun.  Die  Zeichen 
für  1971  ständen  für  die  Mieter  nicht  schlecht, 
es  liegt  an  ihnen,  sie  zu  nutzen.  D.  M.  B. 


Milliardenbeträge  an  Sleuern 

Bund  erzielt  hohe  Einnahmen 

Rund  ein  Drittel  seiner  Steuereinnahmen 
fließen  dem  Bund  aus  eigenen  Steuerquellen  zu, 
aus  den  reinen  Bundessteuern.  Darunter  sind 
einige,  die  im  Jahre  nur  einige  hundert  Millio¬ 
nen  DM  bringen,  wie  die  Straßengüterverkehrs¬ 
steuer,  die  Kapitalverkehrssleuer  oder  .die 
Wechselsteuer.  Und  andere,  die  mit  hohen  Mil¬ 
liardenbeträgen  im  Bundeshaushalt  angesetzt 
sind.  Aus  diesen  Bundessleuern  wird  im  Rech¬ 
nungsjahr  1970  ein  Aulkommen  von  insgesamt 
27,5  Milliarden  DM  erwartet.  Von  Januar  bis 
September  gingen  bereits  19,4  Milliarden  ein. 
Im  Oktober  1970  lag  das  Aufkommen  mit 
2  234  Millionen  leicht  über  dem  Monatsdurch¬ 
schnitt  der  ersten  drei  Quartale.  Die  Zuwachs¬ 
raten  gegen  1969  sind  bei  den  Einzelsteuern 
sehr  unterschiedlich  und*  schwankten  bis  Sep¬ 
tember  zwischen  minus  14,5  (Gesellschaftssteuer) 
und  plus  19,3  Prozent  (Ergänzungsabgabe).  Doch 
bewegten  sich  die  einnahmestarken  Zölle, 
Tabaksteuern.  Mineralölsteuern  und  das  Brannt¬ 
weinmonopol  bisher  in  der  guten  Pluslage. 

Davon  kann  im  Oktober  bei  einigen  der  gro¬ 
ßen  nicht  berichtet  w'erden.  Zölle  ( — 5.6*/»)  und 
Tabaksteuer  ( — 5,4*/»)  entwickelten  sich  gegen¬ 
über  Oktober  1969  rückläufig,  sie  hatten  in  den 
ersten  drei  Quartalen  mit  plus  6,2  bzw.  plus  7.7 
noch  ein  Ubergewidil  über  den  entsprechenden 
Vorjahresergebnissen.  Bis  Ende  Oktober  wur¬ 
den  aus  den  Zöllen  rund  2,4  Milliarden  DM 
gelöst,  die  Einnahmen  aus  der  Tabaksteuer  be¬ 
liefen  sich  auf  5,1  Milliarden  Mark. 

Die  Einnahmen  aus  dem  Branntweinmonopol 
und  der  Mineralölsteuer  verharren  indessen  in 
der  Pluszone.  In  den  ersten  neun  Monaten  des 
Jahres  ergab  das  Branntweinmonopol  1  710  Mil¬ 
lionen  DM,  im  Oktober  162,9  Millionen.  Die 
Zuwachsrate  von  plus  8,7  Prozent  ging  im  Ok¬ 
tober  leicht  auf  plus  4.0  zurück.  Auch  beim 
Aufkommen  aus  der  Mineralölsteuer  war  im 
Oktober  der  Zuwachs  mit  plus  5,8  Prozent 
schwächer  als  im  Durchschnitt  der  ersten  neun 
Monate  (plus  7,7).  Immerhin  gingen  959,6  Mil¬ 
lionen  DM  ein,  womit  der  Erlös  von  Januar 
bis  Oktober  1970  auf  rund  8  950  Millionen  DM 
anstieg.  Bis  zum  Jahresende  werden  aus  der 


Mineralölsteuer  11400  Millionen  DM  erwartet, 
in  dieser  Höhe  ist  sie  jedenfalls  ins  Soll  des 
Bundeshaushalts  1970  gestellt. 

Von  der  kräftigen  Aufwärtsentwicklung  der 
Lohnsteuereinnahmen,  in  die  sich  Bund,  Länder 
und  Gemeinden  teilen,  profitiert  weiterhin  die 
bundeseigene  Ergänzungsabgabe.  Von  der  Zu¬ 
nahme  um  plus  100  Prozent  im  Oktober  (gegen¬ 
über  Oktober  1969)  darf  allerdings  nicht  auf 
eine  allgemeine  Steigerung  in  dieser  Höhe  ge¬ 
schlossen  werden.  Die  Ergebnisse  fallen  von 
Monat  zu  Monat  unterschiedlich  aus,  was  auf 
den  Abführungsmodus  zuriirkz.uführen  ist.  Im 
Durchschnitt  der  ersten  drei  Quartale  ist  eine 
Steigerung  um  plus  19,3  Prozent  zu  verzeichnen, 
also  nicht  so  stark,  wie  bei  der  Lohnsteuer  Iplus 
33,4*  «).  Bis  Ende  Oktober  brachte  die  Ergän¬ 
zungsabgabe  734  Millionen  DM  ein:  sie  dürfte 
das  Jahressoll  von  950  Millionen  DM  erreichen. 

Neue  Lösungen  für 
altes  Problem 

Praktische  Etagenheizungen 

Es  gibt  noch  viele  schöne  Altbauwohnungen, 
die  nur  den  einzigen  Nachteil  haben,  daß  sie 
nicht  zentralbeheizt  werden.  Wo  das  Gebäude 
aus  baulichen  Gründen  den  nachträglichen  Ein¬ 
bau  einer  Sammelheizung  nicht  zuläßt,  sollte 
sein  Besitzer  wenigstens  den  Mietern  gestatten, 
ihre  Wohnung  mit  einer  eigenen  Etagenheizung 
zu  versehen  Heute  sind  sehr  praktische  und 
einfach  anzubringende  Wohnungsheizungen  auf 
dem  Markt,  die  von  einer  Stelle  aus  in  allen 
Räumen  Warme  und  Behaglichkeit  verbreiten 

Man  kann  zum  Beispiel  in  der  Küche  einen 
Koksheizungsherd  aufstellen,  der  drei  Funktio¬ 
nen  auf  einmal  übernimmt:  die  Bedienunu  der 
Heizkörper  in  den  Wohnräumen,  die  Heiü- 
wasserbereitung  für  Küche  und  Bad,  die  Be¬ 
heizung  der  großen  Herdplatte  zum  Kochen.  An 
diesen  Koksheizungsherd  wird  eine  Einroh: - 
punipenheizung  angeschlossen,  auch  eine  prak¬ 
tische  Neuerung  unserer  Zeit. 

Die  Montage  der  Rohrleitungen  laßt  sich  ohne 
große  Beschädigung  des  Mauerwerks  schnell  und 
staubfrei  vornehmen;  die  Rohre  haben  einen 
geringen  Durchmesser,  die  kleineren  Wand¬ 
durchbrüche  kann  man  deshalb  leicht  mit  einer 
Schlagbohrmaschine  durchführen.  Die  dünnen 
Rohrleitungen  können  außerdem  entlang  der 
Fußleiste  verlegt  werden,  was  ganz  einfadi  ist 
und  das  Gesamtbild  des  Wohnraums  nicht  stört. 

Mau  benötigt  nur  eine  einzige  Rohrleitung 
für  den  Heißwasserkreislauf  vom  Herd  durch 
die  Heizkörper  zum  Herd  zurück,  der  Kreislauf 
wird  durch  eine  elektrische  Pumpe  aufrechter¬ 
halten.  Eine  eigene  Kokszentralheizung  in  der 
Wohnung  ist  nicht  nur  angenehm,  sondern  auch 
brennstoffsparend.  In  Altbauten  bietet  sie  die 
ideale  Lösung  des  Problems  dar  zentralen  Be¬ 
heizung. 


Milch  ist  nicht  nur  zum  Trinken  da 


Als  der 

Räumungsbefehl 
für  Georgenbuig  kam 


Eine  „Molkerei-Gesellschaft  Dänemark"  wurde  Eine  kalorienarme  Eiscreme  aus  natürlichem 
nach  jahrelanger  Vorbereitungszeit  durch  18  Joghurt  unter  Zusatz  von  Apfelsinensaft  ist  jetzt 
Molkereien  gebildet,  die  mit  Oktober  1970  bei  auf  den  Markt  gebracht  worden, 
einer  jährlichen  Verarbeitungsmenge  von  350  200  verschiedene  „Baukästen  mit  erzieheri- 

Millionen  kg  ihren  Betrieb  aufgenommen  hat.  schem  Wert“,  die  je  45  Schilling  kosten,  werden 
Das  Ziel  dieser  Gesellschaft  ist.  in  fünf  bis  zehn  im  Rahmen  der  Milchwerbung  in  England  durch 
Jahren  zwei  Drittel  aller  dänischen  Molkereien  28  000  Milchlieferanten  beim  Einkauf  von  sechs 
mit  einer  Verarbeitungskapazität  von  2,5  Mil-  halben  Litern  Milch  zusätzlich  zum  Preis  von 
Harden  kg  Milch  als  Mitglieder  zu  gewinnen.  16  Schilling  abgegeben.  Das  Ziel  dieser  Aktion 
„Mit  33,8  Uter  Milch  müssen  wir  heute  eine  ^t  den  Ausfall  der  60  Millionen  Liter  Milch 
Maurerstunde  bezahlen“,  stellte  ein  westfäli-  "ach  der  Elnstell“n9 ^  ieder  aur. 

scher  Landwirt  aus  Coesfeld  in  einem  Schreiben  Schulspeisung  an  den  Mitte  . 
an  den  Bundeskanzler  Willy  Brandt  fest,  wo  zuholen.  .  .  , 

noch  „vor  10  Jahren  10  Uter  Milch  dafür  ge-  D"  ry,erbLäU<?L und  ist  um 
nüaten“  im  Wirtschaftsjahr  1969/70  8,6  kg  und  ist  um 

Als  Durstlöscher  bei  der  Frankfurter  Buch-  °-2,,  “gestiegen.  Der  .|Mar9;*™e';«Brau* 
messe  1970  gab  es  in  den  drei  Ausstellungs-  stellte  s.ch  im  gleichen  Zeitabschnitt  auf  8.9  kg 
hallen  Milch  aus  Kühltruhen,  die  trotz  des  Prei-  bei  einem  Rückgang  von  0.4  g 
Schon  von  der  zweiten  Septemberhälfte  1944  ses  von  65  Pfennig  für  einen  Liter  Trinkmilch.  Per  9roßt®  B^tl.er1Pro?,,iZA nt» 1  rr,,r  i«,  in  ,iPr 
ab  zogen  in  ununterbrochener  Folge  die  Flücht-  50  Pfennig  für  den  halben  Liter  Buttermilch  und  wjetunloni  sie  hat  ehe  USA  uberr  ,  .  '  ..  . 

lingstrecks  zunächst  aus  Litauen  und  aus  dem  50  Pfennig  für  den  Viertelliter  Kakaotrunk  stark  Herstellung der  anderen  Micip  ^ 

Memelland,  danach  aus  den  ostpreußischen  frequentilrt  wurde.  aber  die  UdSSR  hinter  einer  Reihe  von  Staaten. 

Grenzkreisen  unterhalb  der  Georgenburg  in  Daß  Milch  nicht  nur  zum  Trinken  da  ist,  stellt  Wer  macht  sich  schon  Gedanken  über  die 
einem  Strom  des  Elends  und  der  Verzweiflung  die  Landesvereinigung  der  Milchwirtsdiaft  täglichen  Milchraengen,  die  gemolken,  gekühlt, 
Tag  und  Nacht  das  Inster-  und  Pregeltal  abwärts  Schleswig-Holstein  fest.  Kuchen-Wandfliesen  transportiert,  pasteurisiert,  verteilt  und  ver- 
nach  Westen.  Es  wurde  geholfen,  so  gut  es  ging,  glänzen  wie  neu,  wenn  sie  mit  roher  Milch  leicht  kauft  werden  müssen,  wenn  er  seinen  Liter 
Doch  waren  dieser  Flut  gegenüber  alle  Hilfsbe-  abgewaschen  werden.  Alte  Nußkeme,  einige  Milch  bezahlt?  Rund  90  Millionen  Liter  Milch 
reitsdiaft  und  Hilfsmöglichkeiten  nur  zu  bald  er-  Stunden  in  eine  Schale  mit  kalter  Milch  ge-  laufen  beispielsweise  in  einem  Jahr  durch  die 
schöpft.  Zu  Tausenden  und  Abertausenden  fan-  stellt,  sind  wieder  frisch.  Meiereien  nur  von  Frankfurt/Main, 

den  zunächst  wenigstens  noch  die  abgetriebe¬ 
nen  Rinderherden  auf  den  Inster-  und  Pregel- 
wiesen  natürliches  Futter,  aber  für  die  Pferde 

bene  Futter  in  Scheunen  und  Böden  in  Anspruch  Ostpieußische  Züchterverbände  in  der  BRD 

genommen.  * 

Sieben  Züchterverbände  aus  den  Ostgebieten,  Die  Interessen  der  Ostpreußischen  Herd- 
die  Vermögenswerte  besaßen  und  so  entweder  buchgeselischaft  e.  V.,  Königsberg/Pr.,  werden 
noch  abgewertete  Vermöqensbestände  aufwei-  ehrenamtlich  von  Ulrich  v.  Saint  Paul  in  Lam¬ 
bach,  Post  8221  Seebruck/Chiemsee,  vertreten 
Der  Landesverband  Ostpreußischer  Schaf¬ 
züchter  e.  V.  wird  als  ruhender  Verband  in 
3432  Gut  Giesenhagen,  Post  Großalmerode,  ge¬ 
führt,  wobei  Karl  Zehe  in  Strump-Osterath  der 
Vorsitzende  ist  und  Dr.  Otto  Truckenbrodt,  Gut 
Giesenhagen,  als  geschäftsführendes  Vorstands¬ 
mitglied  wirkt. 

Auch  die  Danzig-Westpreußische  Herdbudi- 
gesellschaft  e.  V.  Danzig  wird  in  der  Bundes¬ 
republik  durch  Friedrich  Riemann,  2400  Lübeck, 
Fahlenkampsweg  46,  als  Vorsitzender  vertre¬ 
ten. 


In  der  letzten  Georgine,  als  Sonderseite  des 
Ostpreußenblattes,  veröffentlichten  wir  den 
ersten  Teil  einer  Aufzeichnung  des  damaligen 
Landstallmeisters  des  ostpreußischen  Landge¬ 
stüts  Georgenburg  und  späteren  niedersächsi- 
sdien  Oberlandstallmeisters  Dr.  Heling  über  die 
Räumung  dieses  größten  und  wichtigsten  Land¬ 
gestüts  und  über  die  Ost-West-Fahrt  der  Geor¬ 
genburger  Landbeschäler.  Heute  ein  weiterer 
Ausschnitt  dieser  Dokumentation 


Am  Nachmittag  des  17,  Oktober  1944  traf  das 
flauplgestüt  Trakehnen  mit  etwa  800  Zuchtpfer¬ 
den  und  mit  den  WirtsdiaftsLrecks  seiner  Vor¬ 
werke  (etwa  400  Arbeitspferde  und  450  Familien) 
im  Landgestüt  Georgenburg  und  in  der  Haupt- 
prüfungsanstalt  Zwion  ein.  Die  behelfsmäßige 
Unterbringung  dieser  erdrückenden  Einquartie¬ 
rung  wurde  nur  dadurch  ermöglicht,  daß  infolge  Warmblut  Trakehner  Abstammung  e.  V.  in  Kö. 
des' ungewöhnlich  milden  Herbstes  alles  Vieh  nigsberg/Pr.  durch  den  Verband  der  Züchtei 
der  Georgenburg-Zwioner  Gutswirtschaften  und  Freunde  des  Warmblutpferdes  Trakehnei 
noch  auf  der  Weide  war  und  weil  große  ge-  Abstammung  in  Hamburg  wahrgenommen  wer 
räumige  Reitbahnen  und  Scheunen  zur  Verfü-  den. 

gung  standen.  Das  Ostpreußische  Stutbuch  für  schwere  Ar- 

Die  Ernährung  von  Mensch  und  Tier  aber  ver-  bf  itspferde  e  V  Königsberg  hat  jetzt  seiner 
ursachte  ungeheure  Mühen.  Denn  nicht  nur  J***?  !n  3437  Bad  Sooden- Aliendorf,  Hain 
Trakehnen  hatte  viele  seiner  Männer  zur  Wehr-  bachwiesen  3. 
macht  und  zum  Volksstunn  abgeben  müssen, 
sondern  auch  Georgenburg  war  in  gleichem 
Ausmaß  betroffen,  und  ein  täglicher  Wechsel 
des  Personals  erschwerte  die  Maßnahmen  ln 
ungewöhnlicher  Weise.  Bei  doch  schon  eng  be¬ 
grenzten  Möglichkeiten  mußten  Krippen  ange¬ 
fertigt,  Anbindevorridttungen  geschaffen  und 
das  Heu  fouragiert  werden.  Dazu  kam  die  In¬ 
standsetzung  der  Fahrzeuge  und  der  Geschirre, 
der  Beschlag  der  Pferde  und  die  notwendige 
Sorge  für  die  Unterkunft  der  unter  dem  drück¬ 
enden  Gefühl  der  Heimatlosigkeit  bald  verzag¬ 
ten  Mensdien  der  Wirtschaftsbetriebe  Trakeh¬ 
nen,  die  dann  aber  nach  und  nach  in  Richtung 
Pr.  Eylau  weitertredeten. 

Unter  außerordentlichen  Schwierigkeiten  ge¬ 
lang  es,  für  den  Abtransport  des  Trakehner 
Zuchtmaterials  innerhalb  von  14  Tagen  die 
Waggons  zu  bekommen  und  die  Eisenbahn¬ 
transporte  durchzusetzen.  Die  Verladungen  wa¬ 
ren  eine  harte  Arbeit,  vor  allem,  weil  im  Wech¬ 
sel  der  sich  überstürzenden  Ereignisse  immer 
wieder  umdisponiert  werden  mußte.  Der  Män- 
ner-Mangel  war  dabei  schwerwiegend,  mehr 
noch  der  Zustand  auf  den  Verladerampen,  auf 
denen  die  Belange  der  Truppen  das  Vorrecht 
beanspruchten. 

Auch  war  die  Bahn  durch  den  Abtransport 
von  Frauen  und  Kindern  aus  den  Räumungsge¬ 
bieten  stark  ln  Anspruch  genommen.  Den  Fa¬ 
milien  aus  Georgenburg  war  ebenfalls  die  Mög¬ 
lichkeit  geboten,  in  Bahnsammeltransporten  in 
den  Kreis  Mohrungen  zu  gehen. 

Am  20721.  Oktober  standen  die  russischen 
Vorausspitzen  bereits  in  der  Gegend  von  Nem- 
mersdorf  im  Kreise  Gumbinnen  in  einer  Ent¬ 
fernung  von  nur  20  km  von  Georgenburg.  Es 
waren  dies  die  kritischsten  Tage  inmitten  der 
Räumungspsychose.  Sie  waren  am  25.  Oktober 
auch  die  Veranlassung  zu  einer  Treckgenehmi¬ 
gung  im  Kreis  Insterburg,  als  den  letzten  Räu¬ 
mungskreis  des  Georgenburger  Gestütsbezirks 
Es  soll  nicht  unerwähnt  bleiben,  daß  Kreislei¬ 
tung  und  Kreisbauernschaft  Insterburg  bei  die¬ 
ser  Lage  durchaus  Bereitschaft  bekundeten,  im 
Rahmen  ihrer  Möglichkeiten  zu  helfen 
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9  um  größere  und  leistungsfähigere  Verant-  *)  i 

wortungsbereiche  zu  bilden  und  %■£ 

•  um  moderne  Organ  und  Burotech- 

niken  anwenden  zu  können.  BQ/’ 

Zu  diesem  Zweck  werden  ab  1.  Januar  1971  _ 

folgende  Fachbereiche  gebildet  —  —  ^  1|1| 

Pflanzliche  Produktion  IIIIRH Hfl 

Tierische  Produktion  Die  Internationale  Berliner  Grüne  Woche 

Landtechnik  1971:  (29.  Januar  bis  7.  Februar)  wird  bei  der 

Betriebswirtschaft,  Bildung  und  Sozialfragen  älteren  Generation  der  OstpeuBen  wehmütige 
Markt  und  Ernährung  Erinnerungen  auslösen,  da  die  Berliner  Grüne 

Für  die  Erfüllung  allgemeiner  und  besonderer  Wochen  mit  den  Internationalen  Hallen-Tur- 
Aufgaben  treten  hinzu:  nieren  und  den  Ostpreußen- Reitpferdeauktionen, 

Hauptstelle  (Organisation.  Personal-  und  Tage  des  Trcllens  von  Stadt  und  Land  in  der 
Rechtsfragen.  Rechnungswesen.  Werbung,  Pres-  Reichshauptstadt  waren,  wo  viele  Freundschai¬ 
se,  Mitgliederstelle)  fen  durch  Besuch  und  Gegenbesuch  angeknüpll 

Ausstellungsabteuung  wurden  ' 

Landfrauenabteilung 

Ausländsabteilung  ARBEITSPLATZ  KOSTET  78  000  DM 

Die  Ausstattungskosten  für  einen  Arbeitsplatz 
.Das  ist  unser  Aus  einem  Schulauisatz.  Wir  waren  in  den  in  der  Landwirtschaft  in  der  Bundesrepublik 
Gegenbesuch 
für  Ihr  Picknick 
i ul  unserer 
Wiesel’ 

Aus 

„Feld  und  Wald*4. 

Essen 


Der  Gesamtausschuß  der  Deutschen  Landwirt¬ 
schafts-Gesellschaft  (DLG)  hat  auf  der 
Herbsttagung  in  Bad  Aibling  beschlossen,  die 
DLG  intern  neu  zu  gliedern. 

Die  Neugliederung  wird  erforderlich, 

•  um  die  innere  Organisation  der  DLG  den 
Anforderungen  der  modernen  Landwirt¬ 
schaft  anzupassen. 


bei  einem  liegen  durchschnittlich  bei  78  000  DM.  Damit 
Schweine,  steht  die  Landwirtschaft  vor  der  eisenschaffen¬ 
große  und  den  Industrie  und  dem  Bergbau  bei  den  Arbeits- 
lerden  sind  platzkosten  an  der  Spitze.  Am  unteren  Ende 
td  die  Foh-  der  Skala  rangieren  der  Maschinenbau  sowie 
erden  auch  die  Elektroindustrie  mit  20  300  bzw.  17  800  Ko- 
el  werden /  sten  für  die  Schaffung  eines  neuen  Arbeits¬ 
platzes. 

EIER  VON  „GLÜCKLICHEN“  HÜHNERN 

Neustadt  Dos se  und  25  Waggons  für  125  Geor-  In  Schleswig-Holstein  will  man  auf  Anregung 
bzw.  transportfähige  genburger  Landbeschäler  nach  dem  Sächsischen  von  Tierschutz-  und  Verbraucherorganisationen 
oßen.  Im  Falle  eines  Landgestüt  Moritzburg  zur  Verfügung  zu  stel-  durch  ein  besonderes  Gütezeichen  Eier  kennt- 
m  Oberlandstallmei-  Inn  seien  lieh  machen,  die  von  natürlich  gehaltenen  Tieren 

ministerielle  Anord-  Nun  veränderte  sich  die  Situation  täglich,  teils  gelegt  werden  zum  Unterschied  von  Eiern  aus 
3  mehrfach  mit  Tele-  durch  die  Lage  an  der  Front,  teils  durch  weitere  Batteriehaltungen,  in  denen  drei  bis  vier  Tiere 
sprächen  Verbindung  Einberufung  eines  Drittels  der  noch  verfügbaren  auf  engstem  Raum  bei  künstlichem  Licht  ihre 
n,  durch  welche  noch  Gestütwärter  zur  Wehrmacht  bzw  zum  Volks-  Eier  legen. 

?ordnet  wurden  Am  sturm,  zum  anderen  Teil  den  sich  immer  mehr 

ftlich  diese  Weisun-  verstärkenden  Treck  der  Flüchtlinge,  der  nicht  32  000  OLYMPISCHE  KNÖDEL 
Oktober  setzte  ein  nur  die  Straßen  verstopfte,  sondern  auch  Hilfe-  Der  Verein  zur  Förderung  der  Olympischeil 
ing  von  Georgenburg  leistungen  ln  kaum  zu  bewältigendem  Maße  in  Spiele,  der  20  Milionen  DM  für  München  und 
Waggons  für  60  Ge-  Anspruch  nahm.  Dadurch  mußten  zwangsläufig  Kiel  an  Geld  und  Sachspenden  beschaffen  will 
nach  Labes,  10  Wag-  auch  die  Transportanordnungen  in  Anpassung  hat  vorgesorgt.  Vorhanden  sind  bereits  200  Zent- 
r  Landbeschäler  nach  an  die  Verhältnisse  dauernd  Änderungen  er-  ner  Grassamen,  32  000  Kartoffelknödel.  320  000 
fahren..  Es  ist  kaum  möglich,  einen  vollständi-  Schmelzkäseecken,  600  000  Schokoladenriegel 

- f  jjen  j jbbr  diase  turbulenten  Tage  zu  ge-  Fruchtsäfte.  Dosenmilch,  Puddingpulver  u.  a  Er 

ben-  docb  bleit>t  hervorzuheben,  daß  ein  jeder  sucht  noch  Aschenbecher  Tennlrb»  T„nt,s„,ipr 
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Glückwünsche 


HJit  gratulieren. . . 


cum  97.  Geburtstag 

Steiner,  Bert«,  geb.  Mauer  holl.  aus  Sanditten,  Kreis 
Wehlttu ,  je t'/.t  2358  Kaltenkirchen,  Haus  Kolberg, 
am  9.  Januar 

/.um  95.  Geburtstag 

Kamp,  Amanda,  geb.  Quaedt,  aus  Tapiau-Großhof, 
Kreis  Weblau,  jetzt  2241  Hemmingstiedl,  WuH- 
Isebränd-Siedlunq  7,  am  18.  Januar 

tum  93.  Geburtstag 

Kowaiewski,  Barbara,  geb,  Biernath,  aus  Königsberg, 
Rundteil  t,  jetzt  bet  ihrem  Enkel  Lothar,  7141 
Neckarweihingen,  Burgertstraße  4,  am  17.  Januar 
Pelka.  Wilhelmine,  aus  Warchallen,  Kreis  Neiden- 
burg,  jetzt  bei  ihrem  Schwiegersohn  Max  Kyedc, 
2061  Kastorf,  am  7.  Januar 

rum  92.  Geburtstag 

ltuse,  Anna,  geb.  Biensleid,  alis  Königsberg,  Thea¬ 
terstraße,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Erna  Kresin,  5 
Köln-Müngersdorf,  Kumprhensweg  14,  am  21.  Ja¬ 
nuar 

Jankowski,  Marie,  aus  Allenstein,  Jakobstraße  20, 
jetzt  24  Lübeck,  Arllenbnrger  Straße  11,  am  19.  Ja¬ 
nuar 

zum  91.  Geburtstag 

Kelbasha,  Adam,  aus  Lindenort,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  466  Gelsenkirchen-Erle,  Auguststraße  17,  am 
23.  Januar 

Hofimann,  Lina,  geb.  Deutscheweil,  aus  Insterburg 
und  Königsberg,  jetzt  bei  ihrem  Sohn  Horst,  2  Ham¬ 
burg  19,  Lugurerweg  51,  am  19.  Dezember 
Reinbacher,  Henriette,  geb.  Boetfel,  aus  Rödental, 
Kreis  Lötzen,  Jetzt  bei  ihrer  Tochter  Gertrud  Buchol- 
ski,  6415  Petersburg,  Rabanus-Maurus-Straße  35, 
am  12.  Januar 

Steinorlh,  Alwine,  aus  Heide-Maulen,  Kreis  Sam- 
land,  und  Königsberg,  jetzt  238  Schleswig,  Königs¬ 
berger  Straße  17,  am  19.  Januar 
Wasgien,  Wilhelmine.  geb.  Zahlmann,  aus  Gumbin¬ 
nen.  Gartenstraße  20,  jetzt  63  Gießen.  Curtmann- 
straße  37,  am  9.  Januar 

zum  90.  Geburtstag 

Borrmann,  Henriette,  geb.  Richter,  aus  Gerswaldc, 
Kreis  Mohrungen.  und  Mühlhausen.  Kreis  Pr.- 
Eylau,  jetzt  567  Opladen,  Lindenstraße  18,  am 
13.  Januar 

Schaeter,  Fritz,  Landwirt,  aus  Eberlatw,  Kreis  Schloß¬ 
berg,  jetzt  bei  seinem  Sohn  Erich,  402  Mettmann, 
Bismarckstraße  32,  am  13.  Januar 
Schoop,  Hanna,  geb.  Eichenbroich,  aus  Königsberg, 
jetzt  31  Celle,  Schackstraße  6,  am  II.  Januar 

zum  89.  Geburtstag 

Brodowski,  Johann,  aus  Zeysen,  Kreis  Lydt,  jetzt 
5891  Rönsahl,  Herdeper  Feld,  am  13.  Januar 

zum  88.  Geburtstag 

Bagalscb,  Emil,  aus  Argenllur,  Krets  Tilsit-Ragnit, 
jetzt  309  Verden,  Niedersachsenring  34.  am  16.  Ja¬ 
nuar 

Brosda,  Emma,  aus  Osterode,  Roonstraße,  jetzt  28 
Bremen,  Crüsemannslraße  67,  am  27.  Januar 
Thles,  Ludwig,  aus  Andreastal.  Kreis  Angerburq,  jetzt 
Ncu-Wulmsdori,  Fischbecker  Straße  88.  am 
21:  Januar 

zum  87.  Geburtstag 

Bender,  Carl,  jetzt  28  Bremen  2,  Weshrrwaldstr.  7. 
am  16.  Januar 

Boss.  Anna.  geb.  Buttkus,  aus  Rautenbuig,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  zu  erreichen  über  ihre  Nichte 
Erna  Saenger,  7  Stuttgart  70,  Straifslraße  16 
Hildebrandl,  Margarete,  geb.  Skoeries,  aus  Tilsit, 
jetzt  6463  Freigeridit  2,  Am  Trieb  6,  Heim,  am 
19.  Januar 

Reese,  Hermann,  aus  Ostseebad  Cranz,  jetzt  2057 
Geesthacht,  Heidestraße  17,  am  23.  Januar 


Der  berühmte 
Magen  freundliche 


Ruba,  Marie,  aus  Prostken.  Kreis  Lydt,  Jetzt  56  Wup¬ 
pertal-Barmen,  Güntherstraße  6,  am  11.  Januar 
Weszkalnys,  Margot,  aus  Tannenwaide,  Kreis  Schloß¬ 
berg,  jetzt  bei  ihrem  Sohn  Albert,  6719  Kirchheim¬ 
bolanden,  Mamheimer  Straße  78,  am  16.  Januar 
Wlxwat,  Henriette,  geb.  Judjahn,  aus  Langendort. 
Kreis  Lubiau,  jetzt  463  Bochum.  Riemke,  Staat- 
bergsbusdi  1,  am  10.  Januar 

zum  86.  Geburtstag 

Basel.  Wilhelmine,  aus  Tilsit,  jetzt  2306  Preetz.  Bres¬ 
lauer  Straße  3.  am  18.  Januar 
Fenske,  Emil,  aus  Bartenstein  und  Gut  Sol« Illen,  am 
Preußenwaid,  bei  Riesenburg,  jetzt  3012  Langen¬ 
hagen.  Himdenburgstraße  28a,  am  11.  Januar 
Friedrich,  Wilhelmine,  geb.  Wischnewski,  aus  Prrais- 
dorf.  Kreis  Angerburg,  jetzt  3394  Langelsheim. 
Lehmkuhlc  7.  am  18.  Januar 
Powels,  Helene,  aus  Angerburg,  jetzt  6  Frankfurt- 
Niederrad,  Goldsternstruße  135,  am  19.  Januar 
Stadle,  Emma,  geb.  Malessa,  aus  Benkheim,  Kreis 
Angerburq,  jetzt  in  Mitteldeutschland,  zu  erreichen 
über  Franz  Jordan,  213  Rotenburg,  Mittelweg  37,  am 
20.  Jannar 


zum  85.  Geburtstag 

Dedeleit,  Heinrich,  aus  Sammelholen.  Kre»s  Tilsit- 
Ragnit',  jetzt  22  Elmshorn.  Drosselkamp  22.  am 

18.  Januar  _  . 

Dehnen,  Max,  Oberstudiendirektor  L  R.,  letzt  5  Köln, 
Herzogstraße  25,  am  12.  Januar 
Dulz,  Wilhelmine.  aus  Theerwlsch  walde,  Kress 
Orteisburg,  jetzt  485  Minden.  Hohler  Straße  36, 
am  17.  Januar 

Ehrenberg,  Egon,  Bürovorsteher  i.  R.,  aus  Königs¬ 
berg,  BrahmsstTaße  44.  jetzt  zu  erreichen  über  seine 
Tochter  Gisela.  345  Holzminden,  Riemenschneider¬ 
straße  15.  am  16.  Januar 

Galda,  Amalie,  geh.  Bilitza,  aus  Kosken,  Kreis  Johan¬ 
nisburg,  jetzt  312  Wittingen,  Tilsiter  Slraße  20, 

am  18.  Januar  . ,  _ , 

Horstmann,  Ferdinand,  aus  Gut  AnnawaJde,  Kreis 
Gerdauen,  jetzt  2251  Goldelund,  am  16.  Januar 
Leipskl,  Gustav.  Bauunternehmer,  aus  Hohenstein, 
Kreis  Osterode,  jetzt  I  Berlin  22,  Gautinger  Weg  12, 
am  13.  Januar 

O herüber,  Paul,  aus  Gingen,  Kreis  Lyck,  jetzt  75 
Karlsruhe,  Von-Boodc-Straße  4,  am  17.  Januar 
Schmidt.  Hermann,  aus  Osterode,  (FAR  79),  letzt 
219  Cuxhaven,  Mozartstraße  2,  am  21.  Januar 
Treinles,  Emma,  aus  Königsberg,  Klapperwiese  15, 
letzt  77  Singen,  Anlon-Brurkner-Straße  41,  Evange¬ 
lisches  Altersheim,  Zimmer  201,  am  II.  Januar 


/immer,  Erich,  Fabrikbesitzer  und  Bautischlerei,  aus 
Tilsit,  Langgasse  7,  jetzt  7744  Königsfeld,  Bismarck- 
straße  9,  am  20.  Januar.  Die  Stadtgemeinschall 
Tilsit  und  der  Tilsiter  Rudor-Club  gratulieren  herz¬ 
lich 

zum  84.  Geburtstag 

Eidiert,  Bruno,  aus  Insterburg,  jetzt  1  Berlin  22.  Im 
Euiengrund  20.  am  13.  Januar 
Just,  Elisabeth,  Geschäftsfrau,  aus  Königsberg,  Trag- 
heimer  Kirchenstraße  40,  jetzt  t  Berlin  46,  Eiswald¬ 
straße  5,  am  21.  Januar 

Krause,  Luise,  aus  Seestadt  Pillau,  jetzt  237  Rends- 
burg-Saatsec,  Zum  Damm,  am  23.  Januar 
Mdluck,  Josef,  BaueT,  aus  Bottan,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  3338  Schöningeo,  Am  Salzbach  3,  am  14.  Ja¬ 
nuar 

Mldialzik,  August,  aus  Kobilinnen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
463  Bochum-Werne,  Aul  dem  Holm  4.  am  22.  Ja¬ 
nuar 

Müller,  Marie,  aus  Lydt,  Jetzt  747  Ebingen,  Wiesen¬ 
straße  7,  am  20.  Januar 

Olschewski,  Karl,  aus  Orteisburg,  jetzt  282  Bremen- 
Aumund,  Pundtskamp  18,  am  17.  Januar 
Puppa,  August,  aus  Neuendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  53 
Bonn,  Lipschitzstraße  42,  am  22.  Januar 
Scharkowski,  aus  Kersdiken,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
32  Hildesheim,  Zierenberger  Straße  85,  am  19.  Ja¬ 
nuar 

Stadle,  Henriette,  aus  Rumeyken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
34  Göttingen,  Aul  dem  Groot  15,  am  18.  Januar 
Westphal,  Selma,  geb.  Wiedemann,  aus  Pr.-Holland, 
jetzt  2341  Kronsgard,  am  27.  November 
Wodtka,  August,  aus  Kelchendorl,  Kreis  Lyck,  jetzt 
4593  Lagqenbeck,  Rosenstraße  28,  am  21.  Januar 

zum  83.  Geburtstag 

Becker,  Albert,  aus  Vierbrücken,  Kreis  Lydt,  jetzt 
466  Buer-Erle,  Varler  Heide  66,  am  20.  Januar 
Blaseio,  Minna,  aus  Gailau,  Kreis  Lyck,  jetzt  214 
Bremervörde-Engeo,  Hermann-Löns-Straße  2,  am 

11.  Januar 

Ellrich,  Helene,  geb.  Becker,  aus  Königsberg,  Unter¬ 
haberberg  80,  langjährige  Mitarbeiterin  des  Seiden¬ 
hauses  Goldstein  Dietz,  jetzt  mit  Charlotte  Wilm, 
qeb.  Stach  von  Goltzheim,  2  Hamburg  39,  Eppen- 
clorfer  Stieg  4,  am  14.  Januar 
Gudweth,  Juliane,  geb.  Broschkus,  aus  Schillgallen. 
Kreis  Pogegen,  jetzt  24  Lübeck.  Schwartauer  Allee 
Nr.  145,  am  22.  Januar 

Hein,  Frieda,  aus  Schwarzenberge,  Kreis  Lyck,  jetzt 
2085  Quickbora,  Kampstraße  40,  am  7  Januar 
Kukowski,  Paul,  Lehrer,  aus  Alt-Kriewen.  Kreis  Lyck, 
und  Herzogskireben,  Kreis  Treuburg,  tetzt  75  Karls¬ 
ruhe,  Bachstraße  4,  am  tl.  Januar 
Modzel,  Hermann,  aus  Friedrichshof,  Kreis  Ortols¬ 
burg,  jetzt  491  Lage,  Hardisser  Straße  23,  am 

19.  Januar 

Rademacher,  Gertrud,  geb.  Mehl,  aus  Königsberg. 
Rudauer  Wog  16,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Sabine 
Nagel,  2  Hamburg  65,  Brotkamp  2,  am  19.  De¬ 
zember 

Schneider,  Helene,  geb.  Richter,  ans  Drusken,  Kreis 
Staliupönen,  jetzt  2902  Rastede.  Busch  weg  6.  am 

12.  Januar 

Segatz,  Auguste,  aus  Grabnidc,  Kreis  Lyck,  Jet2t  56 
Wuppertal-Bonsdorf,  Engelbert-Wüster-Weg  44,  am 
8.  Januar 

Söller.  Gertrud,  aus  Rastenburg  und  Ostseebad  Rau¬ 
schen,  Kreis  Samland,  jetzt  238  Schleswig,  Erd¬ 
beerenberg  2,  am  23.  Januar 
Ullrich,  Helene,  geb,  Becker,  Mitarbeiterin  des  Seiden¬ 
hauses  Goldstein-Dietz,  aus  Königsberg,  Unter¬ 
haberberg  8a.  jetzt  2  Hamburg  39.  Eppendorter 
Stieg  4,  bei  Charlotte  Wilm,  am  14.  Januar 
Wiesemann,  Fritz,  Hauptlehrer,  aus  Waiden.  Kreis 
Lyck,  jetzt  59  Siegen,  Harkorthstraße  10,  am  22.  Ja¬ 
nuar 

zum  82.  Geburtstag 

Grunwald,  Paul,  aus  Birkenhöhe,  Kreis  Anqerburg. 
jetzt  808  Wasserburg,  Franz-Winktcr-Straße  5,  am 
23.  Januar 

Hcnnig,  Johannes,  aus  Orteisburg,  jetzt  5674  Ber- 
gisch-Neukirdien,  Hauptstraße  63,  am  23.  Januar 
Kownatzki,  Emma,  aus  Lissau.  Kreis  Lyck,  jetzt  238 
Schleswig,  Darme  werk  rochier  14.  am  7.  Januar 
Kuhnert,  Erna,  geb.  Kretsdimar,  aus  Angerburq, 
jetzt  2  Hamburg  55,  Manteuflelsträße  46.  bei  Jeh- 
misch,  am  21.  Januar 

lledtke,  Elisabeth,  aus  Plllau-Camstlgall  letzt  2357 
Hagen,  am  17.  Januar 

Naujoks,  Martha,  qeb.  Sdiibilla,  aus  Buddern.  Kreis 
Angerburg,  jetzt  221  Itzehoe,  Langer  Peter  68,  am 

20.  Januar 

Pohl,  Franz,  aus  Lissen,  Kreis  Angerburg,  |etzl  3437 
Hess.-Uchtonau,  Hinter  dem  Hagen  32,  am  20.  Ja¬ 
nuar 

Schokowski,  Fritz,  aus  Königsberg,  jetzt  31  Cello, 
Spörckenstraße  19,  .an  23.  Januar 

zum  8t.  Geburtstag 

Jung,  Hermann,  aus  Fließdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  2309 
Kirdibarkau,  am  10.  Januar 
Mondry,  Charlotte,  aus  Rasdmng,  Kreis  Rößel,  jetzt 
6963  Merchingen,  am  10.  Januar 
Rekowski,  Anna.  qeb.  Fryczewski.  aus  Kutten.  Kreis 
Angerburg,  jetzt  287  Delmenhorst,  Nulzhomer 
Straße  105,  am  18.  Januar 

Wilhelm,  Ella,  aus  Lyck,  jetzt  4  Düsseldorf,  Stuck¬ 
kamp  55,  am  7.  Januar 

zum  80.  Geburtstag 

Balzuwelt,  Mia,  verw.  Swnon,  geb.  Ballendat,  aus 
Königsberg,  Herzog-Albredit-Allee  3,  jetzt  68 
Mannheim,  Karl-Bentz-Straße.  Ida-Scipio-Heim,  am 
12.  Januar 

Bohl.  Hermann,  aus  Karben.  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
242  Eutin,  Nieoloviusstraße  14,  am  20.  Januar 
Borghart,  Otto,  aus  Elken,  Kreis  Augerapp,  jetzt  433 
Mülheim  (Ruhr),  Heißener  Straße  20,  am  15.  Ja¬ 
nuar.  Die  Gruppe  gratuliert  herzlichst 
Frisch,  Robert,  aus  Neuendorf.  Kreis  Pr.-Holland. 
jetzt  722  Schwenningen-Dauchingen,  Vordere  Str.  I. 
am  11.  Januar 

Gerber.  Paul,  aus  Königsberg.  Beethovenslroße  5. 
jetzt  6  Frankfurt  (Main),  Würzburger  Straße  30.  am 
18.  Januar 

GorskL  Emil,  aus  Seehausen,  Kreis  Angerburq.  Jetzt 
3122  Homkensbüttel,  Mühlenstraße  16,  am  20.  Ja¬ 
nuar 

Heßke,  Ida.  geb.  Arndt,  aus  Kahlholz.  Krens  Heiligen- 
beil,  jetzt  4352  Herten-Langenbochum,  Marler  Str. 
Nr.  245,  am  17.  Januar 

Jakubowski,  Charlotte,  geb.  Kottowski,  aus  Kallino¬ 
wen,  Kreis  Lyck,  jetzt  4712  Werne,  Berliner  Str.  13, 
am  18.  Januar 

Meschkal.  Emil,  Kriminalbeamter  L  R.,  aus  Heydo- 
krug  (Memel I and),  jetzt  3  Hannover,  Boddens tr.  6, 
am  13.  Januar 

Melk,  Franziska,  geb.  Sombetzkf,  ans  Alkmstrnn, 
Schubertstraße  39,  jetzt  2  Hamb  arg  70.  Lesser- 
straße  133,  am  17.  Januar 

Meyke,  Richard,  Realschullehrer  i.  R„  aus  Sensburg. 
Treudankslzaße  52,  jetzt  2  Hamburg  26.  Ohlen- 
dorffstraße  4,  am  17,  Januar.  Die  Landesgruppe 
gratuliert  ihrem  langjährigen  Mitarbeiter  und  Vor- 
Standsmitglied  herzlich 


Olomski,  Johann,  aus  Willenberg.  Kreis  Orteisburg. 
jetzt  465  Gelsenkirchcn-Horst,  Poslstraße  23a,  am 
18.  Januar 

Ostermann,  Emma,  geb.  Dusdia,  aus  Gedwangen. 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Hertha 
Geliert,  7  Stuttgart-Zuffenhausen.  Geißierslr,  27. 
am  23.  Januar 

Pallat,  Anna,  aus  Gumbinnen  und  Königsberg.  jet2t 
24  Lübeck,  Dr.-Julius-Leber-Straße  37  39,  Hasenhof, 
am  22.  Januar 

Peldszus,  Richard,  aus  Kreis  Tilsit,  jet7.l  242  Eutin- 
Neudorl,  Königsberger  Straße  20,  am  2.  Januar 
Forsch,  Auguste,  geb.  Schirm ann,  aus  Kirschitten, 
Kreis  Pr.-Eylau,  jetzt  bei  ihrem  Sohn.  2354  Jahrs¬ 
dorf,  Post  Hohenwestedt,  am  20.  Januar 
Reuter,  Ida,  aus  Ebenfelde,  Kreis  Lyck,  letzt  492 
Lemgo,  Spiegelberg  45,  am  11.  Januar 
Rohr,  Franz,  aus  Königsberg,  Löbenichtsche  Lang¬ 
gasse  35,  jetzt  2  Hamburg  54,  Sdimalenbrook  5e, 
am  17.  Januar 

Rußlies,  Johann,  aus  Pillau  1,  Schulstraße  8,  jetzt 
24  Lübeck.  Donkwarts  Grube  47,  am  22.  Januar 
Sakowski,  Gustav,  aus  Rheinswein,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  6101  Georgshausen,  Große  Zimmernstraße  21, 
am  22.  Januar 

Sareyka,  Meinhard,  Steucroberinspektor  i.  R.,  aus 
Allenstein,  Soldouer  Straße  17,  jetzt  403  Ratingen, 
Hubertushof  6,  am  16.  Januar 
Selch,  Otto,  aus  Sdiwarzensee  und  Königsberg,  jetzt 
238  Schleswig,  St.-Johannis-Kirche  8,  am  21.  Januar 
Stänker,  Frilz,  aus  Slooszenen,  Kreis  Treuburg,  jetzt 
215  Buxtehude,  Heidmannsweg  15,  am  II.  Januar 
Tengler,  Adolf,  aus  Dowiaten,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
563  Remscheid-LUttringshausen,  Obergarschargen  15 
am  19.  Januar 

Zielinski,  August,  aus  Lyck,  jetzt  3163  Fallersleben, 
Westerbreite  36,  am  16.  Januar 

mm  75.  Geburtstag 

Baumann,  Frieda,  geb.  Manke,  aus  Königsberg,  jetzt 
3t  Celle,  Fuhrberger  Straße  81,  am  16.  Januar 
Benedeit,  Georg,  aus  Wuttrienen,  Kreis  Allenstiein, 
jetzt  t  Berlin  19,  Gotha-Allee  26,  am  22.  Januar 
Borowy,  Lisbeth,  geb.  Taube,  aus  Soldahnen,  Kreis 
Angerburq,  jetzt  3011  Havelse,  Lönsweg  5,  am 
20.  Januar 

Burutb,  Waller,  aus  Benkheim.  Kreis  Angerburg, 
jetzt  4903  Schöttmar,  Werter  Straße  12,  am  18.  Ja¬ 
nuar 

Geiüler,  Martha,  Mitinhaberin  der  Firma  Ostmorken- 
Rundfunk-Vertriebsgesellschalt,  ams  Königsberg, 
Steindamm  18,  jetzt  3352  Einbeck,  Heim  Deiner- 
linde,  am  19.  Januar 

Grabowski,  Chariotte,  geb.  Haisei,  aus  Gumbinnen, 
Luisenslraße  23,  jetzt  883  Treuchtlingen,  Naurn- 
burgstraße  15,  am  20.  Januar 
Götze,  Elfriede,  aus  Königsberg,  jetzt  35  Kassel, 
Bruchstraße  22,  am  13.  Januar 


Gullmann,  Berta,  aus  Schiollberg,  jetzt  31  Celle,  Eilen¬ 
stieg  33,  am  8.  Januar 

Kowaiewski,  Paul,  Bürgermeister,  aus  Funken,  Kress 
Lötzen,  jetzt  7552  Durmersheim,  Murgtalstraße  23, 
am  10.  Januar 

Kwiatkowskl.  Emil,  dus  Minglen,  Kreis  Orteisburg, 
letzt  285  Bremerhaven-G  .  Bismarckstraße  3t,  am 
19.  Januar 

Loelz,  Otto,  Landwirt,  aus  Gllge,  Kreis  Lainau,  jetzt 
2201  Sparrieshoop,  Waldstraß« ,  am  18.  Januar 

Merlin.  Ella,  geb.  Andrick,  aus  Roqehnen,  Kreis  Pr.- 
Holland,  jetzt  3001  Isernhagen  H.  B..  Hainhäuser- 
weg  7,  am  21.  Januar 

Nagorny,  Richard,  PostanUmann  i.  R.,  «ius  Gumbin¬ 
nen,  Luisenslraße  6.  jetzt  2104  Hamburg  92.  Im 
Neugrabener  Dorf  24a,  am  8.  Januar 

Plockstles,  Bernhard,  aus  Rauterskirch,  Kreis  Elch¬ 
niederung,  jetzt  2  Norderstedt  1,  Longenhaimer 
Weg  152,  am  17.  Januar 

Reiter,  Martha,  geb.  Schallies,  aus  Pellehm-n,  Kr.  is 
Tilsit,  jetzt  31  Celle,  Malvenweg  1,  am  23.  Januar 

Schäler,  Franz,  Kaufmann,  aus  Eydtkuhnen,  i lind  -n- 
burgstraße  74,  jetzt  332  Salzgitter-Lebenstedt, 
Heydnstraße  37 

Schiweck,  Friedrich,  Landwirt,  aus  Barenwinkel,  Kreis 
Rastenburg,  jetzt  233  Eckemförde,  Dorotheenstr,  85, 
am  22.  Januar 

Schwill,  Franz,  Landwirt,  aus  Klein  Gme.  Kn-is  Ger¬ 
dauen,  jetzt  Domäne  DustantuI  über  3223  Delllq-.  ii, 
am  31.  Dezember 

Siegmund,  Elisabeth,  geb.  Mett/.,  aus  Godrienen. 
Kreis  Samland,  jetzt  2945  Cäciliengroden,  Karl- 
Legien-Straße  5,  am  18.  Januar 

Wenghöler,  Marth«,  au 

bürg,  jetzt  43  Essen,  Wittemigstraße  10.  am  18.  Ja¬ 
nuar 

Welzkcr,  Hans.  Lehrer  i.  R  aus  Jädcml/- Woyu  tten. 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  3071  Holtorf.  Große  Heide 
Nr.  16,  am  17.  Januar 

Zaulick,  Hermann,  aus  Pogelienen,  Kreis  Insterburg, 
jetzt  4  Düsseldorf,  Schinkelstraße  40,  am  16  Ja¬ 
nuar 

Zliler,  Eva,  aus  Zemhlau.  Kreis  Neustadt,  jetzt  35 
Kassel,  Ludwig-Mond-Slraße  81,  am  14.  Januar 

zur  bestandenen  Prüfung 

Gorskl,  Petra  (Stadtangestellter  Wilhelm  Gorsk  und 
Frau  Herta,  geb.  Hölcher.  aus  Dittlacken  und  In¬ 
sterburg),  jetzt  221  Itzehoe,  Suder  Allee  49,  be¬ 
stand  in  Hamburg  die  erste  StaaUiprüfung  lur  das 
Lehramt  an  Volks-  und  Realschulen  mit  dem  Prädi¬ 
kat  .quf 

Sdiuslereil,  Hartmut  (Schusterelt.  Dr.  Ernst.  Oberst- 
veterinär  i.  R.  und  Veterinärrat  i.  R.,  aus  Kiesdort, 
Kreis  Schloßberg,  und  Frau  Ursula,  geb,  Heinnold. 
aus  Königsberg),  jetzt  237  Rendsburg,  Moltkestraße 
Nr.  2  II,  ha!  zum  Dr.  phil..  Historiker,  an  der  Ruhr- 
Universität  Bochum  mit  magna  cum  laude  promo¬ 
viert 


Kennen  Sie  Die  &teimut  witldich  \  ( 52 ) 


Heute  bringen  wir  ein  neues  Bild  aus  unserer  Serie  „Kennen  Sie  die  Heimat 
wirklich?"  Dazu  stellen  wir  wieder  die  fünf  Fragen: 

I.  Was  stellt  dieses  Bild  dar? 

2  Wann  ungefähr  ist  das  Bild  entstanden? 

3.  Welche  bemerkenswerten  Einzelheiten  erkennen  Sie  auf  dem  Bild? 

4.  Was  wissen  Sie  darüber? 

5.  Welche  persönlichen  Erinnerungen  verbinden  sich  für  Sie  mil  diesem  Bild? 
Die  aufschlußreichste  Antwort  wird  wieder  mil  20, —  DM  honoriert.  Betrach¬ 
ten  Sie  das  Bild  genau  und  schicken  Sie  Ihre  Antworten  auf  die  Fragen  mit  der 
Kennziffer  H  52  spätestens  in  10  Tagen,  also  bis  Dienstag,  26.  Januar  1971,  an 

£w  SM'lprillßmblnil  2  Hamburg  13,  Parkallee  84 


Hier  abtrennen 

FÜR  IHRE  NEUWERBUNG! 


Hiermit  bestelle  ich  bis  auf  Widerruf 

£üs  CflPKUfirnblaii 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  ln  Höhe  von  2,40  DM  bitte  Ich 

monatlich  im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 

Ich  Überwelse  die  Bezugsgebtlhr  vlertel-/halb- 
tährllch  Im  voraus  an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13,  Postfach  8047 

a)  auf  Postscheckkonto  Hamburg  84  26 

b)  aut  das  Girokonto  192  344  der  Hamburglscben 
Landesbank.  Hamburg. 

Zutreffendes  bitte  unterstreichen 

Vor-  und  Zuname 

Postleitzahl  ~  Wohnort 

Straße  und  Hausnummer  oder  Postort 


Datum  Unterschrift 


Ich  bitte,  mich  ln  der  Kartei  meines  Heimotkretses 
zu  führen.  Meine  letzte  Heimatanschrift 

Wohnort  Straße  und  Hausnummer 


Kreis 


Geworben  durch 


Vor-  und  Zuname 
vöiistfindlge Postanschrift 


Ats  Werbeprämie  wünsche  Ich 


Ah  offene  Rriefdrncksacbe  senden  an: 

DAS  OSTPRLTJSSENBLATT 

Vertriebsabteilung 

2  Hamburg  13,  Postfach  8047  3 


16.  Januar 


Qj 

Am  18.  Januar  1971  feiert  seinen 
7  0.  Geburtstag  ln  alter 
Frische  und  bei  bester  Gesund¬ 
heit  unser  lieber  Vater  sowie 
Schwiegervater 

Kurt  Nitsch 

Zollbeamter  n.  D. 
aus  Sarkau/OstpreuBen 
Kurlsche  Nehrung 
Dazu  gratulieren  Ihm  herzlichst 
ln  großer  Dankbarkeit  seine 
Tochter  Margot. 

Sohn  Manfred 
und  Eberhard, 
sowie  Schwiegersohn 
Franz 

3561  Wolfgruben,  HaupUtr.  1 


Am  19.  Januar  1971  feiern 
meine  lieben  Eltern,  Schwie¬ 
ger-  und  Großeltern 

Karl  Meyhoeffer 

Obergerichtsvollzieher  1.  R. 
und  seine  Ehefrau 

Frieda 

gcb.  Balke 
aus  Taplau 

Jetzt  7  Stuttgart-S,  Lehenstr.  24 
das  Fest 

der  Goldenen  Hochzeit 
Es  gratulieren  von  ganzem 
Herzen 

Gerda  Schäfer.  Tochter 
Otto  Schäfer.  Schwiegersohn 
sowie  die  Enkelkinder 
Bodo  und  Joachim 
8958  Füssen,  FroschcnseestraOe  2 


Am  18.  Januar  1971  feiert  unser 

lieber 

Opa  Paul 

aus  Kilgls  bei  Kreuzburg 
Jetzt 

7533  Eutingen,  Rennbachstraße  3 

seinen  7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
die  Ehefrau  Käthe  Wegner 
die  Schwiegermutter 
sowie  die  Kinder 
und  Kindeskinder 


Am  17.  Januar  1971  feiert  meine 

Frau 

Ida  Heßke 

geb.  Arndt 

aus  Knhlholz,  Kr.  Helligenbeil, 
Ostpreußen 

letzt  4353  Herten- Langenbochum 
Marlerstraße  245 
ihren  so.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  Ihr  die  beste  Gesund¬ 
heit 

Ihr  Mann 
ihre  beiden  Sühne 
Kurt  und  Ewald  Heßke 
mit  Familien 


QO 

Am  29.  Januar  1971  feiert  unsere 
liebe  Mutter 

Marie  Babick 

geb.  ward« 

aus  Prostken,  Kr.  Lyck 
Ihren  7S.  Geburtstag. 
Hierzu  gratulieren  herzlich 
Ihre  4  Mädchen 
mit  Familien 

Gleichzeitig  gedenken  wir  des 
einjährigen  Todestages  Deines 
lieben  Gatten,  unseres  Vaters 

Johann  Babick 

6242  Kronberg  (Taunus) 

Ortlner  Weg  3 


Am  19.  Januar  1971  wird  t 
lieber  Mann,  unser  guter  Vi 
Schwiegervater  und  Opa 

Emil  Kwiatkowski 

aus  Mlngfrn.  Kr.  Ortelsbt 
Ostpreußen 

Jetzt  283  Bremerhaven-C 
Blsmarckstraßc  31 
7*  Jahre  alt. 

Ks  gratulieren  herzlich 
wünschen  weiterhin  gute 
sundhelt 

seine  Frau 
seine  Kinder 
und  Enkel 


Wir  feiern  am  18.  Januar  1971 
unsere 


Clemens  Thater 


und  Frau  Thekla 


geb.  Schulzki 


aus  Heinrichsdorf 
Kreis  Rössel  und  Mohrungen. 
Ostpreußen 

Jetzt  894  Memmingen. 
Buxhclmerstraße  69 


£s  ist 
sehr  wichtig 


bei  allen  FamlUenonzetgen  auch 
den  letzten  Heimatort  an¬ 
zugeben. 

In  Ostpreußen  gab  es  sehr 
viele  gleichlautende  Namen,  so 
daß  Ohne  die  He  i  ma tortongabe 
häufig  v  crwechselungen  Vor¬ 
kommen 


Am  21.  Januar  1971  feiert  unsere 
liebe  Mutter  und  Oma 

Ella  Mertin 

geb.  Andrlck 

aus  Rogchncn. 

Kr.  Pr.-Holland 
letzt  sooi  Isernhagen  HB 
Halnhäuscrweg  7 

ihren  7  8.  Geburtstag. 


Es  gratulieren  herzlich 
Ihre  Kinder 
und  Enkelkinder 


Ostpreuße.  37/1.75.  ev.,  led.,  Nicht¬ 
tänzer,  Nichtraucher,  1.  d.  Indu¬ 
strie  tätig,  wu.  auf  dies.  Wege  die 
Bekanntsch.  eines  elnf.,  netten 
Mädchens.  Kl.  Wohng.  vorh.  Zu- 
schr.  u.  Nr.  10  179  an  Das  Ost- 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 

Ostpr.  Witwer.  Rentner,  68  J..  sehr 
rüstig,  mü.  gesu.  Rentnerin.  55  bla 
62  J.,  zw.  gemelns.  Haushalts- 
führg.  kenncnlemen.  Wohng.  Im 
elg.  Grundstück  In  einer  Stadt  Ln 
Rheinland-Pfalz  vorh.  Zuachr., 
mögt.  m.  Bild,  erb.  u.  Nr.  10  180 
an  Das  Ostpreußcnblatt,  2  Kbg.  12. 

Raum  Niedersachsen:  Ostpreuße, 
35/1,75.  ev.,  led..  m».  eint,  nette 
Ostpreußln  zw.  Heirat  kannen- 
lemcn.  Blldzuschr.  u.  Nr.  10140 
an  Das  Ostpreußenblatt.  2  Ham¬ 
burg  13. 


Am  13.  Januar  1971  feiert  mein 
lieber  Mann,  Vater,  Schwie¬ 
gervater  und  Opa 

Hermann  Zaulick 

aus  Pagelienen, 

Krel»  Insterburg.  Ostpreußen 
Jetzt  4  Düsseldorf, 
Schlnkclstraße  40 
seinen  7  8.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  noch  viele  ge¬ 
sunde  Lebensjahre 
seine  Frau 
Arno,  Helga 
und  Enkel  Andreas 


Wir  haben  uns  verlobt 

Helga  Oelschläger 
Albrecht  Nitsch  cand.  agr. 


328  Bad  Pyrmont 
Kampstraße  17 


3211  Ahrenfeld  üb.  Elze 
Kreis  Hameln 

früher  Altenberg  —  Königsberg-Land 


Am  M.  Januar  1971  feiern 
unsere  Heben  Eltern  und  Groß¬ 
eltern 

Friedrich  Radzinski 
und  Frau  Emma 

geb.  Wegler 
aus  Kl.  Kamltten. 

Kreis  Mohrungen/Ostprcußen 
Jetzt  3001  Bilm/Hann, 
das  Fest  der 

Goldenen  Hochzeit. 

Ea  gratulieren  herzlichst 
die  söhne 
Schwiegertöchter 
und  Großkinder 


txs  t'flprroßmtjfan 


Kindergärtnerin  ln  Kiel,  Ostpreu¬ 
ßln,  ev,,  27/1,03,  mit  Aussteuer, 
sucht  Ehepartner.  Ernstgemeinte 
Zuschriften  erbeten  unter  Nr. 
101V7  an  Dns  Ostpreußcnblatt, 
2  Hamburg  13. _ , 

Spätaussiedlerin,  30/1.50,  ev.,  led., 
dklbl.,  mö.  netten  Herrn  kennen- 
lemcn.  Ernstgem.  Blldzuschr.  u. 
Nr.  10139  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. _ 

Sauerland/Möhne:  Handwerker- 

Witwe.  Ostpreußln,  561,65,  ev., 
gut  aussehend,  lebensfroh,  gute 
Köchin,  unabhängig,  wü.  öle  Bck. 
eines  lieben  aufricht.  Partners 
b.  65  J.,  Pensionär  od.  Rentner. 
Hausbesitz  m.  Konfw.  vorh. 
Ernstgem.  Blldzuschr.  u.  Nr. 
10105  an  Das  Ostpreußcnblatt, 
2  Hamburg  13. 

Witwer,  65/1.74.  ev.,  gesund,  möchta 
nicht  länger  allein  sein.  Wohnung 
(Nebcncrwerbssledlung)  vorh. 
Zuschr.  u.  Nr.  10102  an  Das  Ost- 
preußenblatt,  2  Hamburg  13, 

Witwer,  Hd'wcrk-,  54  J.,  2  Kinder 
(18,  16  J.),  su.  nette,  ehrl.  Ost- 
prcußln  zur  Haushaltsführung, 
bei  Zuneigung  spät.  Heirat  nicht 
ausgeschl.  Haus  u.  Wagen  vorh. 
Raum  Holstein  (Ostsocbad).  Zu¬ 
schr.  u.  Nr.  10 138  an  Das  Ost- 
preußcnblatt,  2  Hamburg  13. 

Wer  Ist  so  einsam  wie  Ich?  Jung¬ 
geselle,  kriegsbeschädigt,  45/1,8«. 
ev..  solide,  etw.  gehbehlnd.,  mit 
Eigenheim  ln  Hessen  mö.  solid. 
Madel  zw.  Heirat  kennenlernen. 
Zuschr.  u.  Nr.  10  178  an  Das  Ost- 
prcußcnblutt,  2  Hamburg  13. 


Goldene 
und  grüßen 
Bekannten. 


Hochzeit 
alle  Freunde  und 


X  Am  21.  Januar  1971  feiern  unsere  lieben  Eltern 

Friedrich  Czypull 
und  Frau  Klara,  geb.  Wilczek 

aus  Montzen.  Kreis  Lyck 
Jetzt  1683  Paloma  Street,  Pasadena/Callf.  91104. 
USA 

das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  recht  herzlich  und  wünschen  weiterhin  gute 
Gesundheit 

ihre  dankbaren  Kinder  und  Enkel 


Ihre  Vermahlung  geben  bekannt 


Horst  Winkler 

aus  Preußisch  Mark 
Kreis  Mohrungen 


Ostpreußen 

2  Hamburg  34.  Washington-Allee  3b  II 


Vera  Winkler 

geb.  Wutzke 
aus  Pregelswalde 
Kreis  Wchlou 


Es  stand  in  der  Zeitung  . . . 


Vor  130  Jahren 

Königsberg,  27.  Januar  1841 

Der  nächste  Provinzlallandtag  der  Provinz 
Preußen  wird  in  Danzig  stattfinden. 

Vor  90  Jahren 

Königsberg,  26.  Januar  1881 

Der  Mediziner  Prof.  Dr.  Schoenborn  wurde 
zum  neuen  Prorektor  der  Universität  gewählt. 

Memel,  26.  Januar  1881 

Die  Landtagsersatzwahl  Im  Wahlkreis  Memel- 
Heydekrug  gewann  der  fortschrittliche  Kandi¬ 
dat  Auer. 

Vor  80  Jahren 

Danzig,  29.  Januar  1891 

Der  Erste  Bürgermeister  Dr.  Baumbach  wurde 
ins  Herrenhaus  berufen. 

Vor  70  Jahren 

Königsberg,  22.  Januar  1901 

Vom  17. — 21.  Januar  fanden  in  Königsberg 
mehrere  Feiern  zur  Erinnerung  an  die  iüOjäh- 
rlge  Wiederkehr  der  Erhebung  Preußens  zum 
Königreiche  statt,  an  denen  sich  alle  Bevöike- 
rungsschichten  und  die  Garnison  beteiligten. 
Auch  in  Danzig,  Stettin  und  Breslau  wurde  in 
eindrucksvoller  Weise  unter  großer  Beteiligung 
der  Einwohner  der  Begründung  des  Königreichs 
Preußen  im  Jahre  1701  gedacht. 

Berlin,  23.  Januar  1901 

Kaiser  Wilhelm  II.  hat  den  in  Westpreußen 
geborenen  Professor  Dr.  Entil  Behring  in  An¬ 
erkennung  seiner  hervorragenden  Leistungen 
auf  dem  Gebiete  der  Medizin  in  den  Adelsstand 
erhoben. 

Vor  SO  Jahren 

Oppeln,  21.  Januar  1921 

Der  Reichstagsabgeordnete  Gothein  wurde 
wurde  aus  dem  besetzten  Gebiet  Oberschlestens 
ausgewiesen,  als  er  dort  in  Reden  und  Vorträgen 
für  den  Verbleib  des  Gebietes  bei  Deutschland 
eintreten  wollte. 

Berlin,  23.  Januar  1921 

Die  Fraktionen  der  Deutschnationalen  Volks¬ 
partei,  der  Deutschen  Demokratischen  Partei, 
der  Deutschen  Volkspartei  und  der  Sozialdemo- 
kratischen  Partei  Deutschlands  brachten  im 
Reichstage  eine  gemeinsame  Anfrage  ein,  welche 
Maßnahmen  die  Reichsregierung  zu  ergreifen 
gedenkt,  um  die  öffentliche  Sicherheit  in  Ober¬ 
schlesien  künftig  zu  gewährleisten. 

yor  40  Jahren 

Berlin,  27.  Januar  1931 

,  OsR.  itaichsregierung  beabsichtigt,  innerhalb 
der  nächsten  sechs  Jahre  für  die  Osthilfe  eine 
Milliarde  Mark  aufzubringen. 

Berlin,  27.  Januar  1931 

Die  polnische  Presse  bezeichnet  übereinstim¬ 
mend  die  Reise  des  Reichskanzlers  Dr.  Brüning 
durch  die  deutschen  Ostprovinzen  als  .antipol¬ 
nische  Provokation". 


Irmgard  Llngnau  auf  dem  Trakehner  Schimmel hengst  „Magnet"  (v.  Pregel  a.  d.  Malvenbiüte 
v.  Hansakapitän)  auf  einem  Turnier  tn  Lilienthal  1970.  Hier  gewann  das  Paar  die  Material¬ 
prüfung  und  die  Eignungsprüfung  für  Reitpferde. 

Neue  Reitstätte  in  Bremen  gegründet 

Alfred  Lingnau  züchtet  das  edle  Trakehner  Pferd 


Der  aus  Steintal  vom  Mauersee,  aus  dem 
Kreise  Lötzen,  stammende  Ostpreuße  Alfred 
Lingnau  hat  auf  dem  Gestüt  Tenever  ln  Bremen 
eine  neue  Wirkungsstätte  gefunden.  Er  hat  das 
ehemalige  Vollblutgestüt  Tenever  aut  30  Jahre 
vom  Bremer  Staat  gepachtet.  Dort  betreibt  er 
mit  großer  Passion  die  Zucht  des  edlen  ostpreu¬ 
ßischen  Pferdes  Trakehner  Abstammung  und 
hat  sich  durch  seine  Zuchterfolge  innerhalb  der 
Züchterwelt  Deutschlands  einen  guten  Ruf  ver¬ 
schaffen  können.  So  z.  B.  hat  ihm  seine  bekannte 
Zuchtstute  .Toga"  (v.  .Totilas"  a.  d.  .Sabine“ 
v.  .Manfred")  vier  Hengste  gebracht,  die  beute 
an  verschiedenen  Zuchtstätten  In  der  Bundes¬ 
republik  erfolgreich  eingesetzt  sind.  Als  Beschä¬ 
ler  der  Deckstelle  Tenever  wirkt  heute  der  dun¬ 
kelbraune  Hengst  .Amagun",  der  gelegentlich 
der  letzten  Trakehner  Hengstkörung  ln  Neu¬ 
münster  die  Zuchtwertklasse  I  zugesprochen 
erhielt  und  sich  Infolge  seiner  hervorragenden 
Qualität  in  der  Spitzengruppe  der  Kollektion 
befand.  .Amagun"  hat  den  bewährten  Hengst 
.Gunnar"  zum  Vater,  seine  Mutter  ist  eine 
Traumgeist-xx-Tochter  und  stammt  aus  der 
bekannten  .Amadea" 

Der  Initiative  Alfred  Lingnaus  ist  es  gelungen, 
auf  seinem  Gelände  unter  Mithilfe  des  R.V. 
.Weser"  eine  großzügige  Reithalle  zu  errich¬ 
ten.  Am  Tag  des  Pferdes  wurde  die  freitragende 
Halle  eingeweiht.  Die  Innenmaße  20  x  40  m  er¬ 
möglichen  größere  Hallenturniere.  Die  Tribünen 
bieten  500  Zuschauern  Platz.  Dieses  neue  Reit¬ 
unternehmen  erfreut  sich  bereits  heute  großer 
Beliebtheit,  die  wohl  ln  der  Hauptsache  darin 
eine  Begründung  findet,  daß  der  Betrieb  nur 


von  Familienangehörigen  betreut  wird.  Die 
Töchter  Irmgard  und  Brigitte  Lingnau  haben 
beide  die  große  Passion  Ihrer  Eltern  für  die 
Pferdezucht  und  den  Reitsport  in  hohem  Maße 
geerbt.  In  der  Reiterwelt  sind  ihre  zahlreichen 
Erfolge  bis  weit  über  die  Grenzen  Bremens  hin¬ 
aus  bekannt.  Unter  anderem  in  Holland  gelang 
es  Irmgard  Lingnau  mehrmals  erlolgreidi  zu 
sein  und  in  einem  Sb-Springen  im  fünften  Ste¬ 
chen,  indem  die  Mauer  auf  1,90  m  stand,  als 
einziger  Teilnehmer  fehlerfrei  zu  bleiben  und 
den  Sieg  zu  erringen.  Die  älteste  Tochter  Brun¬ 
hilde  hat  sich  der  Pädaqogik  zugewandt  und 
den  Lehrerberuf  ergriffen. 

Unterstützt  durch  seine  unermüdliche  Ehefrau 
und  durch  seine  passionierten  Töchter,  betreibt 
Alfred  Lingnau  nun  seinen  vielseitigen  Betrieb. 
Wir  freuen  uns,  daß  es  der  Tüchtigkeit  und  dem 
Wagemut  eines  waschechten  Ostpreußen,  der 
in  seiner  Originalität  seine  Heimat  niemals  ver¬ 
leugnen  wird,  gelungen  ist,  ein  beachtenswertes 
Unternehmen  zu  gründen.  Für  die  Zukunft 
wünschen  wir  ihm  viel  Erfolg  und  ein  kräftiges 
Horrido. 

Zurückgewiesener  Protest 

Der  West-Berliner  Senat  hat  die  Proteste  der 
.DDR"  gegen  die  Anwesenheit  von  Bundes- 
ministem  und  der  Strafvollzugskommission  des 
Deutschen  Bundestages  in  West-Berlin  als  .in 
jeder  Hinsicht  unbegründet"  zurückgewiesen. 
Das  Senatspresseamt  veröffentlichte  am  Mitt¬ 
woch  eine  Erklärung,  in  der  es  hieß:  .Es  ist 
nicht  Sache  der  ,DDR‘,  darüber  zu  befinden,  wer 
sich  in  West-Berlin  aufzuhalten  hat." 


Im  Ziel  einiß, 
nicht  in  der  Methode 

Der  Sprecher  über  die  „GOG" 

nie  Gemeinschalt  ostdeutscher  Grundeigen. 
lümer-’lGOG),  die  in  letzter  Zelt  unter  anderem 
durch  die  Bildung  einer  „Notverwallung  des 
deutschen  Ostens“  von  sich  reden  machte,  ver- 
breitet  in  einem  gedruckten  Nachrichtenblatt  die 
Meldung  der  Vorstand  der  Landsmannschall 
Ostpreußen  und  die  GOG  hatten  in  einer  ge. 
meinsamen  Sitzung  beschlossen,  ab  sofort  ihre 
Maßnahmen  zu  koordinieren  und  gemeinsam 

vorzugehen. 

Ostpreußensprecher  Reinhold  Rehs  hat  vor 

der  Ostpreußlschen  Landesvertretung  über  das 
Gespräch  berichtet,  das  der  Vorstand  der  Lands- 
mamischalt  mit  Vertretern  der  GOG  führte, 
während  der  Bund  der  Vertriebenen  Gespräche 
mit  dieser  Organisation  ablehnt.  Remhold  Rehs 
stellte  dabei  lest,  die  Landsmannschaft  lehne  im 
Geqensatz  zum  BdV  die  GOG  nicht  grundsäiz- 
lidi  ab  Gewisse  Formen  künftiger  Zusammen¬ 
arbeit  würden  möglich  sein,  da  die  Ziele  von 
Landsmannschalt  und  GOG  konform  seiem  Das 
„eite  aber  nicht  für  die  Methoden  zur  Errei¬ 
chung  der  Ziele  Die  Zufalls-Zusammensetzung 
der  von  der  GOG  gebildeten  ..Notverwaltung¬ 
sei  in  keinor  Weise  vergleichbar  mit  den  Gre¬ 
mien  der  Landsmannschaft.  Sie  bedeute  Im 
Gegenteil  eine  Geiahr  lür  die  demokratische 
Vertretung  der  Ostpreußen  durch  die  Land*- 
mannschaft.  Auf  keinen  Fall  dürfe  eine  Dilta- 
mierung  der  Landsmannschaften  durch  die  GOG 
oder  eine  Abwerbung  von  Mitgliedern  erfolgen. 

Polnische  Parlamentarier 

Eine  polnische  Parlamenlsdelegation  wird  in 
der  zweiten  Januarhälfte  zu  einem  Informations¬ 
besuch  in  der  Bundesrepublik  Deutschland  er¬ 
wartet.  Nach  einer  Mitteilung  der  SPD  werden 
die  Warschauer  Parlamentarier  Gäste  der  SPD- 
und  FDP-Bundestagsfraktionen  sein.  Zu  der 
Gruppe  sollen  der  Vizepräsident  des  polnischen 
Parlamentsausschusses  für  Auswärtige  Ange¬ 
legenheiten,  Starewicz,  und  der  Sekretär  des 
Präsidiums  der  Arbeiter-Partei-Fraktion,  Macho- 
wicz,  gehören.  Die  Mitglieder  der  CDU/CSU- 
Bundestagsfraktion  haben  sich  nach  Angaben 
der  SPD  bereit  erklärt,  ebenfalls  zu  Gesprächen 
zur  Verfügung  zu  stehen. 

Ausreise  aus  Polen 

Der  Hamburger  CDU-Bundestagsabgeordnete 
Dietrich  Rollmann  will  von  der  Bundesregierung 
wissen,  wie  die  polnische  Regierung  die  Deut¬ 
schen  in  den  Oder-Neiße-Gebieten  über  die 
neuen  Ausreisemöglichkeiten  in  die  Bundes¬ 
republik  Deutschland  oder  auch  in  die  »DDR" 
unterrichtet  hat.  In  einer  in  Hamburg  veröffent¬ 
lichten  Bundestagsanfrage  fordert  Rollmann 
auch  Auskunft  darüber,  was  die  Bundesregie¬ 
rung  unternommen  habe,  um  die  Deutschen  it) 
diesen  Gebieten  zu  unterrichten.  Der  Abgeord¬ 
nete  begründete  seine  Initiative  damit,  daß  die 
von  der  polnischen  Regierung  herausgegebene 
.Information  über  Maßnahmen  zur  Lösung  hu¬ 
manitärer  Probleme“  nur  einen  Wert  habe, 
wenn  die  Deutschen  in  den  Oder-Neiße-Geble- 
ten  Informiert  würden  und  dann  ihr  Recht  au! 
Ausreise  geltend  machen  könnten.  Es  bestünde 
die  Gefahr,  daß  vielfach  die  Ausreise  nur  des¬ 
halb  nicht  beantragt  werde,  weil  die  Betroffe¬ 
nen  über  die  bestehenden  Möglichkeiten  nicht 
unterrichtet  seien. 
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Jahrgang  22 


lm  Jahre  1370  nahm  uns  der 
Tod  unsere  Hebe  Tochter  und 
Nichte 


Nach  langem  Leiden  entschlief 
am  1.  Januar  1971  mein  lieber 
Mann.  unser  guter  Vater. 
Schwiegervater,  Großvater, 
Schwager  und  Onkel 


Am  20.  Januar  1971  leiert  unsei 
Heber  Vater.  Schwiegervater 
Opa  und  Uropa 

Hermann  Bohl 

aus  Karben.  Kr.  Heillgenbetl 
letzt  242  Eutin  Holstein 
Nlcoloviusstraße  l« 

seinen  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  weiterhin  beste  Ge¬ 
sundheit 

seine  4  Kinder 
Schwiegersohn 
und  Schwiegertochter 
4  Enkel  und  I  Urenkel 


Plötzlich  und  unerwartet  ver¬ 
starb  am  21.  Dezember  1970  In¬ 
folge  eines  Autounfalles  fern 
seiner  geliebten  Heimat  Stan¬ 
genwalde.  Kr.  Sensburg.  mein 
Heber  Mann.  Vater,  Bruder, 
Onkel  und  Großvater 


Luise  Kulik 

gcb.  Harder 

1894  t  15.  12.  1970 

aus  Allensteln,  Ostpreußen 


crika  Jagemai 

geb.  Herrmann 

geb.  11.  8.  1929  gest.  15  12  1970 
Königsberg  Pr.  Kiel 


Otto  Fenselau 

aus  Königsberg.  Viehmarkt  2 


bet  lauert  von  ihrem  Mann  und 
zwei  Kindern  und  Ihrer  Schwe¬ 
ster  Hanne-Lore 


der  Landwirt 


Kur  die  Angehörigen 

Erich  Harder 


tm  83.  Lebensjahre. 


und 

unseren  Bruder  und  Schwager 

Ulrich  Runde 

geb.  27.  11.  1893 
Nastrehnen 
gest.  8.  1.  1970 
Hetllgenstadt/Eiehsfeld 


im  Alter  von  66  Jahren. 


Dieses  zeigen  hiermit  trauernd 
an 

Frieda  Leya,  geb.  Wenda 

Ursula  Fredrich.  geb.  Leya 

Günter  Fredrich 

Helga  Schippling,  geb.  Leya 

Kurt  Schippling 

F.rlka  Dlkti,  geb.  Leya 

Enkelkinder  Bärbel. 

Siegfried,  Beatrlre 

und  Martin 

sowie  alle  Verwandten 


In  stiller  Trauer 


Ida  Fenselau,  geb.  Vogel 
Renate  Kalhorn, 
geb.  Fenselau 
Willy  Kalhorn 
Brigitte  Schwedt. 

geb.  Fenselau 
Fritz  Joachim  Schwedt 
Ilona  und  Bettina 


78  Freiburg  1.  Br..  Hohcnzollemstraße  6 


betrauert  von  zwei  Töchtern, 
einem  Sohn  und  vier  Enkel¬ 
kindern 


Am  U».  Januar  1971  feiert  unsei 
Vater.  Schwiegervater  und  Opi 

Meinhard  Sareyka 

Steueroberinspeklor  a.  D 
aus  Allensteln.  Soldauer  Str.  17 
seinen  80  Geburtstag. 

Es  wünschen  Ihm  auch  weiter¬ 
hin  herzllchst  einen  gesegneten 
Lebensabend 

seine  Frau  Sclma 
seine  Tochter  Gisela 
sein  Schwiegersohn 
Gerhard  Golz 
sein  Sonnenschein 
Enkel  Christian 
403  Ralingen.  Hubertushof  8 


Erich  Herrmaim  und 
Krau  Charlotte. 

geb.  Runde 


48  Bielefeld. 

Donauschwabenstraße  8 
Wir  haben  Ihn  am  28.  Dezem¬ 
ber  1970  auf  dem  Sennefriedhof 
in  Bielefeld  zur  letzten  Ruhe 
gebettet 


23  Kiel-Schllksee. 
Sehllkseer  Straße  192 


233  Eckernförde.  Nyfeld  11 


Fern  ihrer  geliebten  Heimat 
entschlief  nach  kurzer,  schwe¬ 
rer  Krankheit  meine  liebe 
Frau.  unsere  gute  Mutter, 
Schwiegermutter  und  Oma 


Die  Scheidestunde  schlug  zu  früh, 
doch  Gott  der  Herr  bestimmte  sie. 
Meine  Helle  Frau,  unsere  herzensgute  Mutter, 
Schwiegermutter,  Omi.  Schwester,  Schwägerin  und 
Tante 


Auguste  Müller 

geb.  Schlien 

Imten,  Kreis  Wehlau,  Ostpreußen 
?eb  27  2.  1904  gest.  19.  12.  1970 


Martha  Schaar 

gcb.  Gryga 

aus  Kloken.  Kr.  Elchniederung 
geb.  7.  1.  1898  gest.  3.  1.  1971 


Am  18.  Januar  1971  feiert  unsei 
lieber  Vater,  mein  Heber  Opa 

Heinrich  Dedeleit 

aus  Sammelhofen, 

Kreis  Tllsit-Ragnit 
jetzt  22  Elmshorn. 
Drosselkamp  22 

seinen  8  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  weiterhin  gute  Ge¬ 
sundheit  und  Gottes  Segen 

Töchter.  Enkel  und  alle 
Verwandten 


entschlief  plötzlich  und  unerwartet 


In  stiller  Trauer 

Ernst  Schaar 

Bruno  Schaar  und  E'amilie 
Elfriede  Kleinau.  geb.  Schaar 
lind  Familie 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  am 
2.  Dezember  1970  meine  liebe  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter  und  Großmutter 


In  stiller  Trauer 

Gustav  Müller 
Maria  Schlien 

llcrtha  Müller  mit  Sohn  Wolfgang 
Kurt  Müller  mit  Gattin 
und  alle  Angehörigen 


Martha  Noerenberg 

geb.  Sawade 

aus  Saalfeld/Ostpreußen,  Kreis  Mehrungen 


715  Backnang. 

Claus-v.-Stauffenberg-Str.  13 


9011  Neu-Baldham.  Illtsweg  5 


Alles  Leid  Ist  überwunden 
nun  hab  Ich  Frieden 
und  Heimat  gefunden 
Nach  Gottes  heiligem  Willen 
entschUef  am  22.  Dezember  1970. 
für  uns  unfaßbar,  mein  her¬ 
zensguter  Mann 

Wilhelm  Schlonsak 

Fleischermeistcr 
aus  Pr. -Holland,  Ostpreußen, 
geb.  25.  5.  1900 

gest.  22.  12.  1970 


Unsere  liebe  Mutter.  Schwle 
germutter  und  Großmutter 


In  stiller  Trauer 

Elly  Sattler,  geb.  Noerenberg 

Adolf  Sattler 
Angela  Sattler 


So  nimm  denn  meine  Hände 
und  führe  mich. 


Henriette  Borrmann 

geb.  Richter 
aus  Gerswalde, 

Kreis  Mohrungen. 
geboren  ln  Mühlhausen. 
Kr.  Pr.  Holland 

feiert  am  13.  Januar  1971 
ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst 
Ihre  Kinder 
und  Enkelkinder 


Nach  Gottes  unerforschbarem  Ratschluß  starb  heute 
nachmittag  plötzlich,  für  uns  alle  unfaßbar,  unsere 
gute  Mutter,  Schwiegermutter  Großmutter 
Schwester  und  Tante 


Berta  Henneberg 

geb.  Puskeppelelt 

aus  Bärenfang.  Kreis  Schloßberg.  Ostpreußen 


333  Helmstedt.  Frciherr-vom-Stein-Straßc  83 


In  tiefer  Trauer 

Anna  Schlonsak, 
geb.  Lunck 
Gerhard  Schlonsak 
und  Frau  Hannclore 
Engelhard  Schlonsak 
und  Frau  Elfriede 
4  Enkelkinder,  1  Urenkel 
seine  Geschwister 
und  sein  Schwager 


im  Alter  von  71  Jahren 


Fürchte  dich  nicht, 
denn  Ich  habe  dich  erlöst. 

Ich  habe  dich  bei  deinem  Namen  gerufen 
du  bist  mein 


z.  Z.  567  Opladen.  Llndenstr.  18 


In  stiller  Trauer 

Ihre  dankbaren  Kinder 

Enkelkinder 

und  alle  Anverwandten 


In  großer  Dankbarkeit  feierte 
unsere  liebe  Mutti.  Omi  und 
Uromi.  Frau 


Gott  der  Herr  erlöste  am  29.  Dezember  1970  unsere 
über  alles  geliebte  Schwester,  Tante  und  Großtante 


3419  Wiensen  über  Uslar 
Tappenberg  35 
24.  Dezember  1970 


5601  Dornap,  Düsseldorfer  Straße  8.  den  6.  Januar  1971 


Hedwig  Lemke 

aus  Rastenburg.  Ostpreußen 

lm  68.  Lebensjahre  von  langer,  mit  Geduld  ei 
tragener  schwerer  Krankheit. 


Wilhelmine  Wasgien 

geb.  Zahlmann 

aus  Gumbinnen,  Gartenstr.  20 
Jetzt  63  Gießen.  Curtmannstr.  20 


ln  stiller  Trauer 
Else  Prcuß,  geb.  Lemke 

und  Anverwandte 


3251  Coppenbrügge 
lm  Januar  1971 


am  9.  Januar  1971 
ihren  9  1.  Gebe 


Gott  der  Herr  nahm  am  20.  Dezember  1970  unsere 
Hebe  Schwägerin  und  Tante 


Gott  der  Herr  erlöste  nach 
schwerem  Letden  meinen  ge¬ 
liebten,  guten  Mann,  unseren 
treusorgenden  Vater  und 
Schwiegervater,  unseren  aller¬ 
besten  Großvater,  unseren 
Bruder.  Schwager  und  Onkel 


432  Hattingen-Niederwenigern,  lm  Eickhoff  1 

Wir  haben  die  Entschlafene  am  2.  Januar  1971  zur  letzten  Ruhe 
gebettet. 


Gertrud  Koslowski 

geb.  Kuhn 

aus  Langendorf,  Kreis  Sensburg 


Von  Herzen  gratuliert  mit  allen 
guten  Wünschen  für  zufrieden¬ 
stellende  Gesundheit  und 
Gottes  Segen  auch  weiterhin 
Im  Namen  aller 

Ihre  Tochter 
Lottol  Bieber 


Landwirt 


im  77.  Lebensjahre  zu  sich  in  die  Ewigkeit 


Walter  Schilke 

aus 

Kelchendorf,  Kr.  Lyck.  Ostpr. 
•  26.  1.  1894  t  2.  1.  1971 


Nach  Kurzem,  schmerzvollem  Leiden  entschlief  unsere  Hebt 
Mutter  und  Schwiegermutter.  Frau 


In  stiller  Trauer 

Margarete  Schareina,  geb.  Koslowski 
im  Namen  aller  Angehörigen 


Marie  Brühn 

gell.  Litzner 


Unser  Heber  Vater.  Opa  und 
U  ropa 

Gustav  Laubrinus 

aus  Bladlau.  Ostpreußen 


Auguste  Schilke.  geb.  Bannach 

Irene  Schilke 

Gertrud  Niemeyer,  geb.  Schilke 
Helmuth  Nietneyer 
Karsten  und  Gerd  Niemeyer 
Elfricde  Zelinsky,  geb.  Schilke 
Ulrich  Zelinsky 
Cornelia  und  Beate  Zelinsky 


334  Wolfenbüttel,  Mancinusweg  26 

Die  Beisetzung  fand  am  23.  Dezember  1970  auf  dem  Hauptfried 
hof  von  Wolfenbüttel  statt. 


wenige  Tage  nach  Vollendung  ihres  79.  Lebensjahres. 


ist  lm  Alter  von  84'i  Jahren  am 
16.  September  1970  ln  Stutt¬ 
gart  verstorben. 

In  Namen  aller  Angehörigen 

Frieda  V.  Boettlcher 


In  »iefer  Trauer 

Herbert  BrUlin  und  Frau  Emniy 


6961  Bödlghelm 


7547  Wildbad,  Goethestraße  12,  den  4.  Dezember  1970 

Die  Beisetzung  fand  am  8.  Dezember  1970  auf  dem  Waldfried 
hof  in  Altensteig  statt. 


Gott  der  Herr  nahm  nach  schwerer  Krankheit  meine 
gcUebte  Frau,  unsere  gute  Mutter.  Schwiegermutter, 
Großmutter.  Schwägerin  Tante.  Groß-  und  Urgroß- 
tante 


Plötzlich  und  unerwartet  entschlief  nach  kurzer,  schwerer 
Krankheit  am  18.  Dezember  1970  im  80.  Lebensjahre  meine 
Hebe  Frau,  unsere  gute,  treusorgende  Mutter,  Schwiegermutter, 
Oma,  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 


Maria  Pahlke 

geb.  Neumaan 

aus  Schönfließ,  Kreis  Rastenburg 


Henriette  Poppke 

gcb.  Zlomkc 

aus  Mlswalde,  Kreis  Mohrungen 


lm  77.  Lebensjahre  zu  sich, 


Frau  Annelise  Rach 

geb.  Prochnow 
Lehrerwitwe  aus  Simlenau 
•  13.  11.  1906  t  19.  12.  1970 


In  stiller  Trauer 
Albert  Pahlke 
Ruth  Wissel,  geb.  Pahlke 
Paul  Wissel 

Alice  Berlin,  geb.  Pahlke 

llrrmann  Berlin 
Marlis,  Paul,  Roland 
und  Eckhard  als  Enkel 
und  alle  Anverwandten 


In  tiefer  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Paul  Poppke 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied 


1m  Namen  oller  Angehörigen 

Margarethe  Maszunat 

3043  Schneverdingen,  Haus  Tannenhof 

Fritz  Lockstädt 


7121  Hohenhaslach,  den  4.  Januar  1971 

Die  Beerdigung  fand  am  21.  Dezember  1970  auf  dem  Friedhof 
Hohenhaslach  statt 


48  Bielefeld.  Rabenhof  3,  den  29.  Dezember  1970 

Die  Beerdigung  fand  am  6.  Januar  1971  auf  dem  Friedhof  ln 

Heepen  statt 


5227  Windeck.  Sieg  21.  Dattenfeld  Hauptstraße  22 


t 

Christus,  der  ist  mein  Leben, 
Sterben  Ist  mein  Gewinn. 

Heule  wurde 
Schwester 

meine  liebe  Frau  unsere  gute  Mutter  und 

Auguste  Scheerer 

geb.  Scherenberger 

Schirwindt 

I  lm  Aller  von  75  Jahren  von  ihrem  schweren  Leiden  erlöst.  1 

Sie  folgte  ihrem  Sohn 

Benno  Scheerer 

gefallen  1.  4  1944 

ln  stiller  Trauer 

Im  Namen  der  Familie 

Hugo  Scheerer 

2215  Hademarschen.  Schobeck  4.  den  4.  Januar  1971 

Jahrgang  22 
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Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  meine  liebe,  treu¬ 
sorgende  Mutter  und  Schwiegermutter  unsere  liebe  Schwester, 
Schwägerin.  Tante  und  Freundin  Frau 

Gertrud  Doering 

geb.  PUlokeit 

geb.  20  11.  1901  gest.  28.  11.  1970 

aus  Treuburg/Ostpreußen.  Treuburger  Mühlenwerke 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
in  tiefer  Trauer 

Dipl.-Chem.  Klaus  Doering 
und  Krau  Renate 
Geschwister  PUlokeit 
Elisabeth  Dohntann 


x  69  Jena  Thüringen  Cospedaer  Grund  33 
x  9251  Berbersdorf  üb.  Mittweida  'Sachsen 
75  Karlsruhe  1.  Frankenstraße  22 


Meine  liebe  Frau  unsere  gute  Mutter  und  Schwiegermutter 

Elisabeth  Heyn 

geb.  Rosenow-Bersnirken.  Ostpreußen 
1883—1970 

ist  heute  nach  einem  erfüllten  Leben  still  eingeschlafen. 

Dr.  Gerhard  Heyn 
Marlene  Heyn 

Elisabet  Pickardt,  geb.  Heyn 
Felix  Pickardt 


1  Berlin  20.  Jordanstraße  26.  den  18.  Dezember  1970 


Unsere  Hebe  Schwester.  Schwägerin  und  Tante,  Frau 

Elisabeth  Schrewe 

geb.  lloppe 

Gr.  Schatten.  Kreis  Rastenburg/Ostpreußen 
ist  heute  unerwartet  eingeschlafen. 


In  tiefer  Trauer  und  stillem  Gedenken  auch  an  Ihren  Mann 
Boto 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Hans  Hoppe 


31  Westercelle,  An  der  Fuhse  2.  den  4.  Januar  1971 


Im  hohen  Alter  von  85  Jahren  starb  am  31.  Dezember 
1970  nach  langer,  schwerer,  mit  großer  Geduld  er¬ 
tragener  Krankheit  unsere  liebe  Mutter,  Schwieger- 
_  mutter,  Großmutter,  Schwägerin  und  Tante 

Johanne  Schinz 

geb.  Reddig,  verw.  Krause 

aus  Krakau.  Kreis  Labiau,  Ostpreußen 

In  stiller  Trauer 

Margarete  Iwon,  geb.  Krause 

Charlotte  Stunkat,  geb.  Krause 

Helmut  Stunkat 

Enkel  Klaus-Peter 

und  Anverwandte 

Iwon,  402  Mettmann.  Sudhoffstraße  18 
Stunkat,  4000  Düsseldorf.  Martinstraße  28 


Mem  geliebter  Mann,  unser  fürsorglicher  Vater,  Großvater  und 
Urgroßvater,  unser  lieber  Bruder  und  Schwager 


Werner  Fischer 

geb.  1.  1.  1890  in  Königsberg  Pr. 


Ist  heute  ganz  unerwartet  von  uns  gegangen. 


In  tieler  Trauer 

Anna  Fischer,  geb.  Groß 

Fritz  Schulz  und  Frau  Edith. 

geb.  Fischer 
Eeonore  Fischer 
3  Enkelkinder  und 
I  Urenkelin 


23  Kiel,  Holtenaucr  Straße  276,  den  7.  Januar  1971 
früher  Königsberg  Pr..  Dieffenbachstraße  46 


Gott  der  Herr  erlöste  am  16.  Dezember  1970  durch  einen  sanften 
Tod  meinen  lieben  Bruder,  unseren  guten  Onkel  und  Großonkel 


Hermann  Dressier 

aus  Schillfelde.  Kreis  Schloßberg 
im  Alter  von  81  Jahren. 

ln  stiller  Trauer 
Marta  Oberpiehler,  geb  Dressier 
Familie  Gerhard  Oberpiehler 
und  alle  Angehörigen 


2211  Dltgellng  üb.  ItzehoefHolstein 


Nach  kurzem,  mit  großer  Geduld  ertragenem  Leiden  entschlief 
unser  lieber  Vater,  unser  lieber  Opa 


Walter  Woelke 

aus  Seepothen.  Kreis  Pr.-Holland 
Inhaber  des  EK  I  und  EK  II.  Klasse  (1914 — 1918) 

geb.  19.  2.  1883  gest.  25.  II.  1970 


In  stiller  Trauer 

Gerhard  Woelkc  und  Berta, 
geb.  Barghahn 

Christoph,  Marianne  und  Koemarie 
und  alle  Angehörigen 


2411  Gudow 


Unser  lieber  Vater,  Großvater  und  Urgroßvater 


August  Strysio 

Kreisstraßenmeister  a.  I». 

aus  Johannisburg 


ist  im  97.  Lebensjahre  für  immer  von  uns  gegangen. 


In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Helmut  Strysio  und  Frau  Gretel, 
geb.  Ladda 


304  Soltau.  Wiesenstraße  2 


Mitten  aus  frohem  Planen  und  stets  in  Gedanken  an  seüie  ost¬ 
preußische  Heimat  ist  heute  völlig  unerwartet  mein  lieber, 
guter  Mann,  unser  Bruder  und  Onkel 


Kurt  Schauer 

aus  Hohenberg,  Kreis  Bartenstein 
6.  3.  1902  t  28.  12.  1970 


von  uns  gegangen. 


24  Lübeck.  Medcnbreite  20 


ln  Dankbarkeit  und  Trauer 

Margarete  Schauer,  geb.  Dieck 
und  alle  Angehörigen 


Herr,  dein  Wille  geschehe. 


Fritz  Wolter 


Schneidermeister 

aus  Moritzfelde.  Kreis  Tilsit-Ragnit,  Ostpreußen 
•  2.  9.  1899  t  17.  12.  1970 

Nach  einem  erfüllten  Leben  ist  mein  lieber  Mann, 
mein  guter  Vater  und  Schwiegervater  in  Frieden 
heimgegangen 

Sein  Leben  war  nur  Arbeit  und  Sorge  für  uns. 


In  stiller  Trauer 

Emma  Wolter,  geb.  Maurischat 

Karl-Werner  Wolter 

und  Frau  Ingeborg,  geb.  Buch 


58  Hagen.  Eppenhauser  Straße  62 


Fern  der  Heimat  entschlief  plötzlich  und  unerwartet  am  28.  De¬ 
zember  1970  unser  langjähriges  Vereins-  und  Vorstandsmitglied 


Georg  Muntau 

aus  Königsberg  Pr. 
3001  Arnum 


Wir  werden  seiner  stets  gedenken. 


Sportvereinigung  Prussia-Samland 


3  Hannover  1.  Sonnenweg  23 


Nach  schwerem  l*eidcn  entschlief  fern  der  Heimat 
mein  lieber  Vater.  Schwiegervater  lieber  Opa, 
■■  Bruder  und  Onkel 

Karl  Hallmann 

aus  Fließdorf,  Kreis  Lyck 
un  Alter  von  74  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Gerhard  Hallmann  und  Frau  Gertrud. 

Beb.  Strahl 
Clans  als  Enkel 

und  alle  Angehörigen 

2*03  Kirchweyhe.  Richtweg  36 

Die  Beisetzung  fand  am  Sa  Dezember  1970  In  Kirchweyhe  statt 


Fürchte  dich  nicht, 
ich  bin  bei  dir. 

Plötzlich  und  unerwartet  verstarb  am  30.  Dezem¬ 
ber  1970  mein  lieber  Mann,  der 

Kaufmann 

Robert  Reck 

aus  Peitschendorf.  Kre.s  Sensburg,  Ostpreußen 
im  Alter  von  71  Jahren  nach  langer  Krankheit. 


In  tiefer  Trauer 

Frau  Elly  Rech 

und  die  Hinterbliebenen 


43  Esscn-Schonnebeck.  Auf  der  Reihe  16 


Nach  einem  erfüllten  Leben  ist  heute 

Leo  Paetsch 

aus  Königsberg  Pr..  Ottokarstraße  4 

im  79.  Lebensjahre  von  uns  gegangen. 

In  stiller  Trauer 

Irmgard  Paetsch,  geh  Nickel 

Hans-Jürgen  Partsch  und  Frau  Ingrid 

geb.  Reinsch 

Ursula  Zimmerschied,  geb.  Paetsch 
Dr.  Klaus  Zimmerschied 
Auguste  Nickel 


2  Hamburg  70.  Thiedeweg  29.  den  4.  Januar  1971 
Die  Trauerfeier  hat  am  12.  Januar  1971  stattgefunden. 


■  UJ  f  ‘3U 

Mein  letzter  Bruder,  unser  lieber  Schwager.  Onkel  und  Cousin 


de»  frühere  Landwirt 

Walter  Rohrmoser 

Michclfelde  Kreis  Schloßberg 
ist  am  16.  Dezember  1970  plötzlich  verstorben. 

Im  Namen  aller  Verwandten 

Erich  Rohrmoser 


Trauerhaus  Pfeffer 
242  Eutin,  Schloßstraße  9 


Du  leitest  mich  nach  deinem  Rat 
und  nimmst  mich  endlich  in  Ehren  an 
Ps.  73.  24 

Sr?*}**8  Wlllen  entschlief  heute  morgen  mein 

lieber  Vater,  Schwiegervater  Bruder  Onkel  und  Großonkel 
Herr 

Otto  Kubbilun 

aus  Martinsort.  Kreis  Ebenrode 
im  Alter  von  nahezu  81  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Gerhard  Kubhilun 

l.iesbeth  Kubbilun,  geb.  Schwabe 

sowie  die  übrigen  Anverwandten 


5172  Linnlch.  Ewartsweg  34  den  19.  Dezembci  1970 

?creVaK?Xera^if^MJtir^',clem  23'  Dezember  1970,  ln 
hof  "unnlfh'  anschließend  die  Beisetzunfi  auf  dem  ev.  Fried 


S  3BÄ 

■  .and will  und  Müller 

Fritz  Dickschat 

Bürcnfang.  Kreis  Schloßberg 
im  76.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

I.isbeth  Dickschat  und  Kinder 

7892  Albbruck- Albert.  Dorfstraße  2.  lm  Dezember  wo 
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&os  £npr(ufrnbiau 


Jahrgang  22 


Plötzlich  und  unerwartet  verstarb  lm  Urlaub,  am 
18.  Oktober  1970,  mein  lieber  Mann,  unser  treusor¬ 
gender  Vater.  Schwiegervater,  unser  Bruder,  Schwa¬ 
ger  und  Onkel 


Kurt  Janz 

aus  Adclshof/Tllstt  und  Insterburg 


tm  Alter  von  5«  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Anneliese  Janz  geb.  Arndt 
Volker  Janz 
Reinhard  Janz 
Siegllnde  Janz 
Manfred  Schmenn 
und  Anverwandte 


•87  Opladen.  UhlandstraQe  H  b.  den  26.  Oktober  1970 

Oie  Trauerfeier  fand  am  Freitag,  dem  30.  Oktober  1970.  um 
18.00  Uhr  in  der  Kapelle  auf  dem  Friedhof  Birkenberg  in  Opla¬ 
den  statt. 


/.um  Gedenken  i 

Meines  geliebten  unvergessenen  einzigen  Sohnes 

Heinz  Schmidt 


•  30.  Mai  1931  1 15.  Januar  1970 

Ostseebad  Rauschen.  Samland 

Gleichzeitig  gedenke  Ich  meines  lieben  Mannes,  des 

Kaufmanns 

Curt  Schmidt 

der  am  13.  April  1963  für  Immer  von  uns  ging. 


Charlotte  Schmidt,  geb.  Mertins 


3338  Schönlngen  üb.  Braunschweig,  Pulvergasse  21, 
lm  Januar  1971 


Am  31.  Dezember  1970  entschlief  nach  langer,  schwerer  Krank¬ 
heit  unser  lieber  Vater,  Schwiegervater,  Opa  und  Uropa 

F 

8  Tischlermeister 


Alfred  Rommel 

geb.  2.  10.  1888 
aus  Heillgenbel! 


In  stiller  Trauer 

Elsa  Reichelt,  geb.  Rommel,  und  Familie 
Kurt  Rommel  und  Familie 


867  Hof'Saale.  Chrtstoph-Klau Q-Straße  3 


Im  77.  Lebensjahre. 


Heute  In  den  frühen  Morgenstunden,  entschlief  nach  langer, 
schwerer  mit  großer  Geduld  ertragener  Krankheit  mein  lieber 
Mann,  mein  guter  Vater,  unser  Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Gustav  Margenberg 

•  7.  1.  1907,  Posmahlen,  Kreis  Pr.-Eylau 
In  stiller  Trauer 

Mathilde  Margenberg.  geb.  Benfer 
Friedrich  Margenberg 
und  Anverwandte 

5878  Wermelskirchen.  Zur  Mühle  3.  den  30.  Dezember  197a 
Die  Beerdigung  fand  am  8-  1.  1971  statt. 


Am  Neujahrstag  entschlief  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit, 
fern  seiner  geliebten  Heimat,  unser  lieber,  treusorgender 
Vater,  Schwiegervater.  Opa  Schwager  und  Onkel 


Hermann  Steinert 

aus  Meltzen,  Ostpreußen 


In  stiller  Trauer 

Hildegard  steinert 
Erwin  Pass  und  Frau  Erna, 
geb.  Steinert 

Ernst  Llbuda  und  Frau  Christel, 

geb.  Steinert 

Heinz  Steinert  und  Frau  Gerda, 
geb.  Blödom 
Brigitte,  Heidrun 
und  alle  Angehörigen 


23  Kiel-Gaarden,  Iltisstraße  10 

Die  Traucrfeler  fand  am  Donnerstag,  dem  7.  Januar  1971.  In 
der  Hauptkapelle  des  Friedhofes  Elchhof  statt. 


Am  18.  November  1970  cntschliet  mein  lieber  Mann,  unser 
guter  Vater,  Schwiegervater.  Opa  und  Uropa 


Gustav  Stöllger 

aus  Marlcnbruch.  Kreis  I-ablau,  Ostpreußen 
im  77.  Lebensjahre. 

ln  stiller  Trauer 

Minna  Stöllger,  geb.  Stuhlemmer 

Elll  Gonsclierowskl,  geb.  Stöllger,  mit  Familie 

Berthold  Stöllger  mit  Familie 

565  Sohngen,  Dorperhof  98 


Nach  langem,  schwerem  Leiden  entschlief  sanft  und 
ruhig  mein  lieber  Mann,  unser  treusorgender  Vater. 
Opa  und  Bruder 

Richard  Schröter 

aus  Deutschendorf,  Fürstenau,  Königsberg  Pr. 
geb.  31.  7.  1909  gest.  28.  12.  1970 


ln  tiefer  Trauer 

im  Namen  aller  Hinterbliebenen 
Gertrud  Schröter,  geb.  Schlesier 


2261  Enge'Nordf  riesland 


Nach  langem,  schwerem  Leiden  entschlief  gottergeben  im 
Alter  von  70  Jahren  mein  geliebter  Mann,  mein  guter  Vater, 
mein  lieber  Bruder,  unser  Schwager  und  Onkel 


Herbert  Gelies 

Stadtoberinspektor  I.  R. 

Heinrichswalde  und  Königsberg  Pr. 


In  tiefer  Trauer 

Meta  Gelles,  geb.  Schneider 

Rainer  Gelies 

Hedwig  sarlmski,  geb.  GeUes  - 

und  alle  Anverwandten 


5920  Berleburg,  Goetheplatz  3,  den  2.  Januar  1971 


Vater,  in  deine  Hände  befehle  ich  meinen  Geist, 
du  hast  mich  erlöst,  Herr,  du  treuer  Gott. 

Psalm  31,  6 

Nach  Gottes  hl.  Willen  entschlief  heute  plötzlich  und  unerwar¬ 
tet  mein  lieber,  treusorgender  Mann,  mein  herzensguter  Vater, 
Schwiegervater.  Großvater  und  Schwiegersohn,  unser  Bruder, 
Schwager,  Onkel  und  Neffe 

Walter  Boltz 

Textilkaufmann 
aus  Hohenbruch,  Kreis  Labiau 

Er  starb  nach  schwerem  Leiden  im  Alter  von  62  Jahren 

In  stiller  Trauer 
Meta  Boltz,  geb.  Wlxwat 
Jürgen  Boltz  und  Frau  Ursula 
geb.  Schikorski 

Enkel  Markus 
und  Anverwandte 

863  Bochum-Riemke,  Stembergsbusch  1,  den  23.  Dezember  1970 

Die  Trauerfeier  war  am  Mittwoch,  dem  30.  Dezember  1970.  um 
11  Uhr  in  der  TraucrhaUe  des  Riemker  Friedhofes,  anschlie¬ 
ßend  die  Beisetzung. 


Am  Heiligabend  Ist  unsere 
liebe  Mutter,  Schwiegermutter, 
Großmutter  und  Tante 

Auguste  Sachs 

geb.  Karschewski 
aus  Königsberg  Pr., 
Sprindgasse  7 

lm  87.  Lebensjahre  für  immer 
von  uns  gegangen. 

In  stiller  Trauer 

Fam.  Horst  Korinth 

76  Offenburg,  Schatblestraße  6 


Nach  langem  Leiden  entschlief 
am  30.  Dezember  1970  lm  Alter 
von  88  Jahren 

Annte  Cesien 

aus  Königsberg  Pr. 


Im  Namen  aller  Bekannten 

Gerhard  Bluhm 


781  Reutlingen 

Bismarckstraße  83 


Wir  gedenken  ln  Trauer  unserer  von  uns  gegangenen 
lieben  Bundesbrüder 


Martin  Rutz 


Superintendent  I.  K. 

WS  1926/27 

•  7.  9.  1904  Schlehcn/Posen  t  16.  5.  1970  Hamburg 


Gerhard  Pauls 


Oberstintendam  a.  I> 

SS  1922 

•  13.  2.  1902  Marlen burg/Wpr.  t  31.  5.  1970  Bad  Bramsledl 

Arnold  Grunwald 

Oberstudiendirektor  I.  R. 

SS  1905 

•  26.  7.  1885  Könlgsberg/Pr.  t  30.  6.  1970  Mannheim 

Dr.  phil.  Richard  Podschus 

SS  1913 

•  21.  11.  1894  Goldap  t  19.  11.  1970  Frankfurt  a.  M 

Gerhard  Schulz 

Finanz-  und  Wirtschaftsdirektor  des  NDR 

WS  1926/27 

•  3.  8.  1908  Rastenburg  t  29.  11  1970  Paris 

Kurt  Schumann 

Domänendirektor 

SS  1927 

•  12.  U.  1906  Tilsit  t  29.  11.  1970  Wertheim 

Rudolf  Heining 

Diplomlandwirt 

SS  1936 

•  15.  2.  1912  Sehnde/Hann.  t  9.  12.  1970  Ostenfeld/Husum 

Dr.  med.  dent. 


Curt  Zacharias 


WS  1923/28 

•  28  .  3.  1902  Altmünsterberg/Wpr.  t  13.  12.  1970  Schleswig 
Königsberger  Burschenschaft  Gothla  zu  Göttingen 


Dr.  G.  Riech 
AH-Verein 


U.  Heuer 

Sprecher 


Der  Kampf  des  Lebens  ist  zu  Ende 
vorbei  ist  aller  Erden  Schmerz, 
still  ruhen  nun  die  fleißigen  Hände, 
still  steht  ein  edles,  gutes  Herz. 

Du  hast  ihn  erlöst,  Herr,  du  mein  Gott. 

Am  zweiten  Weihnachtstag  1970  nahm  Gott  der  Herr  meinen 
lieben  Mann,  unseren  guten  Vater,  Schwiegervater,  unseren 
geliebten  Opa  und  Uropa,  Schwager  und  Onkel,  Herrn 


Karl  Panzer 

aus  Kl.  Schlllfken,  Kreis  Neidenburg 


zu  sich  in  sein  Reich. 

Er  starb  im  Alter  von  nahezu  93  Jahren. 


ln  stiller  Trauer 
Emilie  Panzer,  geb.  Zywletz 
Kinder,  Enkel.  Urenkel 
und  Anverwandte 


806  Viersen  12.  Gerhart-Hauptmann-Stedlung  8 


Gustav  Kolbe 

aus  Königsberg  Pr.,  Sternwartstraße  66 
geb.  13.  8.  1908  gest.  20.  12.  1970 


Anna  Kolbe 
Kinder  und  Enkel 


78  Freiburg  1.  Br.,  Britzinger  Straße  78 


Du  warst  unser  Leben,  Glück  und  Sonnenschein, 
nun  bist  du  fortgegangen, 

die  Tage  sind  dunkel  und  leer,  wir  sind  allein. 
Der  Herr  über  Leben  und  Tod  nahm  heute  meine  liebe  Frau,  unsere 
herzensgute,  über  alles  geliebte  Mutter,  Oma,  Schwester,  Schwägerin 
und  Tante 

Martha  Popien 

geb.  Hipler 

aus  Liewenberg  und  Raunau,  Kreis  Heilsberg 

im  Alter  von  73  Jahren  nach  langem,  mit  großer  Geduld  ertragenem 
Leiden,  wohlvorbereitet  mit  den  Gnadenmitteln  unserer  hl.  Kirche, 
zu  sich  in  sein  ewiges  Reich. 

Ihr  Leben  war  unendliche  Liebe,  Geduld  und  aufopfernde  Fürsorge, 
bis  zur  letzten  Stunde  war  sie  der  Mittelpunkt  unserer  Familie. 

In  stiller  Trauer 

Paul  Popien 
Leo  Popien 

Christel  Küsters,  geb.  Semelka 

Heinz  Küsters 

Enkel  Jürgen 

Wally  Bodenschatz 

und  alle  Anverwandten 

5484  Bad  Breisig,  Köln,  den  23.  Dezember  1970 

Das  Seelenamt  wurde  am  Montag,  dem  28.  Dezember  1970,  um  14.30  Uhr  in  der 
Pfarrkirche  St.  Marien  zu  Bad  Breisig  abgehalten.  Anschließend  war  um  15.15  Uhr 
die  Beisetzung  auf  dem  Waldfriedhof  von  der  Kapelle  aus. 


Sxb  £fipnu&tnWau 
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Ewig  lebt  der  Reichsgedanke 

Soll  Bismarcks  Werk  ohne  zwingende  Notwendigkeit  zu  Grabe  getragen  werden? 


Der  Gedanke  des  Reichs  als  Ordnungsmacht 
des  Abendlandes  ist  über  zweitausend 
Jahre  alt.  Es  war  der  römische  Feldherr 
Gajus  Julius  Cäsar  (13.  7.  100  v.  Chr  bis  15.  3. 
44  v.  Chr.).  der  nach  seinen  siegreichen  Feld¬ 
zügen  der  erste  Herrscher  (Imperator)  Europas 
wurde.  Er  stürzte  die  bis  dahin  regierenden 
Konsuln,  änderte  die  Verfassung  der  patrizi- 
schen  Republik  Rom  und  ließ  sich  zum  Diktator 
aul  Lebenszeit  ernennen.  Den  Titel  .Kaiser* 
(Chesar)  nahm  im  Jahre  27  v.  Chr.  Augustus 
Gajus  Oktavianus  an.  Das  System  des  Wahl- 
kaisertums  blieb  erhalten,  bis  mit  dem  Sturz 
von  Romulus  Augustus  im  Jahre  476  n.  Chr. 
die  .weströmische  Monarchie  der  Feldherren" 
ihr  Ende  fand.  Kaiser  Theodosius  begründete 
300  n.  Chr.  die  enge  Anlehnung  des  Kaiser¬ 
tums  an  den  Bischof  von  Rom. 

Die  katholische  Kirche  hatte  sehr  schnell  die 
weittragende  Bedeutung  eines  europäischen 
Kaisertums  erkannt  und  stellte  es  unter  die 
gcist^e  Oberherrschaft  des  Papstes.  Dieses  Kai¬ 
sertum  erhielt  sie  formell  aufrecht,  wenn  auch 
Jahrhunderte  hindurch  von  ihr  gesalbte  römi¬ 
sche  Kaiser  aus  Fürstengeschlechtern  so  unbe¬ 
deutend  waren,  daß  sie  nicht  in  das  Geschichts¬ 
bewußtsein  eindrangen. 

Das  änderte  sich  erst,  als  Karl  1.,  der  Große 
(768  bis  814),  nadi  erfolgreichen  Feldzügen  fast 
die  ganze  abendländische  Christenheit  be- 


...  wechselten  mit  Zeiten  des  Niedergangs: 

Franz  I.  legte  die  Krone  des  Römischen  Reiches 
deutscher  Nation  1804  nieder. 

herrschte  und  im  Jahre  800  n.  Chr.  von  Papst 
Leo  III.  in  Rom  zum  Kaiser  gekrönt  wurde.  Als 
erster  trug  er  den  Kaisertitel  mit  dem  Zusatz 
.von  Gottes  Gnaden* 

Seine  Enkel,  die  Söhne  Ludwigs  des  From¬ 
men  (814  bis  840),  teilten  das  riesige  Reich  im 
Jahre  843  im  Vertrag  zu  Verdun:  Karl  (der 
Kahle)  erhielt  Westfranken  (Frankreich),  Lothar 
erhielt  Italien,  Lothringen  und  die  Kaiserwürde, 
Ludwig  I.  (der  Deutsche)  erhielt  das  Ostfränki¬ 
sche  (deutsche)  Reich.  Dessen  Sohn,  Karl  UL 
(der  Dicke),  wurde  im  Jahre  88t  durch  Erbfolge 
zum  Kaiser  gekrönt. 

Dieses  deutsche  Reich  umfaßte  große  Teile 
Lothringens,  Sachsen,  Franken,  Bayern  und 
Schwaben  zwischen  Nordsee  und  Alpen  und 
zwischen  Maas/Schelde  und  Elbe'Böhmerwald/ 
Raab.  Damit  entstand  im  deutschen  Volk  für 
fast  ein  Jahrtausend  der  feste  Begriff  eines 
.römischen  Kaisertums  deutscher  Nation* 

Es  ist  demnach  ein  Geschichtsirrtum,  wenn 
an  diesem  18.  Januar  1971  von  nur  einem  hun¬ 
dertjährigen  Bestehen  des  Deutschen  Reiches 
gesprochen  wird.  Seit  das  große  Frankenreich 
Karls  des  Großen  in  drei  Teile  geteilt  und 
Ludwig  der  Deutsche  im  Jahre  843  das  deut¬ 
sche  (ostfränkische)  Reich  erhielt  und  er  deut¬ 
scher  König  der  Sachsen,  Franken,  Bayern  und 
Schwaben  wurde,  gibt  es  .das  Reich*  als  festen 
Begriff. 

Seit  Heinrich  I.  von  Sachsen  (876  bis  936)  im 
Jahre  919  gekrönt  wurde,  gibt  es  in  unmittel¬ 
barer  Folge  freigewähltei  Reichsfürsten  das 
Römische  Kaiserreich  in  deutscher  Hand  bis  zum 
Jahre  1806.  Erst  als  1806  durch  Kaiser  Napo¬ 
leon  I.  der  Rheinbund  errichtet  wurde,  zerfiel 
mit  der  Niederlegung  der  Kaiserkrone  durch 
den  Habsburger  Franz  I.  das  Reich  in  selbstän¬ 
dige  Staaten,  die  ab  1815  nur  noch  locker  im 
Deutschen  Bund  zusommengehalten  wurden 

Aber  die  Sehnsudit  nach  seiner  Wiederei 
rirtibing  blieb  in  allen  deutschen  Stämmen  und 
Ständen  wach.  Sie  fand  1848  mit  der  National¬ 


versammlung  in  der  Frankfurter  Paulskirche  ihre 
weithin  sichtbare  Bestätigung  durch  den  Ruf 
nach  Wiedererrichtung  des  Reichs 

Auch  Otto  von  Bismarck,  der  bedeutendste 
deutsche  Staatsmann  der  jüngeren  deutschen 
Geschichte,  hätte  trotz  der  politischen  und 
militärischen  Vormachtstellung  des  Königreichs 
Preußen  am  18.  Januar  1871  das  Deutsche  Reich 
nicht  wieder  begründen  können,  wenn  dies  nicht 
dem  leidenschaftlichen  Willen  aller  deutschen 
Stämme  entsprochen  hätte.  Dieser  Wille  des 
Volkes  war  es,  der  es  dem  Reichsgründer  Bis¬ 
marck  möglich  machte,  auch  die  Widerstände 
zögernder  deutscher  Fürsten  zu  überwinden. 

Die  mehr  als  tausendjährige  Geschichte  des 
Reiches  als  Ordnungsmacht  des  Abendlandes  ist 
jedoch  zugleich  auch  eine  Geschichte  anhalten¬ 
der  Intrigen  der  Mächtigen,  von  den  Fürsten 
bis  zu  den  Ständen.  Sie  ist  eine  Geschichte  der 
Verteidigung  gegen  äußere  Angriffe  mit  Siegen 
und  Niederlagen,  aber  auch  von  Landes-  und 
Hochverrat. 

Im  Volk  verwurzelt 

Ohne  die  tiefe  Verwurzelung  des  Reichsge¬ 
dankens  in  den  einfachen  deutschen  Menschen 
hätte  das  Reich  in  diesen  Jahrhunderten  oftmals 
zerbrechen  und  auseinanderfallen  müssen.  Daß 
dies  nicht  geschah,  gehört  zu  den  größten  Wun¬ 
dem  der  europäischen  Geschichte.  Immer  wie¬ 
der  fanden  sich  überragende  Persönlichkeiten  — 
nicht  nur  aus  dem  Fürstenstande  — ,  die  das 
Ruder  des  zu  kentern  drohenden  Schiffes  in 
ihre  starken  Hände  nahmen  und  es  wieder  in 
den  sicheren  Hafen  des  Reichsfriedens  steuer¬ 
ten. 

Und  immer  wieder  war  es  auch  die  „Reichs¬ 
sehnsucht"  als  solche,  die  ihnen  dabei  geholfen 
hat.  Der  deutsche  Dichter  August  Heinrich  Hoff- 
mann  von  Fallersleben  (1798  bis  1874)  hat  mit 
seinem  .Deutschlandlied*  für  die  Wiederbe¬ 
gründung  des  Reichs  durch  Otto  von  Bismarck 
mehr  getan  als  so  mancher  deutsche  Landesfürst 

Im  16.  Jahrhundert  befand  sich  das  Reich  in 
der  gleichen  Todesnot,  wie  in  unserem  20.  Jahr¬ 
hundert.  Auf  dem  Reichstag  zu  Augsburg  (1518) 
wurde  das  Reich  in  zwei  sich  erbittert  bekämp¬ 
fende  Konfessionen  gespalten.  Der  Dreißigjäh¬ 
rige  Krieg  zwischen  Katholiken  und  Protestanten 
kostete  das  deutsche  Volk  —  gemessen  an  der 
damaligen  Bevölkerungszahl  —  mehr  biologi¬ 
sche  Substanz  und  mehr  wirtschaftliche  Werte 
als  der  Zweite  Weltkrieg. 

Es  dauerte  mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert, 
bis  das  Reich  sich  von  diesen  Schicksalsscfalä- 
gen  erholt  hatte.  Im  friedlichen  Nebeneinander 
der  im  Anfang  so  erbittert  verfeindeten  Kon¬ 
fessionen  fand  es  erneut  zu  seiner  Aufgabe 
einer  europäischen  Ordnungsmacht  zurück. 

Auch  heute  liegen  in  Deutschland  zwei  völlig 
entgegengesetzte  Weltanschauungen  —  der 
Kapitalismus  und  der  Sozialismus  —  in  erbitter¬ 
tem  Kampf  und  scheinen  eine  Wiedervereini¬ 
gung  völlig  auszuschließen.  Aber  der  Kapita¬ 
lismus  wird  sich  am  Sozialismus  und  der  Sozia¬ 
lismus  am  Kapitalismus  so  lange  abschleifen, 
bis  ein  friedliches  Nebeneinander  (vielleicht  so¬ 
gar  ein  Miteinander)  möglich  wird,  wie  einst 
bei  den  Konfessionen.  Auch  an  diesem  Konflikt 
wird  der  Reichsgedanke  keinesfalls  absterben. 

Der  entscheidende  Unterschied  zwischen  dem 
alten  römischen  Kaiserbegriff,  der  seit  919  mit 
dem  deutschen  Königstum  unlösbar  verbunden 
war,  und  dem  neuen  Reich  Bismarcks  bestand 
in  der  Loslösung  von  Rom 

Otto  von  Bismarck  gab  dem  neuen  Deutschen 
Reich  eine  Verfassung,  die  dem  deutschen 
Reichstag  bis  dahin  unbekannte  demokratische 
Rechte  einräumte.  Er  mußte  es  dabei  in  Kauf 
nehmen,  daß  ihm  das  von  ihm  selbst  geschaffene 
deutsche  Parlament  oft  schwere  Sorgen  berei¬ 
tete.  Nicht  der  Kaiser  oder  der  Kanzler,  son¬ 
dern  allein  der  Reichstag  hatte  das  Recht,  für 
das  gesamte  Reichsgebiet  gültige  Gesetze  zu 


erlassen.  Zwar  besaß  das  „Oberhaus  der  Für¬ 
sten"  das  Recht,  gegen  Gesetze  Einspruch  zu 
erheben.  Das  ist  jedoch  nie  fühlbar  geworden. 

Auf  der  Negativ-Seite  des  Kanzlers  verbucht 
man  heute  seinen  Kampf  gegen  die  katholische 
Kirche  und  die  sozialdemokratische  Partei,  Aus 
seiner  eigenen  Sicht  erblickte  er  hier  auf  das 
Reich  zukommende  Gefahren,  die  er  rechtzeitig 
bannen  wollte.  Das  ist  ihm  bis  heute  von  der 
SPD  und  einem  Teil  des  politischen  Katholizis¬ 
mus  nicht  verziehen  worden.  Es  führte  dazu, 
daß  Bismarcks  größte  Verdienste,  die  er  sich 
neben  der  Wiederbegründung  des  Reichs  er¬ 
warb,  seit  1945  bewußt  aus  der  Erinnerung  ge¬ 
drängt  wurden 

Bismarcks  weitsichtige  Politik  für  das  Reich 
begann  damit,  daß  er  in  den  Friedensverhand¬ 
lungen  mit  Frankreich  seinen  Willen  gegen  den 
König  und  den  Generalstab  durchsetzte 

Er  lehnte  alle  Gebietsforderungen  an  Frank¬ 
reich  ab,  die  über  die  Rückgliederung  der  alten 
deutschen  Länder  Elsaß  und  Lothringen  hinaus¬ 
gingen.  Zu  Bismarcks  Zeiten  erfolgten  in  den 
deutschen  Reichslanden  audi  keinerlei  Repressa¬ 
lien  gegen  den  französischen  Bevölkerungsteil, 
der  im  Lande  verbleiben  wollte. 

Nach  der  Wiederbegründung  des  Reichs  sah 
Bismarck  seine  Hauptaufgabe  im  inneren  und 
äußeren  Frieden.  Er  leitete  die  längste  Friedens¬ 
epoche  für  Deutschland  ein,  die  es  seit  Jahr¬ 
hunderten  gegeben  hatte.  Er  sicherte  sie  durch 
den  Rückversicherungsvertrag  mit  den  russi¬ 
schen  Zaren,  die  Preußen  schon  seit  den  Frei¬ 
heitskriegen  eng  verbunden  waren. 

Kaiser  Wilhelm  II.  ging  in  seiner  Außen¬ 
politik  völlig  andere  Wege.  Er  glaubte,  in  einer 
Anlehnung  des  Reichs  an  England  ein  noch 
besseres  Gleichgewicht  Europas  schaffen  zu  kön¬ 
nen  und  löste  den  Freundschaftsvertrag  mit  Ruß¬ 
land.  Nach  41  glücklichen  Friedensjahren  wurde 
der  Erste  Weltkrieg  unvermeidbar. 

Das  Reich  aber  blieb  erhalten.  Es  wandelte 
zwar  sein  Regierungssystem  und  seine  Staats¬ 
auffassung,  blieb  jedoch  für  die  ganze  Welt 
ein  feststehender  Begriff. 

Die  allgemeine  Achtung  vor  dem  Reich  be¬ 
gann  erst  zu  schwinden,  als  Adolf  Hitler  an 
die  Macht  kam  und  in  einer  Mischung  von  Ro¬ 
mantik  und  blindem  Fanatismus  den  Reichsge¬ 
danken  ins  Überdimensionale  übersteigerte. 
Sein  Weg  zu  einem  Reich  seiner  Reichs-Vor- 


Der  Karlsthron  im  Aachener  Dom:  Epochen  der 
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Stellung  war  mit  Leichen  iibersät  und  führte  zu 
jenem  Zweiten  Weltkrieg,  der  das  Reich  zer¬ 
störte  und  dem  Reithsgedanken  damit  unmeft- 
baren  Schaden  zufügte. 

Formell  aber  war  das  Reich  trotz  der  totalen 
Auslöschung  des  Staates  Preußen  noch  immer 
existent.  Die  Bundesrepublik  Deutschland  be¬ 
kannte  sich  offiziell  zur  Nachfolge.  Sie  über¬ 
nahm  den  Gläubigern  des  Reidis  gegenüber  die 
gesamten  Reichsschulden.  Sie  allein  leistete 
auch  die  Wiedergutmachungs-Milliarden  an  die 
Familien  bzw.  die  Nachkommen  der  Ermorde¬ 
ten  der  Juden  und  half  bei  der  Mit-Finanzie- 
rung  des  Aufbaus  eines  Staates  Israel  durch  zu¬ 
sätzliche  Milliardenzahlung. 


Sehnsucht  nach  dem  Reich  ist  geblieben 


Im  Jahre  1970  schloß  eine  liberal-sozialistische 
Bundesregierung  aus  Motiven,  die  von  weiten 
Teilen  des  deutschen  Volkes  nicht  verstanden 
werden,  die  Verträge  von  Moskau  und  War¬ 
schau.  Wir  wollen  an  dieser  Stelle  nicht  auf 
die  tiefe  Kluft  zu  sprechen  kommen,  die  sich 
damit  im  deutschen  Volk  aufgetan  hat. 

Aber  noch  haben  diese  Verträge  keine  Ge¬ 
setzeskraft. 

Im  Jahre  der  hundertjährigen  Wiederkehr  der 
Wiederbegründung  des  Reiches  durch  Otto  von 
Bismarck  sollen  die  gewählten  Vertreter  des 
Volkes  im  Deutschen  Bundestag  darüber  ent¬ 
scheiden,  ob  ohne  äußeren  Zwang  und  erkenn¬ 
bare  Notwendigkeit  dieses  Reich  endgültig  legi¬ 
tim  zu  Grabe  getragen  werden  soll. 

Zwar  wird  eine  vage  Hoffnung  für  unbekannte 
Zeiten  verkündet,  aber  ihr  fehlt  jede  echte 
Dynamik  einer  Sehnsucht  nach  diesem  Ziel. 
Denkt  man  über  das  hundertjährige  Reich  Bis¬ 
marcks  hinaus  zurück  an  die  2000jährige  Ge¬ 
schichte  des  Reichs,  so  wächst  diese  Verant¬ 
wortung  vor  der  Geschichte  ins  Ungeheuer¬ 
liche. 

Was  immer  aber  die  Regierung  und  die  sie 
tragenden  Bundestagsabgeordneten  beschließen 
mögen,  sie  werden  es  nicht  vollbringen,  den 
Reichsgedanken  über  alle  Parteien  hinweg  im 
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deutschen  Volk  abzutöten.  Mögen  ein  oder  zwei 
Generationen  sich  in  der  Jagd  nach  weltfrem¬ 
den  Utopien  von  der  Reichs-Idee  abwenden, 
so  wird  auch  das  vorübergehen,  wie  so  vieles 
in  unserer  wechselvollen  Geschichtel 

Man  kann  zwar  dem  Reichsgedanken  dienende 
Organisationen  verbieten,  man  kann  das  Wis¬ 
sen  um  das  Reich  aus  Schulen  und  von  den 
Universitäten  verbannen  und  man  kann  sogar 
Reichstreue  mit  schweren  Strafen  bedrohen. 
Auch  dieses  gab  es  schon  in  der  deutschen  Ge¬ 
schichte.  Aber  auch  das  lehrt  sie:  Je  mehr  man 
den  Reichsgedanken  verfolgte,  desto  stärker 
wuchs  die  Sehnsucht  nach  dem  Reich  in  den 
Herzen  der  Menschen. 

Ein  neues  Reich  wird  weder  das  Reich  Lud¬ 
wigs  des  Deutschen  noch  Bismarcks  sein.  Wir 
Deutsche  allein  werden  wohl  auch  nicht  die 
Kraft  haben,  es  zu  tragen.  Andere  Völker  wer¬ 
den  zu  unserem  Reichskern  stoßen  und  sich 
mit  ihm  verschmelzen.  Wie  sie  heißen  werden 
und  welchen  Namen  sich  ein  neues  Reich  der 
Mitte  Europas  geben  wird,  steht  in  den  Ster¬ 
nen  geschrieben.  Anhalten  läßt  sich  die  Zeiten¬ 
uhr  weder  von  Ulbricht  noch  von  Brandt, 

Letztlich  münden  auch  alle  einander  wider¬ 
sprechende  Ideen  eines  neuen  Europas  in  der 
Reichsidee,  wenn  man  auch  zur  Zeit  nicht  den 
Mut  hat,  den  Namen  „Reich"  offen  zu  nennen. 

Zur  Erinnerung  an  die  Reichsgründung  von 
1871  erschien  in  diesen  Tagen  eine  Reichs-Er- 
innerungs-Medaille.  Sie  trägt  auf  der  einen 
Seite  das  Bild  Bismarcks  mit  der  Unterschrift 
1871  bis  1971,  auf  der  zweiten  Seite  den  deut¬ 
schen  Reichsadler.  Um  den  Reichsadler  steht  als 
zeitlose  Devise  die  letzte  Zeile  des  nachfolgen¬ 
den  Gedichts,  mit  dem  dieser  Artikel  abgeschlos¬ 
sen  wird: 

Wie  oft  ward  doch  am  Reich  gezweilell, 

Ward  es  verraten  und  verteufelt! 

Der  Sehnsucht  stellt  sich  keine  Schranke: 

„Ewig  lebt  der  Reichsgedanke"  * 

Jürgen  Hahn-Butry 

y.ur  hundertsten  Wiederkehr  des  Reichsgründungs- 
tages  sdmf  die  Ferdinand  Hofstätter  KG  in  Bonn- 
Beuel  diese  Gedenkmünze.  Sie  trägt  auf  der  einen 
Bitd,  Bismarcks  mit  der  Umschrift  .1871 
rv  '  "  anderen  Seite  den  Reichsadler. 

Ute  Medaille  kostet  in  goldfarbener  Metall-Legie- 
Z'Pn.V  -  m  ,S,lh‘r  10  dm  und  in  Dukatengold 
*00  DM  zuzüglich  Mehrwertsteuer 

Die  lirma  Hofstätter  ist  eng  mit  Ostpreußen 
verbunden.  Lange  fahre  war  sie  Lieferant  für  die 
Bernsteinmanufaktur  und  die  Albertus-Univcrsiläl 
in  Königsberg,  schuf  auch  die  Abzeichen  für  Grund¬ 
steinlegung  und  Einweihung  des  Tannenbcrg-Denk- 
nials  und  stellt  jetzt  die  Eid, schaufei  her,  das  Ab¬ 
zeichen  der  Landsmannschaft  Ostpreußen. 


